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Jesus  als  Junge  im  Tempel,  Gemälde  von  Del  Parson 

„Nach  drei  Tagen  fanden  sie  ihn  im  Tempel;  er  saß  mitten  unter  den  Lehrern,  hörte  ihnen  zu  und  stellte  Fragen. 
Alle,  die  ihn  hörten,  waren  erstaunt  über  sein  Verständnis  und  über  seine  Antworten."  (Lukas  2:46,47) 


Bericht  von  der  166.  Herbst-Generalkonferenz 

der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Ansprachen  vom  5.  und  6.  Oktober  1996 
aus  dem  Tabernakel  auf  dem  Tempelplatz  in  Salt  Lake  City,  Utah 


A  uf  meinen  Reisen  werde  ich 
I  \  immer  wieder  von  Vertre- 
-Z.  jL  tern  der  Medien  inter- 
viewt. Und  stets  fragen  sie  nach 
der  Stellung  der  Frau  in  der 
Kirche.  Das  tun  sie  in  geradezu 
vorwurfsvollem  Ton,  als  ob  wir 
die  Frauen  herabwürdigen  und 
verunglimpfen",  so  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  in  seiner 
Sonntagvormittagansprache  auf 
der  Herbst-Generalkonferenz  der 
Kirche  im  Oktober  1996. 

„Ich  erwidere  stets,  daß  ich  auf 
der  ganzen  Welt  keine  andere  Organi- 
sation kenne,  die  den  Frauen  so  viele 
Möglichkeiten  bietet,  sich  zu  entwickeln, 
zusammenzukommen,  viel  Gutes  zu  tun 
und  verantwortungsvolle  Führungsposi- 
tionen einzunehmen.  . . .  Schwestern,  Sie 
sind  in  Wahrheit  diejenigen,  die  das  Land 
aufbauen,  wo  immer  Sie  auch  leben 
mögen.  Denn  Sie  schaffen  ein  Zuhause, 
das  Kraft,  Frieden  und  Geborgenheit 
schenkt.  Und  das  wird  zur  eigentlichen 
Stärke  jedes  Volks. 

Leider  sind  einige  von  Ihnen  vielleicht 
auch  mit  einem  Mann  verheiratet,  der  Sie 
mißbraucht.  Manche  dieser  Männer  setzen 
den  Tag  über  vor  der  Welt  ein  freundli- 
ches Gesicht  auf  und  kommen  am  Abend 
nach  Hause,  werfen  alle  Selbstbeherr- 
schung  über   Bord   und  brechen   schon 


Die  Tafel  auf  dem  Südtor  heißt  die  Besucher  auf  dem  Tempelplatz 
willkommen. 


beim  geringsten  Anlaß  in  überschäu- 
mende Wut  aus",  sagte  Präsident  Hinckley. 
„Kein  Mann,  der  sich  zu  so  bösem  und 
ungehörigem  Verhalten  hinreißen  läßt,  ist 
des  Priestertums  Gottes  würdig.  Kein 
Mann,  der  sich  so  verhält,  ist  des  Rechts 


leben.  Die  schrecklichen  Verfol- 
gungen der  Vergangenheit  liegen 
hinter  uns.  Heute  blicken  die 
Menschen  überall  auf  der  Welt 
mit  Achtung  auf  uns.  Wir  müssen 
uns  dieser  Achtung  immer  wür- 
dig erweisen.  Wir  müssen  sie  uns 
verdienen,  sonst  wird  sie  uns 
nicht  zuteil." 

Die  Versammlungen  der  zwei- 
tägigen  Konferenz   wurden   von 
Präsident   Hinckley    und    seinen 
beiden  Ratgebern  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  Präsident  Thomas 
S.  Monson,   dem  Ersten  Ratgeber,   und 
Präsident  James  E.  Faust,  dem  Zweiten 
Ratgeber,  geleitet. 

In  der  allgemeinen  Versammlung  am 
Samstagnachmittag  wurden  10  Siebziger 
ehrenhaft  aus  ihrer  Berufung  entlassen  - 


würdig,  ins  Haus  des  Herrn  zu  gehen.  Ich      ein  Mitglied  des  Ersten  Siebzigerkollegi- 


bedaure,  daß  es  manche  Männer  gibt,  die 
die  Liebe  ihrer  Frau  und  ihrer  Kinder 
nicht  verdienen.  Es  gibt  Kinder,  die  sich 
vor  ihrem  Vater  fürchten,  und  Frauen,  die 
sich  vor  ihrem  Mann  fürchten.  Sollte  ein 
solcher  Mann  meine  Stimme  hören,  dann 
weise  ich  Sie  als  Diener  des  Herrn  zurecht 
und  rufe  Sie  zur  Umkehr",  sagte  er. 

Am  Tag  davor,  in  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung am  Samstagvormittag,  hatte 
Präsident  Hinckley  gesagt:  „Es  ist  ein 
Segen,  daß  wir  in  einer  besseren  Zeit 


ums  wurde  emeritiert,  und  neun  Mitglie- 
der des  Zweiten  Siebzigerkollegiums 
wurden  nach  über  fünfjähriger  Dienstzeit 
entlassen;  ferner  gab  es  in  der  Präsident- 
schaft der  Jungen  Männer  zwei  Änderun- 
gen. 

An  die  Einheiten  der  Kirche,  die  die 
Satellitenübertragung  der  Konferenz  nicht 
verfolgen  konnten,  werden  Videokasset- 
ten mit  den  Versammlungen  versandt. 

Die  Herausgeber 
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der  Ersten  Präsidentschaft  auswählen. 
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Versammlung  am  Samstagvormittag 
5.  Oktober  1996 


Durch  die  Macht  des  Geistes 
zuhören 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Wir  sind  hier  als  Menschen  versammelt,  die  an  die  Sache  Christi  glauben. 
Jeder  von  uns  ist  beim  Aufbau  seines  Reiches  sein  Diener. 


können,  um  den  lebenden  Propheten, 
seine  Ratgeber  und  das  Kollegium  der 
Zwölf  zu  bestätigen,  und  das  bei  uns  zu 
Hause ! 

Wir  möchten  Ihnen  berichten,  daß  die 
Zustimmung  einstimmig  erfolgte,  ohne 
eine  Enthaltung  oder  Gegenstimme. 

Unsere  drei  Söhne  haben  alle  eine 
ehrenvolle  Mission  erfüllt,  was  wir  ihnen 
hoch  anrechnen.  Nachdem  sie  zurück- 
gekehrt waren,  hat  jeder  von  ihnen  im 
Tempel  eine  gute,  rechtschaffene  junge 
Frau  geheiratet,  und  gemeinsam  haben 
sie  zehn  wunderbare  Kinder.  Die  Erwach- 
senen dienen  alle  in  führenden  Ämtern, 
und  meine  Frau  und  ich  freuen  uns, 
daß  wir  als  Missionare  im  Kirchendienst 
dienen  dürfen.  . . .  Wie  sehr  hat  der  Herr 
doch  unsere  ganze  Familie  gesegnet! 

Unsere  ganze  Familie  bedankt  sich  bei 
Ihnen  für  die  inspirierende  Unterweisung 
und  die  erbauenden  Ansprachen;  wir 
zögern  auch  nicht,  Ihnen  zu  sagen,  daß 
die  Tränen  reichlich  flössen,  während  wir 
buchstäblich  zu  Füßen  der  Knechte  des 
Herrn  saßen.  Es  hat  uns  sehr  froh 
gemacht,  Sie  bei  uns  zu  Hause  zu  haben, 
so  sehr,  daß  wir  uns  innerlich  leer  fühlten, 
als  die  Übertragung  zu  Ende  war;  es  war, 
als  müßten  wir  uns  von  lieben  Menschen 
verabschieden.  Wir  knieten  gemeinsam 
im  Gebet  nieder  und  fühlten  uns  von  der 
innigen  Gewißheit  des  Geistes  umgeben. 

Es  ist  eine  ehrfurchtgebietende  Auf- 
gabe, zu  Beginn  der  Konferenz  einige 
Worte  zu  Ihnen  zu  sprechen.  Sie  hal  en 
sich  versammelt,  um  ermutigt  zu  werden, 
um  inspiriert  zu  werden,  um  als  Mitr  lie- 
der  der  Kirche  erbaut  und  geführt  iu 
werden.  Wir  alle  sind  im  Glauben  an  die 
Sache  Christi  hier  zusammengekommen. 
Jeder  von  uns  dient  ihm  beim  Aufbau 
seines  Reiches  in  Erwartung  der  Zeit,  da 
er  als  König  der  Könige  und  Herr  der 
Herren  kommen  wird.  Sie  haben  sich 
versammelt,   um  im  Hinblick  auf  Ihre 


irdischen  Sorgen,  Ihre  Mißerfolge  und 
Erfolge  Hilfe  zu  erhalten.  Sie  sind  gekom- 
men, um  das  Wort  des  Herrn  zu  hören, 
das  von  denen  gelehrt  wird,  die,  nicht  aus 
eigener  Entscheidung,  als  Lehrer  in  die- 
sem großen  Werk  berufen  worden  sind. 

Sie  haben  darum  gebetet,  daß  Sie  etwas 
hören  werden,  was  Ihnen  bei  Ihren  Pro- 
blemen hilft  und  Ihren  Glauben  stärkt. 
Ich  versichere  Ihnen,  daß  auch  wir  gebe- 
tet haben.  Wir  haben  in  unseren  Kam- 
mern um  Inspiration  und  Führung  gebe- 
tet. Wir  tragen  ständig  ein  Gebet  im 
Herzen,  daß  wir  das  große  Vertrauen,  das 
der  Herr  in  uns  setzt,  und  das  Vertrauen, 
das  Sie  in  uns  setzen,  nicht  enttäuschen. 
Wir  haben  gebetet,  daß  uns  solche  Worte 
eingegeben  werden,  die  Ihren  Glauben 
und  Ihr  Zeugnis  stärken  und  für  alle,  die 
zuhören  wollen,  die  Antwort  auf  ihre 
Gebete  sind. 

Wir  schöpfen  Mut  aus  den  Worten  des 
Herrn,  daß  „der,  der  [durch  den  Geist] 
predigt,  und  der,  der  [durch  den  Geist] 
empfängt,  einander  verstehen,  und  sie 
werden  beide  erbaut  und  freuen  sich  mit- 
einander" (LuB  50:22). 

Vor  einhundertfünfzig  Jahren  verließ 
unser  Volk  Nauvoo  und  zog  über  die 
Prärie  nach  Iowa.  Sicher  kann  keiner  von 
uns  ermessen,  welch  große  Opfer  sie 
brachten,  als  sie  ihre  gemütlichen  Häuser 
zurückließen,  um  auf  einer  Reise,  die  erst 
im  Tal  des  großen  Salzsees  ihr  Ende  fand, 
den  Stürmen  der  Wildnis  mutig  entge- 
genzutreten. Ihr  Leiden  war  unermeßlich. 
Sie  starben  zu  Hunderten  für  die  Sache, 
der  jeder  von  uns  angehört. 


W"  ir  haben  uns  hier  im  histori- 
schen Tabernakel  auf  dem  Tem- 
pelplatz in  Salt  Lake  City  ver- 
sammelt. Andere  schließen  sich  uns  bei 
sich  zu  Hause  und  in  Tausenden  von 
Gebäuden  in  ganz  Amerika  und  in  aller 
Welt  an.  Wir  sind  sehr  dankbar  für  die 
Kommunikationsmittel,  die  uns  zur  Ver- 
fügung stehen,  durch  die  wir  zu  Ihnen 
sprechen  können  und  durch  die  Sie  uns 
hören  und  in  den  meisten  Fällen  auch 
sehen  können.  Wir  spüren  Ihre  Wärme, 
Ihre  Brüderlichkeit,  Ihren  Glauben,  Ihre 
Gebete  zu  unserer  Unterstützung.  Ich 
danke  einem  jeden  von  Ihnen. 

Nach  einer  der  letzten  Konferenzen  er- 
hielten wir  einen  Brief  aus  England.  Ich 
möchte  ihn  vorlesen.  Da  heißt  es: 

„Letztes  Wochenende,  kurz  nach  un- 
serem 40.  Hochzeitstag,  konnten  wir  zu 
unserer  großen  Freude  gemeinsam  mit 
unseren  Kindern  und  Enkeln  bei  uns  zu 
Hause  die  Übertragung  der  Generalkon- 
ferenz anschauen.  . . . 

Es  war  für  uns  ein  großer  Segen,  als 
Familie  aufstehen  und  die  Hand  heben  zu 


Die  Christusstatue  im  nördlichen  Informations- 
zentrum auf  dem  Tempelplatz  in  Salt  Lake  City. 
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Eine  Konferenzversammlung  im  historischen  Salt-Lake-Tabernakel. 


Ich  war  im  vergangenen  Sommer  in 
Palmyra  und  in  Nauvoo  und  auch  in 
Council  Bluffs  in  Iowa,  das  sie  aus  Ach- 
tung und  Liebe  zu  einem  treuen  Freund 
Kanesville  genannt  haben.  Ich  stand  an 
dem  Ort,  wo  das  große  Lager  aufgeschla- 
gen wurde,  als  sie  den  Missouri  erreich- 
ten. Ich  bin  dem  Weg  vom  Missouri  bis  in 
dieses  Tal  schon  mehrmals  gefolgt.  Für 
mich  ist  es  jedesmal  ein  heiliges  Erlebnis. 
Ich  bin  so  dankbar  für  unsere  Geschichte. 
Wir  werden  ihrer  im  kommenden  Jahr 
auf  besondere  Weise  gedenken,  wenn  wir 
die  Ankunft  unserer  Pioniervorfahren  in 
diesem  Tal  feiern. 

Es  ist  ein  Segen,  daß  wir  in  einer  besse- 
ren Zeit  leben.  Die  schrecklichen  Verfol- 
gungen der  Vergangenheit  liegen  hinter 
uns.  Heute  blicken  die  Menschen  überall 
auf  der  Welt  mit  Achtung  auf  uns.  Wir 
müssen    uns     dieser    Achtung    immer 


würdig  erweisen.  Wir  müssen  sie  uns 
verdienen,  sonst  wird  sie  uns  nicht  zuteil. 
Daran  werden  wir  im  Lauf  dieser  Konfe- 
renz erinnert  werden. 

Ich  lade  Sie  ein,  zuzuhören.  Hören  Sie 
den  Sprechern,  die  heute  und  morgen 
und  heute  abend  zu  Ihnen  sprechen, 
durch  den  Geist  zu.  Ich  zögere  nicht,  Ih- 
nen für  den  Fall,  daß  Sie  das  tun,  zu  ver- 
heißen: Sie  werden  erbaut  werden,  Sie 
werden  fester  entschlossen  sein,  das 
Rechte  zu  tun,  Sie  werden  Lösungen  für 
Ihre  Probleme  und  Bedürfnisse  finden, 
und  Sie  werden  dem  Herrn  für  das,  was 
Sie  gehört  haben,  danken  wollen. 

Wir  sind  zu  einer  großen  Familie 
geworden,  die  über  die  weite  Welt 
verbreitet  ist.  Wir  sprechen  verschiedene 
Sprachen.  Wir  leben  in  den  unterschied- 
lichsten Umständen.  Aber  jeder  von  uns 
hat  das  gleiche  Zeugnis  im  Herzen:  Sie 


und  ich,  wir  wissen,  daß  Gott  lebt  und 
dieses  heilige  Werk  lenkt.  Wir  wissen,  daß 
Jesus  unser  Erlöser  ist,  der  an  der  Spitze 
dieser  Kirche  steht,  die  seinen  Namen 
trägt.  Wir  wissen,  daß  Joseph  Smith  ein 
Prophet  war  und  der  Prophet  ist,  der  an 
der  Spitze  dieser  Evangeliumszeit,  der 
Fülle  der  Zeiten,  steht.  Wir  wissen,  daß 
das  Priestertum  wiederhergestellt  und 
ihm  übertragen  wurde  und  daß  es  in 
dieser  Zeit  in  ununterbrochener  Folge  zu 
uns  gelangt  ist.  Wir  wissen,  daß  das  Buch 
Mormon  ein  wahrer  Zeuge  der  Existenz 
und  Göttlichkeit  des  Herrn  Jesus  Christus 
ist.  Unser  Zeugnis  davon  und  von  vielem 
anderen  wird  gestärkt  werden,  unser 
Glaube  wird  vertieft  werden,  wenn  wir 
gemeinsam  an  dieser  großen  und  heiligen 
Versammlung  teilnehmen. 

Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  D 
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Die  zwölf  Apostel 

Präsident  Boyd  K.  Packer 

Amtierender  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 


Das  Kostbarste,  was  wir  geben  können,  ist  unser  Zeugnis  vom  Herrn, 
unser  Zeugnis  von  Jesus  Christus. 


Menschen  „von  jedem  Widerstreit  der 
Meinungen"  hin  und  her  getrieben  wer- 
den würden.4 

Und  so  war  es  auch;  es  kam  nicht  zur 
Einheit  im  Glauben,  sondern  zu  Spaltun- 
gen und  Uneinigkeit. 

So  war  es  noch,  als  der  junge  Joseph 
Smith  betete,  um  herauszufinden,  welche 
von  allen  Kirchen  wahr  sei  und  welcher 
er  sich  anschließen  sollte. 

Joseph  Smiths  Vision  von  Gott  dem 
Vater  und  dem  Sohn  eröffnete  diese  Evan- 
geliumszeit. Dann  kam  die  Wiederher- 
stellung der  Fülle  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  mit  der  gleichen  Organisation,  wie 
sie  in  der  Urkirche  bestanden  hat,  gebaut 
auf  das  Fundament  der  Apostel  und  Pro- 
pheten.5 

Manche  meinen,  die  vollständige  Orga- 
nisation sei  dem  Propheten  Joseph  Smith 
wie  ein  kompletter  Bauplan,  bei  dem  alle 
Einzelheiten  von  Anfang  an  bekannt  sind, 
überreicht  worden.  Aber  so  war  es  nicht. 
Vielmehr  wurde  sie  Zug  um  Zug  offen- 
bart, so,  wie  die  Führer  der  Kirche  bereit 
waren  und  Gott  danach  fragten. 

Das  Melchisedekische  Priestertum,  die 
umfassende  Vollmacht,  die  Gott  dem 
Menschen  gibt,  wurde  durch  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  wiederhergestellt. 
Durch  sie,  so  der  Herr,  habe  „ich  euch  zu 
Aposteln  ordiniert  und  als  solche  be- 
stätigt, . . .  damit  ihr  besondere  Zeugen 
meines  Namens  seiet  und  die  Schlüssel 
eures  geistlichen  Dienstes  und  alles  des- 
sen innehabet,  was  ich  auch  ihnen  offen- 
bart habe,  und  denen  ich  die  Schlüssel 
meines  Reiches  und  eine  Ausschüttung 
des  Evangeliums  für  die  letzte  Zeit  über- 
tragen habe".6 

Die  Erste  Präsidentschaft  wurde  1833 
eingesetzt;  zwei  Jahre  später,  im  Februar 
1835,  folgte  das  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel.  Und  genauso  soll  es  auch  sein. 
Die  Erste  Präsidentschaft  war  zuerst  da 
und  hat  auch  die  größere  Vollmacht.  Und 
sie  wurde,  wie  zuvor,  aus  Männern  gebil- 
det, die  aus  ganz  gewöhnlichen  Lebens- 
bereichen stammten. 

Nachdem  nun  die  Erste  Präsidentschaft 
und  das  Kollegium  der  Zwölf  im  Amt 


Als  Jesus  dabei  war,  seine  Kirche  zu 
gründen,  „ging  er  auf  einen  Berg, 
L  um  zu  beten.  Und  er  verbrachte 
die  ganze  Nacht  im  Gebet  zu  Gott. 

Als  es  Tag  wurde,  rief  er  seine  Jünger  zu 
sich  und  wählte  aus  ihnen  zwölf  aus;  sie 
nannte  er  auch  Apostel."1  Sie  kamen  aus 
ganz  gewöhnlichen  Lebensbereichen. 

Petrus,  der  als  erster  berufen  wurde, 
bildete  zusammen  mit  Jakobus  und 
Johannes  die  Präsidentschaft,  wie  wir  es 
nennen  würden.  Der  Herr  sagte  zu 
Petrus:  „Ich  werde  dir  die  Schlüssel  des 
Himmelreichs  geben;  was  du  auf  Erden 
binden  wirst,  das  wird  auch  im  Himmel 
gebunden  sein,  und  was  du  auf  Erden 
lösen  wirst,  das  wird  auch  im  Himmel 
gelöst  sein."2  Die  gleiche  heilige  Voll- 
macht wird  mit  der  Ordinierung  jedem 
Apostel  übertragen. 

Paulus  lehrte,  daß  Apostel  und  Prophe- 
ten berufen  wurden,  „um  die  Heiligen  für 
die  Erfüllung  ihres  Dienstes  zu  rüsten,  für 
den  Aufbau  des  Leibes  Christi",  und  er 
verkündete,  daß  diese  Ämter  bestehen 
bleiben  sollen,  bis  „wir  alle  zur  Einheit 
im  Glauben  und  in  der  Erkenntnis  des 
Sohnes  Gottes  gelangen".3 

Aber  mit  der  Zeit  waren  alle  Apostel 
fort  und  mit  ihnen  auch  die  Schlüssel- 
gewalt. Paulus  hatte  prophezeit,  daß  die 


waren  und  auch  die  Ämter  der  Siebziger 
und  der  Präsidierenden  Bischofschaft  of- 
fenbart worden  waren,  hatte  alles  seine 
richtige  Ordnung.  Aber  es  gibt  einen  Un- 
terschied. 

Vielleicht  hat  Präsident  J.  Reuben  Clark 
es  am  besten  ausgedrückt:  „Einigen 
Generalautoritäten  [den  Aposteln]  ist 
eine  besondere  Berufung  übertragen  wor- 
den. Sie  besitzen  eine  besondere  Gabe;  sie 
sind  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
bestätigt  worden,  was  ihnen  eine  beson- 
dere geistige  Gabe  für  die  Unterweisung 
der  Mitglieder  der  Kirche  verleiht.  Sie  ha- 
ben das  Recht,  die  Kraft  und  die  Voll- 
macht, den  Menschen  den  Sinn  und  den 
Willen  Gottes  zu  verkündigen,  wobei  sie 
der  alles  umfassenden  Kraft  und  Voll- 
macht des  Präsidenten  der  Kirche  unter- 
stehen. Anderen  Generalautoritäten  ist 
diese  besondere  geistige  Gabe  . . .  nicht 
gegeben."  Die  daraus  folgende  Beschrän- 
kung „gilt  für  jeden  Beamten  und  jedes 
Mitglied  der  Kirche,  denn  keiner  von  ih- 
nen ist  geistig  als  Prophet,  Seher  und 
Offenbarer  ausgerüstet."7 

Präsident  Clark  sagte  ferner,  daß  von  al- 
len, die  im  Rat  der  Zwölf  und  in  der  Präsi- 
dentschaft als  Apostel  berufen  sind,  „nur 
der  Präsident  der  Kirche,  der  Präsidie- 
rende Hohe  Priester,  als  Prophet,  Seher 
und  Offenbarer  für  die  Kirche  bestätigt 
wird.  Nur  er  hat  das  Recht,  für  die  Kirche 
Offenbarungen  zu  empfangen,  ob  neue 
oder  korrigierende,  oder  maßgebende 
Auslegungen  der  heiligen  Schriften  zu 
verkündigen,  die  für  die  Kirche  verbind- 
lich sind,  oder  die  bestehenden  Lehren  der 
Kirche  auf  irgendeine  Weise  zu  ändern."8 

Etliche  Jahre  -  eine  ganze  Generation  - 
des  Fragens  und  Empfangens  waren  not- 
wendig, ehe  die  Ordnung,  wie  wir  sie 
heute  kennen,  endgültig  festgelegt  war. 
Jeder  Schritt,  mit  dem  diese  Ordnung 
weiter  vervollständigt  wurde,  kam  als  Re- 
aktion auf  ein  Anliegen,  als  Antwort  auf 
Gebete.  Dieser  Prozeß  dauert  bis  zum 
heutigen  Tag  an. 

„Die  Zwölf  sind  ein  reisender  präsidie- 
render Hoher  Rat,  der  unter  der  Leitung 
der  Präsidentschaft  der  Kirche  im  Namen 
des  Herrn  und  im  Einklang  mit  den  Sat- 
zungen des  Himmels  amtieren  soll,  um 
die  Kirche  aufzubauen  und  alle  Angele- 
genheiten derselben  in  allen  Nationen  zu 
ordnen."9 

„Überall  dort",  wohin  die  Erste  Präsi- 
dentschaft nicht  kommen  kann,  werden 
die  Zwölf  hingesandt,  um  „die  Tür  des 
Reiches  [aufzuschließen]".10  Sie  sind  be- 
auftragt, in  alle  Welt  zu  gehen,  denn  das 
Wort  Apostel  bedeutet  „Abgesandter, 
Bote". 

„Darum",  so  sagt  der  Herr,  „wo  auch 
immer  du  meinen  Namen  verkündigst, 
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da  wird  sich  dir  eine  Tür  zum  Erfolg 
öffnen,  so  daß  die  Menschen  mein  Wort 
empfangen  können."11  Und  er  verheißt: 
„Sei  demütig,  dann  wird  der  Herr,  dein 
Gott,  dich  an  der  Hand  führen  und  dir 
auf  deine  Gebete  Antwort  geben."12 

Die  zwölf  Apostel  „sind  berufen,  . . . 
besondere  Zeugen  des  Namens  Christi 
in  aller  Welt  zu  sein".13  Jeder  von  ihnen 
hat  dieses  feste  Zeugnis,  daß  Jesus  der 
Messias  ist.  Präsident  Joseph  Fielding 
Smith  hat  erklärt:  „Daß  Jesus  der  Sohn 
Gottes  ist,  soll  der  Heilige  Geist  einem 
jeden  Mitglied  in  die  Seele  geprägt 
haben,  damit  es  nicht  vergessen  werden 
kann."14 

Von  Nephi  wissen  wir,  daß  Engel 
„durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes" 
reden.15  Mormon  hat  gesagt,  daß  „das 
Amt  ihres  geistlichen  Dienstes  ist,  . . .  die 
Menschen  zur  Umkehr  zu  rufen  und 
das  Werk  der  Bündnisse  des  Vaters,  die 
er  für  die  Menschenkinder  gemacht 
hat,  zu  erfüllen  und  auszuführen  und 
unter  den  Menschenkindern  den  Weg 
zu  bereiten".  Mormon  erklärte  ferner, 
daß  die  Engel  ihren  geistlichen  Dienst 
erfüllen,  „indem  sie  den  erwählten  Ge- 
fäßen des  Herrn  das  Wort  Christi  verkün- 
den, so  daß  sie  von  ihm  Zeugnis  geben 
können. 

Und  dadurch  bereitet  der  Herr  Gott  den 
Weg,  damit  die  übrige  Menschheit  Glau- 
ben an  Christus  habe,  damit  der  Heilige 
Geist  in  ihrem  Herzen  Platz  habe  gemäß 
seiner  Macht;  und  auf  diese  Weise  bringt 
der  Vater  die  Bündnisse  zuwege,  die  er 
für  die  Menschenkinder  gemacht  hat."16 

Denen,  „die  Gott  bestimmt  und  ordi- 
niert, daß  sie  über  die  Kiche  wachen",  ist 
die  Macht  des  Erkennens  gegeben.17 

Präsident  Harold  B.  Lee  hat  mir  einmal 
von  einem  Gespräch  erzählt,  das  er  im 
Tempel  mit  Eider  Charles  A.  Callis  vom 
Kollegium  der  Zwölf  geführt  hatte. 
Bruder  Callis  hatte  gesagt,  die  Gabe  des 
Erkennens  sei  eine  ungeheure  Last.  Ganz 
klar  zu  sehen,  was  kommen  wird,  und 
doch  feststellen  zu  müssen,  daß  die  Mit- 
glieder nur  zögernd  reagieren  oder  den 
Rat  nicht  annehmen  oder  sogar  das  Zeug- 
nis der  Apostel  und  Propheten  verwer- 
fen, das  stimmt  einen  doch  sehr  traurig. 

Trotzdem  muß  die  Aufgabe,  diese 
Kirche  zu  führen,  auf  uns  ruhen,  bis,  wie 
der  Herr  sagt,  „ihr  andere  zu  euren 
Nachfolgern  ernennt".18 

Er  hat  uns  vor  den  wenigen  in  der 
Kirche  gewarnt,  „die  vorgegeben  haben, 
meinen  Namen  zu  kennen,  aber  mich 
nicht  kennen  und  die  mich  mitten  in 
meinem  Haus  verlästern".19 

„Deine  Stimme",  gebot  der  Herr  den 
Zwölf,  „soll  ein  Tadel  für  den  Übertreter 
sein;  und  auf  deinen  Tadel  hin  soll  die 


Zunge  des  Verleumders  von  ihrer  Ver- 
derbtheit ablassen."20 

Einige  wenige  in  der  Kirche  verurteilen 
die  Führer  in  den  Gemeinden,  den  Pfäh- 
len und  der  Kirche  unverhohlen  oder, 
was  vielleicht  noch  viel  schlimmer  ist, 
heimlich  und  anonym;  sie  trachten 
danach,  sie  „zum  Missetäter  [zu]  erklären 
um  eines  Wortes  willen"21'  wie  Jesaja  ge- 
sagt hat.  Ihnen  sagt  der  Herr:  „Verflucht 
sind  alle,  die  die  Ferse  gegen  meine  Ge- 
salbten heben,  spricht  der  Herr,  und 
schreien,  sie  hätten  gesündigt,  wenn  sie 
vor  mir  doch  nicht  gesündigt  haben, 
spricht  der  Herr,  sondern  das  getan 
haben,  was  in  meinen  Augen  recht  war 
und  was  ich  ihnen  geboten  hatte. 

Aber  diejenigen,  die  Übertretung 
schreien,  tun  es,  weil  sie  selbst  Knechte 
der  Sünde  und  Kinder  des  Ungehorsams 
sind. . . . 

Weil  sie  meine  Kleinen  geärgert  haben, 
werden  sie  von  den  Verordnungen  mei- 
nes Hauses  abgeschnitten  werden. 

Ihr  Korb  wird  nicht  voll  sein,  und  ihre 
Häuser  und  Scheunen  werden  verfallen, 
und  sie  selbst  werden  von  denen  verach- 
tet werden,  die  ihnen  geschmeichelt 
haben. 

Sie  sollen  kein  Anrecht  auf  das  Priester- 
tum  haben,  auch  nicht  ihre  Nachkom- 
menschaft nach  ihnen,  von  Generation  zu 
Generation."22 

Diese  schreckliche  Strafe  gilt  nicht  für 
diejenigen,  die  sich  so  gut  wie  möglich 
bemühen,  nach  dem  Evangelium  zu  leben 
und  ihre  Führer  zu  unterstützen.  Sie 
braucht  auch  nicht  für  diejenigen  zu 
gelten,  die  sich  in  der  Vergangenheit  der 
Gleichgültigkeit  oder  sogar  der  Aufleh- 
nung schuldig  gemacht  haben,  wenn  sie 
umkehren,  ihre  Übertretungen  bekennen 
und  davon  lassen.23 

Kürzlich  hat  Präsident  Hinckley  den 
Brüdern  gesagt:  „Letzten  Endes  sind  wir 
doch  nicht  besonders  weise,  nicht  beson- 
ders begabt  -  nichts  Außergewöhnliches, 
sondern  ganz  normale  Männer,  die  zu 
diesem  heiligen  geistlichen  Dienst  beru- 
fen worden  sind."  Wir  finden  Trost  in 
dem,  was  der  Herr  zu  den  ursprüng- 
lichen zwölf  Aposteln  sagte:  „Nicht  ihr 
habt  mich  erwählt,  sondern  ich  habe  euch 
erwählt  und  . . .  bestimmt."24 

Auch  wenn  sich  jeder  seiner  Unzuläng- 
lichkeiten bewußt  ist,  macht  Einigkeit 
doch  stark.  Niemals  in  der  Geschichte  der 
Kirche  waren  die  Brüder  von  der  Präsi- 
dentschaft und  vom  Rat  der  Zwölf  einiger. 

Jede  Woche  kommen  wir  im  Tempel  zu- 
sammen. Wir  eröffnen  die  Sitzung,  indem 
wir  uns  zum  Gebet  niederknien.  Wir 
schließen  mit  einem  Gebet  am  Altar.  Je- 
des Gebet  wird  im  Geist  der  Ergebenheit 
und  des  Gehorsams  gegenüber  ihm,  der 


uns  berufen  hat  und  dessen  Knechte  und 
Zeugen  wir  sind,  gesprochen. 

Der  Herr  verlangt,  daß  „jede  Entschei- 
dung, die  von  einem  dieser  Kollegien 
getroffen  wird,  . . .  einstimmig  sein"  muß 
und  daß  „die  Entscheidungen  dieser 
Kollegien  ...  in  aller  Rechtschaffenheit 
getroffen  werden:  in  Heiligkeit  und 
Herzensdemut,  mit  Langmut  und  Glau- 
ben und  Tugend,  Mäßigkeit,  Geduld, 
Frömmigkeit,  brüderlichem  Wohlwollen 
und  Nächstenliebe."25  -  Darum  bemühen 
wir  uns  aufrichtig. 

Wir  wissen,  daß  wir  die  Macht  des  Prie- 
stertums  innehaben  „zusammen  mit  allen 
denen,  . . .  die  irgendwann,  vom  Anfang 
der  Schöpfung  an,  eine  Ausschüttung 
empfangen  haben".26  Wir  denken  an  die- 
jenigen, die  uns  in  diesem  heiligen  Amt 
vorausgegangen  sind,  und  manchmal 
spüren  wir  ihre  Gegenwart. 

Wir  sind  überwältigt  von  dem,  was  der 
Herr  über  diejenigen  gesagt  hat,  die  diese 
heilige  Berufung  innehaben.  „Was  sie,  be- 
wegt vom  Heiligen  Geist,  reden  werden, 
soll  heilige  Schrift  sein,  soll  der  Wille  des 
Herrn  sein,  soll  der  Sinn  des  Herrn  sein, 
soll  das  Wort  des  Herrn  sein,  soll  die 
Stimme  des  Herrn  und  die  Kraft  Gottes 
zur  Errettung  sein."27 

Während  einer  sehr  schwierigen  Zeit 
sprach  der  Herr  die  strengste  Warnung 
aus,  die  ich  aus  den  heiligen  Schriften 
kenne.  Es  ging  um  den  Bau  des  Nauvoo- 
Tempels.  Die  Heiligen  wußten  aus  Erfah- 
rung, daß  es  schreckliche  Verfolgung  mit 
sich  brachte,  wenn  sie  weiter  damit  fort- 
fuhren; also  zögerten  sie  den  Bau  hinaus. 
Der  Herr  gab  ihnen  mehr  Zeit  und  sagte: 
„Wenn  ihr  nach  Ablauf  der  bestimmten 
Zeit  dies  nicht  tut,  werdet  ihr  als  Kirche 
samt  euren  Toten  verworfen  werden, 
spricht  der  Herr,  euer  Gott."28 

Die  wunderbare  Verheißung  in  dieser 
Offenbarung  wird  oft  übersehen.  „Wenn 
mein  Volk  auf  meine  Stimme  hören  will, 
auch  auf  die  Stimme  meiner  Knechte,  die 
ich  bestimmt  habe,  mein  Volk  zu  führen, 
siehe,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Sie  sollen 
nicht  von  ihrem  Platz  entfernt  werden."29 

Denken  Sie  an  diese  Verheißung;  halten 
Sie  daran  fest.  Sie  schenkt  allen  Trost,  die 
darum  ringen,  in  einer  Gesellschaft,  die 
gegenüber  den  Grundsätzen,  die  für  eine 
glückliche  Familie  wesentlich  sind,  im- 
mer gleichgültiger,  ja,  sogar  feindseliger 
wird,  ihre  Familie  zusammenzuhalten. 

Diese  Verheißung  wiederholt  etwas, 
was  der  Herr  zur  Menschenmenge  gesagt 
hat:  „Gesegnet  seid  ihr,  wenn  ihr  die 
Worte  dieser  Zwölf  beachtet,  die  ich  aus 
euch  erwählt  habe,  euch  zu  dienen  und 
eure  Knechte  zu  sein."30 

Ich  wiederhole  die  Verheißung,  daß 
diejenigen,  die  auf  die  Stimme  dieser  Män- 
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Die  Generalautoritäten,  der  Mormon  Youth  Chorus  und  die  Konferenzbesucher  singen  gemeinsam  in  der  Versammlung  am  Samstagvormittag  ein  Kirchenlied. 


ner  hören,  die  der  Herr  erweckt  hat,  „nicht 
von  ihrem  Platz  entfernt  werden"  sollen.31 

Auf  die  Verheißung  folgt  allerdings  diese 
Warnung:  „Wenn  sie  aber  nicht  auf  meine 
Stimme  hören  wollen,  auch  nicht  auf  die 
Stimme  dieser  Männer,  die  ich  bestimmt 
habe,  so  werden  sie  ohne  Segen  sein."32 

Das  Kostbarste,  was  wir  zu  geben 
haben,  ist  unser  Zeugnis  vom  Herrn, 
unser  Zeugnis  von  Jesus  Christus. 

Ich  versichere  Ihnen,  daß  die  vierzehn 
Männer,  die  wie  ich  diese  Ordinierung 
erhalten  haben,  tatsächlich  Apostel  sind. 
Damit  sage  ich  nicht  mehr  als  das,  was 
der  Herr  gelehrt  hat,  nicht  mehr  als  das, 
was  jedem  offenbart  werden  kann,  der 
sich  mit  aufrichtigem  Herzen  und  wirk- 
lichem Vorsatz  um  ein  Zeugnis  des 
Geistes  bemüht. 

Diese  Männer  sind  wahre  Diener  des 
Herrn;  schenken  Sie  Ihrem  Rat  Beach- 
tung. Das  gleiche  gilt  für  die  Siebziger, 
die  als  besondere  Zeugen  eine  aposto- 
lische Verantwortung  tragen,  und  die 
Präsidierende  Bischofschaft,  alles  wür- 
dige Männer  Gottes.  Das  gleiche  gilt  auch 
für  die  Brüder  und  Schwestern  überall 
in  der  Kirche,  die  berufen  sind  zu  führen, 
die  diese  Erkenntnis,  die  kostbarer  ist 
als  alles  andere,  erlangt  haben. 


Der  Geist  setzt  dem,  was  uns  zu  sagen 
gestattet  ist,  Grenzen;33  also  schließe  ich 
mit  meinem  Zeugnis,  meinem  beson- 
deren Zeugnis,  daß  Jesus  der  Messias 
ist.  Durch  einen  Propheten,  den  Präsiden- 
ten, präsidiert  er  über  diese  Kirche,  „die 
einzige  wahre  und  lebendige  Kirche  auf 
dem  ganzen  Erdboden".34  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 
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Der  Geist  der  Prophezeiung 


Eider  L.  Aldin  Porter 

von  der  Präsidentschaft  der  Siebziger 


Mittels  des  Zeugnisses  offenbart  Gott  den  Menschen  die  Wahrheit.  In  den 
meisten  Fällen  ist  das  so.  Das  ist  kein  neues  oder  merkwürdiges  Phänomen, 
sondern  so  alt  wie  das  Menschengeschlecht. 


„Ich  sah  gerade  über  meinem  Haupt 
eine  Säule  aus  Licht,  heller  als  die  Sonne, 
allmählich  herabkommen,  bis  es  auf  mich 
fiel. 

Kaum  war  es  erschienen,  da  fühlte  ich 
mich  auch  schon  von  dem  Feind  befreit, 
der  mich  gebunden  gehalten  hatte.  Als 
das  Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei 
Gestalten  von  unbeschreiblicher  Helle 
und  Herrlichkeit  über  mir  in  der  Luft  ste- 
hen. Eine  von  ihnen  redete  mich  an, 
nannte  mich  beim  Namen  und  sagte, 
dabei  auf  die  andere  deutend:  Dies  ist 
mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"1 

Dieses  eine  Ereignis  änderte  die  Zu- 
kunft der  Welt.  Damit,  daß  Gott  der  Vater 
und  der  Sohn  dem  jungen  Propheten 
erschienen,  begann  die  Evangeliumszeit 
der  Fülle.  Und  es  kam  darin  Gottes  Liebe 
zu  seinen  Kindern  zum  Ausdruck.  Die 
Welt  war  für  immer  anders. 

Wie  kann  man  mit  Gewißheit  wissen, 
daß  Joseph  Smith  tatsächlich  Gott  den 
Vater  und  den  Sohn  gesehen  und  mit 


Vr  or  einhundertsechsundsiebzig  Jah- 
ren hat  ein  Ereignis  stattgefunden, 
das  zu  den  Grundlagen  der  Wieder- 
herstellung des  Evangeliums  in  diesen, 
den  Letzten  Tagen,  gehört.  Es  ist  meiner 
Meinung  nach  das  bedeutsamste  Ereignis 
in  dieser  Welt,  seit  der  Sohn  Gottes  als 
auferstandenes  Wesen  aus  dem  Grab  her- 
vorgekommen ist.  Ich  meine  die  himm- 
lische Vision,  die  der  Prophet  Joseph 
Smith  hatte.  Ich  möchte  seine  Worte  vor- 
lesen: 

„Es  war  an  einem  strahlend  schönen 
Morgen  in  den  ersten  Frühlingstagen 
des  Jahres  1820.  Zum  erstenmal  in 
meinem  Leben  unternahm  ich  so  einen 
Versuch,  denn  bei  all  meiner  Unruhe 
hatte  ich  doch  noch  nie  versucht,  laut  zu 
beten. 

Nachdem  ich  mich  an  den  Ort  zurück- 
gezogen hatte,  den  ich  vorher  dazu  auser- 
sehen hatte,  blickte  ich  um  mich  und  sah, 
daß  ich  allein  war.  Ich  kniete  nieder  und 
fing  an,  Gott  meinen  Herzenswunsch 
vorzutragen." 

Er  schildert  dann  einige  Augenblicke 
schwerster  geistiger  Not,  die  ihn  davon 
überzeugten,  daß  die  Mächte  des  Bösen 
real  und  daß  sie  mächtig  sind.  Dann  fährt 
er  fort: 


ihnen  gesprochen  hat?  Wie  kann  man  sich 
dessen  vergewissern,  daß  unsere  kühne 
Behauptung,  nämlich  daß  Gott  heute 
durch  seine  Propheten  zur  Welt  spricht, 
wahr  ist?  Gott  hat  es  möglich  gemacht. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  über 
die  überirdische  Herrlichkeit  der  ersten 
Vision  folgendes  gesagt:  „Es  ist  schon  viel 
geschrieben  worden  und  wird  noch  viel 
geschrieben  werden,  um  sie  wegzuer- 
klären.  Der  begrenzte  Verstand  kann  sie 
nicht  begreifen.  Aber  das  Zeugnis  des 
Heiligen  Geistes,  das  zahllose  Menschen 
in  all  den  Jahren  erhalten  haben,  die  seit- 
dem vergangen  sind,  steht  als  Zeugnis 
dafür,  daß  es  wahr  ist,  daß  es  wirklich  so 
geschehen  ist,  wie  Joseph  Smith  es  gesagt 
hat,  daß  es  so  wirklich  war  wie  der  Son- 
nenaufgang über  Palmyra,  daß  dies  ein 
wesentlicher  Grundstein  ist,  ein  Eckstein, 
ohne  den  die  Kirche  nicht  zusammenge- 
halten werden  könnte."2 

Ich  wiederhole :  das  Zeugnis  des  Heiligen 
Geistes  bezeugt,  daß  es  wahr  ist.  Mittels 
dieses  Zeugnisses  offenbart  Gott  den  Men- 
schen die  Wahrheit.  In  den  meisten  Fällen 
ist  das  so.  Das  ist  kein  neues  oder  merk- 
würdiges Phänomen,  sondern  so  alt  wie 
das  Menschengeschlecht.  In  den  heiligen 
Schriften  findet  sich  eine  Fülle  von  Bei- 
spielen dafür,  wie  Gott  mit  den  Menschen 
spricht.  Durch  Offenbarung  erfuhren 
Adam  und  Henoch  und  Noach  und  Abra- 
ham und  Mose  und  alle  glaubenstreuen 
Heiligen  aus  früheren  Tagen  Heiliges. 

Nephi  hat  sein  Volk  in  alter  Zeit  diesen 
Grundsatz  gelehrt.  Er  hat  gesagt: 

„Nun  aber  kann  ich,  Nephi,  nicht  alles 
niederschreiben,  was  unter  meinem  Volk 
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gelehrt  worden  ist;  ich  bin  auch  nicht  so 
mächtig  im  Schreiben,  wie  ich  es  im  Spre- 
chen bin;  denn  wenn  jemand  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  spricht,  so 
trägt  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  es 
den  Menschenkindern  ins  Herz. 

Aber  siehe,  es  gibt  viele,  die  das  Herz 
gegen  den  Heiligen  Geist  verhärten,  so 
daß  er  keinen  Platz  in  ihnen  hat;  darum 
werfen  sie  vieles  weg,  was  geschrieben 
ist,  und  achten  es  für  nichts."3 

Der  Heilige  Geist  lehrt  nicht  die  Stolzen, 
die  Unbelehrbaren,  die  Gleichgültigen 
oder  die  Zweifler.  Das  tiefe  Verlangen 
nach  der  Wahrheit  und  der  Glaube  an  den 
Herrn  Jesus  Christus  bereiten  das  Herz 
darauf  vor,  in  geistigen  Belangen  unter- 
wiesen zu  werden. 

Der  Herr  Jesus  Christus  leitet  sein  Werk 
auf  der  Erde  durch  Offenbarung,  die 
durch  den  Heiligen  Geist  ergeht.  Die 
Macht  dieses  offenbarenden  Geists  moti- 
viert eine  Heerschar  von  über  einund- 
fünfzigtausend  Missionaren,  die  die  Evan- 
geliumsbotschaft-bis  zu  den  vier  Enden 
der  Erde  tragen.  Wenn  sie  in  ihrer  Arbeit 
erfolgreich  sind,  dann  aufgrund  ihres 
Zeugnisses,  das  von  der  Macht  des  Heili- 
gen Geistes  begleitet  ist,  der  es  bestätigt. 

Der  Herr  beschreibt  seine  Sendboten  als 
schwach,  ungebildet  und  verachtet.  Aber 


er  verheißt,  daß  er  durch  ihre  Anstren- 
gungen die  Nationen  mit  der  Macht  sei- 
nes Geistes  schlagen  wird.4 

Als  Präsident  Hinckley  letzten  Herbst 
aus  Großbritannien  zurückkam,  erzählte 
er  uns  von  einem  Interview,  das  jemand 
von  der  BBC  mit  ihm  geführt  hatte.  Der 
Reporter  hatte  Präsident  Hinckley  ge- 
fragt: „Wie  können  Sie  erwarten,  daß  die 
Leute  diesen  unreifen  jungen  Leuten  zu- 
hören?" Präsident  Hinckley  hatte  dem 
Reporter  erklärt:  „Die  Menschen  nehmen 
sie  an  und  hören  ihnen  zu.  Sie  sind  gut. 
Sie  sind  intelligent  und  aufmerksam,  und 
sie  sind  rein." 

In  der  Priestertumsversammlung  der 
Frühjahrs-Generalkonferenz,  die  im  April 
dieses  Jahres  stattgefunden  hat,  hat  Präsi- 
dent Hinckley  über  die  Missionare  fol- 
gendes gesagt:  „Sie  sind  ein  Wunder.  Sie 
sprechen  aus  dem  Herzen,  mit  Überzeu- 
gung. Jeder  ist  ein  Botschafter  des  Herrn 
Jesus  Christus.  Ihre  Macht  entspringt 
nicht  dem,  was  sie  an  Dingen  der  Welt 
gelernt  haben.  Ihre  Macht  entspringt  dem 
Glauben  und  dem  Beten  und  der  Demut." 

Das  Gebot  Jesu,  allen  Ländern  das 
Evangelium  zu  verkünden,  wird  befolgt. 
Die  Diener  Gottes  geben  in  Demut  auf 
der  ganzen  Erde  Zeugnis.  Und  der  Herr 
ehrt    ihre    Opferbereitschaft    und    gibt 


Mehrere  Siebziger,  vordere  Reihe,  von  links:  Eider  Hugh  W.  Pinnock  und  Eider  Rex  D.  Pinegar. 
Hintere  Reihe,  von  links:  Eider  Alexander  B.  Morrison,  Eider  Joseph  C.  Muren  (auf  der  Konferenz 
ehrenhaft  entlassen)  und  Eider  V.  Dallas  Merrell. 


durch  Offenbarung  Zeugnis  von  ihren 
Worten. 

Vor  ein  paar  Jahren  durfte  ich  als  Junior- 
Begleiter  mit  Eider  LeGrand  Richards 
eine  Pfahlkonferenz  besuchen.  Er  hatte 
auf  Weisung  des  Geistes  eine  Pfahlpräsi- 
dentschaft umgebildet.  Wir  befanden  uns 
auf  dem  Heimweg,  und  er  war  tief  in 
Gedanken  versunken.  Nachdem  wir 
beide  recht  lange  geschwiegen  hatten, 
fragte  ich  ihn,  ob  es  irgend  etwas  gebe, 
das  er  mich  lehren  wolle.  Leise  sagte  er: 
„Wir  haben  in  der  Kirche  zu  viele,  die  den 
Geist  der  Prophezeiung  und  der  Offen- 
barung leugnen."  Das  war  es  -  mehr 
sagte  er  dazu  nicht.  Ich  dachte  über  die 
Berufung  des  neuen  Pfahlpräsidenten 
nach,  und  da  kam  mir  der  Gedanke,  daß 
diese  Kirche  ohne  den  Geist  der  Prophe- 
zeiung und  Offenbarung  nicht  einen  Tag 
lang  funktionieren  könnte. 

Aber  wir  leben  in  einer  Zeit  des  schwin- 
denden Glaubens  und  der  zunehmenden 
Skepsis  bezüglich  heiliger  Dinge.  Unsere 
Zeit  erinnert  mich  an  die  Zeit  direkt  vor 
dem  Erscheinen  des  auferstandenen  Er- 
retters auf  diesem  Kontinent.  Es  war  eine 
finstere  Zeit. 

Mormon  hat  sich  zu  den  Wurzeln  der 
Probleme  geäußert,  die  der  nephitischen 
Gesellschaft  zu  schaffen  machten:  „Und 
es  war  wegen  ihres  Herzensstolzes, 
wegen  ihres  übergroßen  Reichtums,  ja,  es 
war,  weil  sie  die  Armen  bedrückten,  ihre 
Nahrung  den  Hungrigen  vorenthielten, 
ihre  Kleidung  den  Nackten  vorenthielten 
und  ihre  demütigen  Brüder  auf  die 
Wange  schlugen  und  weil  sie  das,  was 
heilig  war,  verspotteten  und  den  Geist 
der  Prophezeiung  und  Offenbarung 
leugneten."5 

Später  fährt  Mormon  fort:  „Und  wegen 
ihres  Übeltuns  hatte  die  Kirche  angefan- 
gen zu  verfallen;  und  sie  fingen  an,  nicht 
mehr  an  den  Geist  der  Prophezeiung  und 
an  den  Geist  der  Offenbarung  zu  glau- 
ben; und  das  Strafgericht  Gottes  starrte 
ihnen  ins  Gesicht."6 

Wir  verkünden  unerschrocken,  daß  der 
Geist  der  Offenbarung  auf  den  lebenden 
Propheten,  Sehern  und  Offenbarern  des 
Herrn  ruht. 

Präsident  Kimball  hat  sehr  eindrucks- 
voll von  dieser  Kanzel  herab  das  folgende 
Zeugnis  gegeben:  „Ich  sage  in  tiefster 
Demut  aber  auch  mit  der  Kraft  des  bren- 
nenden Zeugnisses  in  meiner  Seele,  daß 
seit  dem  Propheten  der  Wiederherstel- 
lung bis  zum  Propheten  unserer  Tage  die 
Verbindung  ununterbrochen  besteht,  die 
Vollmacht  kontinuierlich  weitergegeben 
wird  und  das  Licht  strahlendhell  leuchtet. 
Der  Klang  der  Stimme  des  Herrn  ist  eine 
kontinuierliche  Melodie  und  ein  don- 
nernder Appell."7 
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Wenn  die  dazu  bestimmten  Diener  die- 
ser Kirche  unter  dem  Einfluß  des  Geistes 
als  Boten  des  Herrn  Jesus  Christus  spre- 
chen, trägt  die  Macht  des  Geistes  ihre 
Worte  denen,  die  sich  der  Offenbarung 
geöffnet  haben,  ins  Herz. 

Wenn  jemand  dank  der  himmlischen 
Macht  dieses  Zeugnis  erhält,  wird  ihm 
bald  klar,  daß  jetzt  die  Opferbereitschaft 
aus  seinem  Leben  nicht  mehr  wegzuden- 
ken ist.  Das  geistige  Zeugnis  von  diesen 
heiligen  Dingen  und  die  Opferbereit- 
schaft gehen  unweigerlich  Hand  in  Hand. 
Und  mit  der  Zeit  wird  einem  klar,  daß 
das  so  sein  muß,  und  man  ist  von  Dank- 
barkeit dafür  erfüllt,  daß  es  so  ist. 

Die  wichtigste  Erkenntnis,  die  man  in 
diesem  Leben  erlangen  kann,  ist  die,  die 
uns  durch  Offenbarung  durch  den  Hei- 
ligen Geist  zuteil  wird.  Damit  will  ich  in 
keiner  Weise  solche  Informationen  ab- 
werten, die  man  in  allen  möglichen  Diszi- 
plinen und  Studienfächern  bekommen 
kann.  Aber  irgendwelche  dieser  Informa- 
tionen oder  auch  alle  Informationen 
zusammengenommen  können  es  an  Be- 
deutung niemals  mit  dem  Zeugnis  von 
geistigen  Dingen  aufnehmen,  das  auf  den 
Schwingen  des  Geistes  daherkommt.  Die- 
ses Zeugnis  bringt  Licht  und  Gewißheit 
und  inneren  Frieden  mit  sich. 

Ich  erhebe  die  Stimme  und  sage  noch 
einmal,  daß  Joseph  Smith  Gott  den  Vater 
und  den  Sohn  gesehen  hat.  Diese  feste 
Gewißheit  ist  unabhängig  von  allen  ande- 
ren sterblichen  Menschen,  so  wie  es  ver- 
heißen ist. 

Das  Reich  Gottes  auf  der  Erde  geht 
weiterhin  voran;  die  engagierten  Missio- 
nare und  Mitglieder  sind  gleichermaßen 
von  der  Überzeugung  getragen,  die  ihnen 
der  Heilige  Geist  bestätigt  hat,  nämlich 
daß  Joseph  Gott,  unseren  Vater,  und  sei- 
nen Sohn  Jesus  Christus  gesehen  hat.  Sie 
geht  voran,  getragen  von  der  Gewißheit 
im  Herzen  eines  jeden  glaubenstreuen 
Mitglieds,  daß  diejenigen,  die  uns  führen, 
dies  mit  dem  Geist  der  Prophezeiung  und 
Offenbarung  tun.  Diese  kostbare  Gabe 
dürfen  wir  niemals  verlieren.  Wir  müssen 
den  Preis  des  Glaubens  und  Gehorsams 
entrichten,  der  dafür  verlangt  wird,  daß 
wir  uns  diesen  großen  Segen  erhalten. 

Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 

FUSSNOTEN 
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Das  gewöhnliche  Klassen- 
zimmer -  eine  machtvolle 
Umgebung  für  kontinuierliches 
Wachstum 


Virginia  H.  Pearce 

Erste  Ratgeberin  in  der  JD-Präsidentschaft 


Das  Ziel  eines  Lehrers  besteht  darin,  den  Geist  einzuladen 
und  es  den  Lernenden  zu  ermöglichen,  daß  sie  die  Wahrheit 
entdecken  und  dann  motiviert  sind,  sie  auf  sich  zu  beziehen. 


VT  or  einigen  Monaten  hat  mein 
Mann  eine  liebe  Freundin  von  uns 
getauft.  Beim  Taufgottesdienst  habe 
ich  im  Geist  auf  ihre  jahrelange  Vorbe- 
reitung für  dieses  Ereignis  Rückschau 
gehalten  -  die  Grundsätze,  die  sorgfältig 
gelehrt,  ständig  beachtet  und  stillschwei- 
gend akzeptiert  wurden;  die  Anerken- 
nung der  Hand  Gottes  in  allen  Ereignis- 
sen des  Lebens;  die  Bestätigung  durch 
den  Geist  bei  schwierigen  Entscheidun- 
gen, die  richtig  getroffen  wurden.  Ich 
dachte  an  die  Vergangenheit,  war  froh 
über  die  Gegenwart  und  freute  mich  auf 
die  Zukunft.  Ich  hoffte  von  ganzem 
Herzen,  daß  diese  Freundin  ihr  Leben 
lang  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  aktiv  verbunden  bleiben 
möge  -  daß  sie  weiterhin  das  Evangelium 
lernt  und  danach  lebt,  um  so  die  Fülle 
seiner  Segnungen  zu  erfahren. 

Heute  Morgen,  wo  ich  an  diese  Hoff- 
nung zurückdenke,  denke  ich  auch  an 


die  übrigen  375469  Menschen,1  die  sich 
im  vergangenen  Jahr  haben  taufen  lassen. 
Und  dann  denke  ich  an  uns  andere,  an  die 
rund  neun  Millionen,  die  irgendwann  in 
der  Vergangenheit  ins  Wasser  der  Taufe 
gestiegen  sind.  Jede  Geschichte  ist  anders, 
aber  jeder  von  uns  wurde  in  den  wahren 
Lehren  des  Gottesreichs  unterwiesen, 
verspürte  den  Geist,  begriff,  wie  die  Leh- 
ren sich  in  unser  Leben  einfügen,  und 
zeigte  seine  Bereitschaft,  sich  zu  bemü- 
hen, immer  danach  zu  leben. 

Es  fällt  schwer,  an  die  Möglichkeit,  ja 
sogar  die  Wahrscheinlichkeit  zu  denken, 
daß  nicht  alle  von  uns  „an  der  Kirche  fest- 
halten und  nach  ihren  Grundsätzen  leben 
wer  den "  ?  Viele  von  uns  werden  die 
glückliche  Gemeinschaft  verlassen  und 
niemals  zurückkommen.  Einige  werden 
eine  Zeitlang  weggehen  und  dann 
zurückkehren,  um  mit  größerer  Dankbar- 
keit am  Reich  Gottes  auf  der  Erde  teilzu- 
haben. Tatsächlich  besteht  täglich  für  je- 
den von  uns  die  Gefahr,  daß  wir 
allmählich  in  die  Inaktivität  abdriften 
oder  sogar  bewußt  in  diese  Richtung  mar- 
schieren. 

Es  gibt  vieles,  was  uns  hilft,  aktiv  zu 
bleiben.  Heute  möchte  ich  nur  über  einen 
Punkt  sprechen.  Ich  möchte  darauf  hin- 
weisen, daß  das  gewöhnliche  Klassen- 
zimmer in  der  Kirche  eine  machtvolle 
Umgebung  für  das  kontinuierliche 
Wachstum  im  Evangelium  ist. 

Der  Unterricht  der  Sonntagsschule,  des 
Priestertums,  der  FHV,  der  JD,  der  PV,  des 
Seminars  und  des  Instituts  kann  in  einem 
geweihten  Gebäude,  unter  einem  Baum 
oder  zu  Hause  stattfinden.  Aber  jeder 
Unterricht  ist  Teil  eines  Plans  für  das 
lebenslange  Lernen  des  Evangeliums.  Wir 
können  an  die  Macht  dieser  Stunden  des 
Lernens  große  Erwartungen  richten!  Der 
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Unterricht  in  der  Kirche  verschafft  uns 
die  Möglichkeit,  genau  das,  was  uns  zur 
Taufe  geführt  hat,  immer  wieder  zu  erfah- 
ren. Wir  lernen  dort  die  Lehre  und  erhal- 
ten das  Zeugnis,  das  bestätigt,  daß  sie 
wahr  ist.  Wir  lernen,  wie  wir  die  Lehre 
auf  unser  tägliches  Leben  beziehen,  und 
nehmen  die  Herausforderung  an,  unser 
Verhalten  dementsprechend  zu  ändern. 

Das  Unterrichtsmaterial  für  alle  Klassen 
in  der  Kirche  sind  im  wesentlichen  die 
heiligen  Schriften3  -  die  unwandelbaren 
Lehren  des  Gottesreichs.  Diese  Wahrhei- 
ten haben  uns  zur  Kirche  gebracht.  Wenn 
wir  sie  nicht  immer  weiter  lernen,  bleiben 
wir  vielleicht  nicht.  „Und  ich  gebe  euch 
das  Gebot,  einander  in  der  Lehre  des 
Reiches  zu  belehren,  . . .  damit  ihr  in 
allem  bereit  seiet".4 

Präsident  Boyd  K.  Packer  hat  gesagt: 
„Wenn  wahre  Lehre  verstanden  wird, 
ändern  sich  die  Einstellung  und  das  Ver- 
halten."5 Woher  wissen  wir,  welche  Lehre 
wir  jede  Woche  unterrichten  sollen?  Sie 
steht  im  Unterrichtsziel.  Aber  wie  können 
wir  die  Lehre  so  verstehen,  daß  sie  unser 
Verhalten  ändert? 

Um  die  Lehre  wirklich  zu  verstehen, 
müssen  wir  sehen,  wie  wir  sie  auf  uns 
beziehen  können.  In  den  Leitfäden  sollen 
die  Geschichten,  Beispiele,  Aktivitäten 
und  Spiele  dem  Lernenden  helfen,  die 
Lehre  auf  sich  zu  beziehen. 

Weil  das  Alltagsleben  in  den  160  Län- 
dern, wo  wir  Unterricht  halten,  so  ver- 
schieden ist,  sind  die  Geschichten  und 
Beispiele  in  den  Leitfäden  für  die  Lernen- 
den manchmal  unverständlich.  Der  Leh- 
rer kann  darüber  beten  und  Anpassungen 
vornehmen,  muß  aber  darauf  achten,  daß 
das,  was  er  im  Unterricht  tut,  auch  wirk- 
lich die  Lehre  wiedergibt. 


Einem  Lehrer  geht  es  nicht  nur  darum, 
einen  Vortrag  über  die  Wahrheit  zu  hal- 
ten, sondern  er  hat  ein  höheres  Ziel.  Er 
möchte  den  Geist  einladen  und  solche 
Unterrichtsmethoden  verwenden,  die  es 
den  Lernenden  erleichtern,  selbst  die 
Wahrheit  zu  erkennen  und  so  zur  An- 
wendung motiviert  zu  werden.  Es  scheint 
zwar  Menschen  zu  geben,  die  geborene 
Lehrer  sind,  aber  jeder  kann  sich  Unter- 
richtstechniken aneignen.  Was  kann  ein 
Lehrer  tun,  um  ein  besserer  Lehrer  zu 
werden?  Könnten  Sie  vielleicht  anderen 
zuschauen  und  dadurch  lernen?  Viel- 
leicht einen  guten  Lehrer  bitten,  Ihren 
Unterricht  zu  beobachten  und  Ihnen 
Anregungen  zu  geben?  Wie  steht  es  mit 
Ihrer  PV-Leitung,  wenn  Sie  PV-Lehrerin 
sind,  oder  mit  der  Sonntagsschulleitung, 
wenn  Sie  in  der  Sonntagsschule  unter- 
richten? Wenn  Sie  den  Lehrerschulungs- 
koordinator um  Hilfe  bitten,  erschließen 
Sie  sich  dadurch  viele  Hilfsquellen.6  In 
dieser  Kirche  muß  sich  niemand  allein  ab- 
mühen. Überall  gibt  es  Hilfe.  Wir  können 
mutig  und  gebeterfüllt  danach  streben, 
neue  Methoden  zu  lernen  und  zu  üben. 

Ein  junger  Mann  hat  mir  einmal  etwas 
erzählt,  was  ich  nicht  vergessen  kann.  In 
seinem  Bericht  darüber,  wie  er  aktiv,  dann 
völlig  inaktiv  und  danach  wieder  aktiv 
war,  beschrieb  er  zwei  Klassenzimmer.  Er 
sagte:  „Als  ich  ungefähr  15  war,  fing  ich 
an,  mir  wegen  der  Kirche  viele  Fragen  zu 
stellen.  Ich  dachte,  ich  könnte  vielleicht  in 
der  Kirche  über  meine  Fragen  reden,  aber 
das  geschah  nicht.  In  der  Priestertums- 
klasse  wurde  die  meiste  Zeit  über  das 
Baseballspiel  vom  Abend  vorher  geredet. 
In  der  Sonntagsschule  war  es  fast  ge- 
nauso -  vielleicht  gab  es  in  den  letzten 
fünf  Minuten  ein  bißchen  Unterricht,  wo 


der  Lehrer  Fragen  stellte  nach  dem  Motto 
, Ratet  mal,  was  der  Leitfaden  dazu  sagt'". 

Dann  passierte  alles  mögliche  -  er  blieb 
samstags  lange  auf,  die  Sonntagsver- 
sammlungen wurden  auf  einen  früheren 
Zeitpunkt  verlegt  -  der  junge  Mann  kam 
nicht  mehr  zur  Kirche.  Es  vergingen  ei- 
nige Jahre,  bis  er  selbst  zur  Kirche  zurück- 
fand. Diesmal  strahlte  er,  als  er  über  seine 
Sonntagsschulklasse  sprach: 

„Der  Lehrer  sah  eigentlich  nach  nichts 
aus,  aber  er  war  so  begeistert.  Er  hat  keine 
Minute  verschwendet.  Er  hat  wichtige 
Fragen  gestellt.  Alle  hatten  die  heiligen 
Schriften  mit.  Sie  schlugen  Schriftstellen 
auf,  äußerten  ihre  Gedanken  und  hörten 
einander  zu.  Sie  sprachen  über  Schul- 
probleme und  darüber,  wie  sie  zu  der 
Lektion  paßten.  Man  merkte,  daß  alle 
in  der  Klasse  verschieden  waren,  aber 
sie  hatten  alle  etwas  gemeinsam  -  alle 
wollten  das  Evangelium  lernen.  Nach 
fünf  Minuten  wußte  ich,  daß  ich  dorthin 
gehörte." 

Wie  verschieden  diese  Erfahrungen 
doch  waren!  Können  Sie  sich  Hundert- 
tausende von  Klassenzimmern  vorstellen, 
wo  die  Lehrer  jeden  Sonntag  wissen,  daß 
„der  Schüler  das  Lernen  übernehmen 
muß.  Darum  muß  man  den  Schüler  zum 
Handeln  motivieren.  Wenn  der  Lehrer  im 
Mittelpunkt  steht  und  allein  redet  und 
handelt,  ist  es  fast  sicher,  daß  er  die 
Schüler  am  Lernen  hindert."7 

Ein  guter  Lehrer  denkt  nicht:  „Was  soll 
ich  heute  im  Unterricht  tun?",  sondern: 
„Was  werden  meine  Schüler  heute  im  Un- 
terricht tun?"  Er  fragt  nicht:  „Was  werde 
ich  heute  durchnehmen?",  sondern:  „Wie 
helfe  ich  meinen  Schülern,  das  zu  ent- 
decken, was  sie  wissen  müssen?"8  Ein 
guter  Lehrer  wünscht  sich  keine  Schüler, 
die  nach  dem  Unterricht  über  ihren  groß- 
artigen und  ungewöhnlichen  Lehrer  spre- 
chen, sondern  die  über  das  großartige 
Evangelium  sprechen. 

Am  besten  lernt  man  dort,  wo  man  sich 
geborgen  fühlt.  Das  bedeutet,  daß  die 
Fragen  und  Beiträge  jedes  einzelnen  aner- 
kannt werden.  Wenn  wir  uns  dazu- 
gehörig fühlen,  können  wir  Fragen  stel- 
len, die  uns  helfen,  das  Evangelium  zu 
verstehen.  Wir  können  über  unsere  Ein- 
sichten und  unseren  Glauben  sprechen 
und  helfen  damit  vielleicht  einem  ande- 
ren.9 Wir  können  in  dem  Bemühen,  das 
Gelernte  auf  uns  zu  beziehen,  Fehler 
machen,  ohne  deswegen  in  Verlegenheit 
zu  geraten.  Wenn  wir  andererseits  das 
Gefühl  haben,  daß  wir  uns  schützen  oder 
verteidigen  müssen  oder  daß  wir  recht- 
schaffener aussehen  müssen,  als  wir  sind, 
dann  verschwenden  wir  unsere  Energie, 
und  wir  und  andere  lernen  nicht  soviel, 
wie    wir    lernen   könnten.    Lehrer    und 
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Lernender  müssen  gemeinsam  dafür 
sorgen,  daß  Geborgenheit  entsteht. 

Ich  habe  gehört,  wie  Schwester  Janette 
Beckham,  die  JD-Präsidentin,  ganz  ein- 
fach über  das  Unterrichten  gesprochen 
hat.  Sie  hat  gesagt: 

„Die  Lehrerin  hat  die  Aufgabe,  die  Lek- 
tion vorzustellen  und  die  Grundlage  zu 
legen.  Der  Mittelteil  gehört  den  Lernen- 
den, die  sich  beteiligen  und  sich  darum 
bemühen,  die  Lektion  zu  verstehen  und 
sie  auf  sich  zu  beziehen.  Die  Lehrerin 
muß  auf  die  Zeit  achten,  denn  die  letzten 
Minuten  gehören  wieder  ihr.  Sie  muß  die 
Lehre,  die  durchgenommen  worden  ist, 
deutlich  darlegen  und  zusammenfassen, 
damit  es  bei  den  Lernenden  darüber 
keine  Mißverständnisse  gibt.  Dann  kann 
sie  von  dem  betreffenden  Grundsatz 
Zeugnis  geben."10 

Kommen  Sie  zum  Schluß  mit  mir  in  eine 
Klasse  der  zwölf-  und  dreizehnjährigen 
JD.  Hören  Sie  sich  an,  wie  die  Lernenden 
die  Lehre  entdecken.  Achten  Sie  darauf, 
wie  die  Lehrerin  für  ein  Lernerlebnis 
sorgt,  so  daß  die  Mädchen  zwischen  der 
Lehre  und  dem  wirklichen  Leben  einen 
Bezug  herstellen  können.  Spüren  Sie  auch 
das  Zeugnis  des  Geistes : 

Unsere  Lehrerin  rückt  ihren  Stuhl  näher 
in  den  Halbkreis  der  fünf  Mädchen.  „Vor 
der  Tür  wartet  Besuch  für  uns",  beginnt 
sie  den  Unterricht.  „Es  ist  Schwester 
Jonas.  Sie  will  euch  ihr  Baby  zeigen  und 
euch  erzählen,  wie  sie  sich  jetzt  als  Mutter 
fühlt.  Schaut  euch  das  Baby  an,  und 
achtet  auch  darauf,  wie  die  Mutter  mit 
dem  Baby  umgeht,  was  sie  tut  und  sagt. 
Wenn  sie  wieder  gegangen  ist,  wollen  wir 
darüberreden." 

Schwester  Jonas  kommt  herein  und 
bleibt  sieben,  acht  Minuten,  um  über  ihr 
Baby  zu  sprechen  und  Fragen  zu  beant- 
worten. Die  Mädchen  bedanken  sich,  und 
sie  verläßt  den  Raum. 

„Ein  süßes  Baby,  nicht  wahr?"  sagt  die 
Lehrerin  in  das  begeisterte  Murmeln  der 
Mädchen.  „Aber  was  ist  euch  an  der 
Mutter  aufgefallen?" 

Eine  Antwort:  „Sie  war  glücklich."  Eine 
andere:  „Sie  hat  das  Baby  die  ganze  Zeit 
in  den  Armen  gewiegt."  Es  kommen  noch 
einige  Antworten,  dann  fängt  Katie  lang- 
sam an:  „Sie  hat  -  mmh  -  so  leise  geredet." 

„Kannst  du  mehr  darüber  sagen?"  fragt 
die  Lehrerin. 

„Also,  sie  hat  so  gesprochen  wie  meine 
Mutter,  als  sie  aus  dem  Krankenhaus 
anrief  und  sagte,  daß  wir  ein  Schwester- 
chen bekommen  haben." 

Die  Lehrerin  wendet  sich  an  die  ande- 
ren Mädchen.  „Was  denkt  ihr?  Ist  das 
noch  jemand  aufgefallen?" 

Die  Mädchen  überlegen.  Es  kommen 
Antworten  wie  Ehrfurcht,  Himmel,  Liebe. 


Die  Lehrerin:  „Ich  glaube,  ich  verstehe, 
was  ihr  meint.  Diese  Worte  fallen  uns  ein, 
weil  wir  merken,  daß  hier  ein  großes 
Geschenk  vom  Vater  im  Himmel  gekom- 
men ist.  Er  liebt  uns  und  vertraut  uns  so 
sehr,  daß  er  bereit  ist,  uns  von  seiner 
schöpferischen  Kraft  abzugeben.  Wir  sind 
dankbar  dafür  und  empfinden  Ehrfurcht 
davor.  Mutterschaft  ist  etwas  Göttliches." 

Nachdem  unsere  Lehrerin  die  Lehre  so 
deutlich  erklärt  und  Zeugnis  gegeben  hat, 
geht  sie  zu  einer  Aktivität  über,  bei  der 
die  Mädchen  überlegen,  welche  Eigen- 
schaften ihrer  Mütter  zeigen,  daß  sie 
wissen,  wie  göttlich  die  Mutterschaft  ist. 
„Wir  können  uns  jetzt  auf  die  Mutter- 
schaft vorbereiten,  wenn  wir  eine  dieser 
Tugenden,  von  denen  wir  gerade  gespro- 
chen haben,  üben  -  daß  wir  vielleicht 
geduldiger  sind  oder  freundlicher  oder 
positiver.  Könnte  sich  jede  von  euch  eine 
aussuchen  und  diese  Woche  üben?" 

Jedes  Mädchen  erklärt,  was  es  sich  aus- 
gesucht hat.  Unsere  Lehrerin  gibt  Zeug- 
nis. Das  Schlußgebet  wird  gesprochen. 

Ein  einfacher  Unterricht.  Keine  sensa- 
tionellen Geschichten,  keine  außerordent- 
lich begabte  Lehrerin,  sondern  eine,  die 
sich  mit  Beten  vorbereitet  und  Methoden 
anwendet,  durch  die  die  Mädchen  die 
wahre  Lehre  verstehen  und  auf  sich  be- 
ziehen. 

Vorige  Woche  habe  ich  unsere  frisch 
getaufte  Freundin  angerufen  und  gefragt, 
wie  alles  so  läuft.  Sie  antwortete  begei- 
stert: „Mein  Mann  und  ich  sind  als  Lehrer 
der  15-  und  16jährigen  berufen  worden, 
und  ich  lerne  so  viel!"  Das  hat  mich 
beruhigt  und  begeistert.  Es  gibt  keinen 
besseren  Ort  als  ein  Klassenzimmer  -  für 
sie  und  für  uns. 

Präsident  Hinckley  macht  uns  Mut: 
„Wir  stehen  gemeinsam  in  diesem  Werk. 
Wir  haben  ein  großes  Werk  zu  voll- 
bringen. Jeder  Lehrer  und  jede  Lehrerin 
können  sich  verbessern."11  Ich  möchte 
hinzufügen:  Jeder  Lernende  kann  sich 
verbessern.  Und  jedes  Klassenzimmer 
kann  ein  besseres  Klassenzimmer  werden. 

Ich  bete  darum,  daß  wir  auch  weiter- 
hin aneinander  festhalten,  indem  wir 
im  Klassenzimmer  sinnvoll  lernen.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 

FUSSNOTEN 
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11.  „Wir  alle  sind  hierin  gemeinsam,  und  wir 
haben  ein  großes  Werk  zu  vollbringen. 
Jeder  Lehrer  und  jede  Lehrerin  können 
sich  verbessern.  Jeder  Beamte  kann  besser 
werden,  als  er  heute  ist.  Jeder  Vater  kann 
besser  werden,  und  jede  Mutter  kann  sich 
verbessern.  Jeder  Ehemann,  jede  Ehefrau 
und  jedes  Kind  können  sich  verbessern. 
Wir  sind  auf  der  Straße,  die  zu  Unsterb- 
lichkeit und  ewigem  Leben  führt,  und 
der  heutige  Tag  ist  ein  Teil  davon.  Laßt 
uns  das  niemals  vergessen.  (Gordon  B. 
Hinckley,  Church  News,  4.  November  1995, 
Seite  2.) 
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Die  Propheten  sind  inspiriert 


Eider  David  B.Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Ich  weiß,  daß  das  Werk,  in  dem  wir  tätig  sind,  das  Evangelium 

unseres  Erretters,  unseres  Herrn  Jesus  Christus,  ist,  wie  er  es  gelehrt  hat, 

als  er  auf  der  Erde  war. 


Leuten,  die  sich  dieser  Bewegung  an- 
geschlossen hatten,  ihr  Mißfallen  zu  be- 
kunden. In  seiner  Verzweiflung  schrieb 
W.  W.  Phelps  die  Worte  „O  Fülle  des  Hei- 
les, der  Tag  der  Befreiung  aus  sündigem 
Abfall  vom  göttlichen  Wort"  und  weckte 
in  den  Mitgliedern  der  Kirche  Hoffnung 
und  neuen  Mut.  Von  der  Hoffnung  er- 
füllt, daß  das  auch  in  unserem  Leben  so 
ist,  gehen  wir  vorwärts,  weil  das,  worum 
wir  uns  bemühen,  wahr  ist. 

Ich  möchte  Ihnen  allen  sagen,  daß  ich 
weiß,  daß  das  Werk,  in  dem  wir  tätig 
sind,  das  Evangelium  unseres  Erretters, 
unseres  Herrn  Jesus  Christus,  ist,  wie  er 
es  gelehrt  hat,  als  er  auf  der  Erde  war,  als 
er  Apostel  berufen  hat  und  die  Jünger 
ihm  nachgefolgt  sind  und  er  sie  unter- 
wies. Ich  habe  schon  oft  darüber  nachge- 
dacht, wie  Johannes  und  Andreas,  diese 
beiden  jungen  Männer,  von  Johannes 
dem  Täufer  dem  Erretter  vorgestellt  wur- 
den und  ihm  dann  nachfolgten  und  den 
Tag  über  bei  ihm  blieben,  wie  es  bei  Jo- 
hannes steht  (siehe  Johannes  1:39).  Sie 
waren  in  seiner  Gegenwart.  Sie  haben 
ihm  die  Hand  gegeben.  Sie  wußten,  wie 
seine  Stimme  sich  anhörte.  Sie  haben  ge- 
hört, wie  er  davon  Zeugnis  gab,  wer  er 
war  und  daß  er  gekommen  war,  um  den 
Willen  des  Vaters  zu  tun.  Sie  befanden 
sich  in  seiner  heiligen  Gegenwart.  Und 
nach  dieser  Erfahrung  mußte  Andreas  je- 
mandem davon  erzählen.  Er  ging  also  zu 
seinem  Bruder  Simon  und  brachte  ihn  zu 
Jesus.  Weil  Andreas  dieses  Gefühl  im 
Herzen  hatte,  weil  er  jemandem  erzählen 
mußte,  was  er  wußte  und  was  er  fühlte, 
erzählte  er  seinem  Bruder  davon  und 
brachte  ihn  zum  Erretter.  Die  Heiligkeit 
und  der  Einfluß  des  Erretters  machten 
aus  dem  gewöhnlichen  Simon  einen 
außergewöhnlichen  Apostel  (siehe  Johan- 
nes 1:35-42). 

Ich  bin  von  allen  Propheten  seit  der  Zeit 
von  Joseph  Smith  beeindruckt.  Er  hat 
durch  Offenbarung  die  Botschaft  erhal- 
ten; Gott  der  Vater  und  sein  Sohn  sind 
ihm  erschienen,  wie  Bruder  Aldin  Porter 
uns  heute  morgen  so  ausführlich  erklärt 


Es  ist  mir  eine  Ehre,  hier  zu  sein  und 
an  dieser  großen  Konferenz  teilzu- 
nehmen. Ich  freue  mich,  daß  die 
Erste  Präsidentschaft  mich  wieder  für 
würdig  befunden  hat,  das  Programm  mit- 
zugestalten.  Wenn  wir  älter  werden,  ha- 
ben wir  unsere  Schwierigkeiten.  Die  mei- 
nen sind  mir  durchaus  bewußt,  und 
manchmal  können  wir  lernen,  irgendwie 
damit  fertig  zu  werden.  Wenn  wir  nicht 
mehr  gut  sehen  können,  können  wir,  wie 
ich  festgestellt  habe,  etwas  anderes  tun 
und  diese  kleine  Schwäche  irgendwie 
kompensieren  und  andere  stärken.  Aber 
vor  allem  möchte  ich  Ihnen  sagen,  wie 
sehr  ich  das  Evangelium  liebe  und  daß 
ich  weiß,  daß  es  wahr  ist. 

Wir  haben  zu  Anfang  ein  großartiges 
Lied  gesungen,  „O  Fülle  des  Heiles",  das 
von  W.  W.  Phelps  verfaßt  worden  ist 
(Gesangbuch,  Nr.  82).  Bruder  Phelps  hat  es 
nach  einem  Vorfall  in  Independence, 
Missouri,  geschrieben,  wo  er  der  Heraus- 
geber einer  kleinen  Zeitung  war.  Er  hatte 
eine  Druckerpresse,  und  die  Leute,  die 
der  Kirche  übel  wollten,  beschlossen,  sie 
zu  zerstören,  und  der  Pöbel  brach  ein  und 
brannte  das  Haus  nieder  und  zerstörte 
die  Druckerpresse.  Sie  brannten  rund  200 
Häuser    der    Heiligen   nieder,    um   den 


hat.  Ich  weiß,  daß  diese  Kundgebung 
stattgefunden  hat,  damit  der  Prophet 
Joseph  Smith  einen  Einblick  in  das  große 
Werk  erhielt  und  damit  er  die  Entschlos- 
senheit aufbringen  konnte,  alles  zu  tun, 
was  er  tun  mußte,  um  die  Wiederherstel- 
lung zuwege  zu  bringen.  Himmlische 
Boten  und  Offenbarungen  halfen  dem 
Propheten  Joseph  Smith,  dieses  große 
Werk  in  Angriff  zu  nehmen,  das  wir  der 
ganzen  Welt  verkünden  und  von  dem  ich 
weiß,  daß  es  wahr  ist.  Ich  weiß,  daß  die 
Propheten,  die  nach  dem  Propheten 
Joseph  Smith  berufen  worden  sind,  alle 
von  Gott  berufen  waren. 

Es  begeistert  mich  immer  wieder,  mehr 
über  das  Leben  dieser  wundervollen 
Männer  zu  lesen.  Einer  von  denen,  die  ich 
heute  morgen  erwähnen  möchte,  war 
Präsident  David  O.  McKay,  der  der  erste 
Prophet  war,  der  mich  persönlich  unter- 
wiesen und  beeinflußt  hat. 

Ich  wurde  in  Kalifornien  als  Pfahlpräsi- 
dent berufen,  kurz  bevor  Präsident 
McKay  in  einer  feierlichen  Versammlung 
als  Präsident  der  Kirche  und  unser  Pro- 
phet bestätigt  wurde.  Meine  Frau  Ruby 
und  ich  fuhren  nach  Salt  Lake,  um  an 
der  Konferenz  teilzunehmen.  Ich  spürte 
den  Geist,  den  Präsident  McKay  mit  sich 
brachte;  er  war  der  Kirche  damals  ein 
bedeutender  Führer.  Später  lud  ich  ihn 
nach  Kalifornien  ein  und  bat  ihn,  ein  Ge- 
meindehaus zu  weihen,  das  wir  gerade 
fertiggestellt  hatten.  Damals  brachten  wir 
noch  die  Hälfte  des  Geldes  auf,  um  das 
Land  zu  kaufen,  ebenso  die  Hälfte  des 
Geldes  für  den  Bau,  anders  als  heute, 
aber  wir  fühlten  uns  auch  als  wirkliche 
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Die  Statue  des  Engels  Moroni  oben  auf  dem 
Salt-Lake-Tempel. 

Besitzer  der  Grundstücke  und  Gemeinde- 
häuser der  Kirche.  Präsident  McKay 
nahm  meine  Einladung  an,  was  mich 
überraschte.  Wir  holten  ihn  vom  Zug  ab 
und  freuten  uns,  daß  er  zu  uns  nach 
Hause  kam.  Das  hat  mir  einen  neuen 
Einblick  in  die  wahrhaft  weitreichende, 
wichtige  Mission  vermittelt,  die  wir  hier 
auf  der  Erde  zu  erfüllen  haben. 

Später  hat  Präsident  Spencer  W.  Kimball 
mich  sehr  beeinflußt.  Ich  erwähne  nur 
einige  wenige  der  Präsidenten  der  Kirche, 
weil  wir  heute  morgen  nicht  soviel  Zeit 
haben.  Präsident  Kimball  war  uns  ein 
großartiger  Lehrer!  Auf  seine  wunder- 
volle Art  hat  er  aus  den  heiligen  Schriften 
gelehrt  und  die  Grundsätze  und  Richt- 
linien und  die  Lehre  auf  eine  Weise  erör- 
tert, daß  wir  im  Herzen  emporgehoben 
wurden.  Er  hat  einmal  eine  Geschichte 
von  einem  jungen  Soldaten  erzählt,  der 
gerade  einberufen  worden  war.  Er  hatte 
seinen  Eltern  einen  Brief  geschrieben  und 
ihnen  berichtet,  er  sei  gerade  auf  dem 
Schießstand  gewesen  und  habe  gelernt, 
wie  man  eine  Handgranate  wirft.  „Zuerst 
haben  wir  mit  Attrappen  geübt,  und 
dabei  habe  ich  etwas  über  10  Meter  weit 
geworfen.  Aber  heute  haben  sie  uns  die 
echten  Granaten  gegeben,  und  da  habe 
ich  fast  30  Meter  weit  geworfen."  Präsi- 
dent Kimball  konnte  uns  auf  eine  Weise 
ansprechen,  daß  uns  bewußt  wurde,  was 
zu  tun  war. 

Ich  möchte  Sie  daran  erinnern,  daß 
wir  vor  sechs  Monaten  im  Anschluß  an 
die  Konferenz  nach  Hause  gegangen 
sind,  um  uns  ein  Fernsehprogramm 
anzuhören.  Wir  haben  uns  um  Präsident 
Gordon    B.   Hinckley    Sorgen    gemacht. 


(Ich  hatte  die  Ehre,  ihn  einige  Jahre  beob- 
achten zu  dürfen,  ehe  er  unser  Prophet 
und  Führer  wurde.  Ich  habe  gesehen,  wie 
behutsam  er  die  Angelegenheiten  der 
Kirche  wahrgenommen  hat,  während  er 
drei  Präsidenten  als  Ratgeber  gedient 
hat.)  Präsident  Hinckley  sollte  in  einer 
Fernsehsendung  auftreten,  die  im  ganzen 
Land  ausgestrahlt  wurde,  und  wir  waren 
sehr  gespannt.  Wir  wußten,  wie  wichtig 
es  war  und  was  es  für  uns  bedeutete.  Wir 
wußten,  wie  viele  Stunden  des  Betens 
und  Nachsinnens  und  Studierens  unser 
Prophet  damit  zugebracht  hatte,  sich  auf 
diesen  Auftritt  vorzubereiten,  bei  dem 
ihn,  wie  wir  erfahren  hatten,  rund  35  Mil- 
lionen Menschen  sehen  sollten.  Sie  wer- 
den sich  erinnern,  wie  ich  mich  jetzt 
erinnere,  mit  welcher  Spannung  wir 
diesem  Ereignis  entgegengesehen  haben. 
Als  die  Sendung  vorbei  war,  schlug  mir 
das  Herz  bis  zum  Halse,  daß  ich  fast  das 
Gefühl  hatte,  es  würde  zerspringen.  Ich 
war  von  Freude  und  Dankbarkeit  gegen- 
über dem  Herrn  erfüllt.  Unser  Prophet 
war  schließlich  von  einem  Mann  inter- 
viewt worden,  der  den  Ruf  hat,  daß  er 
Fragen  stellt,  die  schwer  zu  beantworten 
sind.  Welche  Freude  es  für  uns  war,  zu 
erleben,  wie  unser  Prophet  gesehen  und 
großgemacht  worden  war!  Als  ich  sein 
Gesicht  im  Fernsehen  sah,  und  Sie  haben 
sicher  genauso  reagiert,  wurde  mir  klar, 
daß  jetzt  viele  Menschen  sahen,  wie  ein 
Prophet  Gottes  aussieht:  ein  gütiger, 
guter,  gutaussehender  Mann,  rein  und 
intelligent.  Man  konnte  den  hervorragen- 
den Charakter,  die  Persönlichkeit  unseres 
Propheten  sehen,  den  ja  auch  diese  vielen, 


vielen  Menschen  gesehen  haben.  Und  als 
dann  der  Interviewer  Präsident  Hinckley 
fragte:  „Glauben  Sie  wirklich  diese 
Geschichte,  daß  dem  Jungen  in  einem 
Wald  himmlische  Wesen  erschienen  sind? 
Glauben  Sie  wirklich  daran,  daß  das  wahr 
ist?",  da  sagte  unser  Prophet  augenblick- 
lich: „Natürlich!  Ist  es  nicht  großartig?" 

Diese  Worte  klingen  seitdem  immer 
noch  in  mir  nach.  Natürlich!  Ist  es  nicht 
großartig?"  Das  hat  er  so  voller  Zuver- 
sicht und  mit  seiner  großartigen  Persön- 
lichkeit gesagt  und  es  der  ganzen  Welt 
verkündet.  Wir  möchten,  daß  Präsident 
Hinckley  weiß,  daß  seitdem  die  Missions- 
arbeit dort,  wo  die  Leute  die  Sendung 
gesehen  haben,  Aufschwung  nimmt,  des- 
gleichen die  Aktivität  der  Mitglieder.  Es 
interessieren  sich  mehr  Leute  für  die 
Kirche,  weil  sie  einen  lebenden  Prophe- 
ten gesehen  haben,  der  sich  vor  diese 
riesige  Menschenmenge  hingestellt  und 
der  Welt  verkündet  hat:  „Natürlich!  Ist  es 
nicht  großartig?"  Wir  hoffen  und  beten, 
daß  die  Missionare  in  der  ganzen  Welt 
das  gleiche  Gefühl  und  den  gleichen  Ein- 
blick haben  und  genauso  fest  entschlos- 
sen sind  -  daß  sie  diese  Botschaft  der 
Hoffnung  und  der  Errettung  und  des  ewi- 
gen Lebens  der  ganzen  Welt  verkünden. 

Ich  danke  dem  Herrn  jeden  Tag,  daß  ich 
gesund  und  fest  entschlossen  bin,  jede 
Stunde,  die  ich  noch  auf  der  Erde  habe, 
nach  besten  Kräften  zu  nutzen,  um  dieses 
Werk  verbreiten  zu  helfen.  Ich  lasse  Ihnen 
meine  Liebe,  mein  Zeugnis  und  meine 
feste  Erkenntnis  und  Überzeugung,  daß 
dieses  Werk  wahr  ist.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 


Die  Konferenzbesucher  auf  dem  Tempelplatz  bestätigen  in  der  Versammlung  am  Samstagnachmittag 
gemeinsam  mit  den  Heiligen  in  aller  Welt  die  Generalautoritäten. 
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Christus  am  Teich  Betesda 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Jeder  von  uns  muß  dieselbe  Frage  beantworten:  Was  soll  ich  mit  Jesus  tun? 
Er  selbst  hat  uns  die  Antwort  gegeben:  „Folgt  mir  nach!" 


gehören;  dieser  Teich  heißt  auf  hebräisch 
Betesda. 

In  diesen  Hallen  lagen  viele  Kranke, 
darunter  Blinde,  Lahme  und  Verkrüp- 
pelte, die  auf  die  Bewegung  des  Wassers 
warteten. 

Ein  Engel  des  Herrn  aber  stieg  zu 
bestimmter  Zeit  in  den  Teich  hinab  und 
brachte  das  Wasser  zum  Aufwallen.  Wer 
dann  als  erster  hinabstieg,  wurde  gesund, 
an  welcher  Krankheit  er  auch  litt. 

Dort  lag  auch  ein  Mann,  der  schon  seit 
achtundreißig  Jahren  krank  war. 

Als  Jesus  ihn  dort  liegen  sah  und  er- 
kannte, daß  er  schon  lange  krank  war, 
fragte  er  ihn:  Willst  du  gesund  werden? 

Der  Kranke  antwortete  ihm:  Herr,  ich 
habe  keinen  Menschen,  der  mich,  sobald 
das  Wasser  aufwallt,  in  den  Teich  trägt. 
Während  ich  mich  hinschleppe,  steigt 
schon  ein  anderer  vor  mir  hinein. 

Da  sagte  Jesus  zu  ihm:  Steh  auf,  nimm 
deine  Bahre  und  geh! 

Sofort  wurde  der  Mann  gesund,  nahm 
seine  Bahre  und  ging."1 

Nachdem  ich  über  diese  Schriftstelle 
nachgedacht  hatte,  verließ  ich  den  Ort 
meines  Tagtraums,  aber  die  Wirkung  des 
Meisterwerks  war  meiner  Seele  unaus- 
löschlich eingeprägt. 

Ich  habe  seitdem  darüber  nachgedacht, 
wie  majestätisch  doch  der  Befehl  des 
Herrn  war,  wie  liebevoll  sein  Herz  war 
und  welch  unglaubliche  Freude  seine  Tat 
dem  geplagten  Mann  bereitet  hat. 

Jesus,  wenn  ich  nur  denk  an  dich, 
füllt  sich  mein  Herz  mit  Freud! 
Wie  schön  einst  Aug  in  Aug  zu  sehn 
dich  in  der  Herrlichkeit! 

Kein  Lied  vermag  zu  loben  dich, 
kein  Herz  erfaßt  dich  ganz, 
du  schöner  Name  Jesus  Christ 
mit  deinem  Himmelsglanz.2 

Wissen  wir  noch,  was  ein  gewisser 
Pontius  Pilatus  diejenigen  fragte,  die  das 
Blut  Jesu  vergießen  und  seinem  Erden- 
leben ein  Ende  bereiten  wollten?  „Was 
soll  ich  dann  mit  Jesus  tun,  den  man  den 


Eine  der  berühmtesten  Kunstgale- 
rien der  Welt  ist  die  National  Gallery 
of  Art,  die  Nationale  Kunstgalerie, 
am  Trafalgar  Square  in  London.  Dort  sind 
viele  kostbare  Meisterwerke  ausgestellt. 

Vor  einigen  Wochen  haben  meine  Frau 
Frances  und  ich  die  National  Gallery 
besucht  und  die  genialen  und  inspirier- 
ten Werke  bewundert,  die  uns  zutiefst 
berührt  haben.  In  einem  Raum  nahm 
ein  großes  Bild  fast  eine  ganze  Wand  ein. 
Es  war  ein  unvergleichliches  Werk  des 
berühmten  Bartoleme  Esteban  Murillo 
von  1670;  es  trägt  den  Titel  Christus 
heilt  den  Gelähmten  am  Teich  Betesda.  Die 
Jahrhunderte  haben  seine  Schönheit 
nicht  getrübt,  seine  Ausstrahlung  nicht 
gedämpft  und  seine  Wirkung  nicht 
gemindert. 

Ich  konnte  den  Blick  nicht  abwenden, 
die  Gedanken  nicht  davon  lösen.  Ich 
wurde  durch  die  Zeit  zurückgetragen 
und  sah  vor  mir  den  verkrüppelten  Mann 
auf  seiner  einfachen  Trage,  wie  er  die 
Arme  ausstreckt  und  den  Erretter  der 
Welt  mit  offenen  Händen  um  Hilfe  bittet. 
Mir  kamen  die  Worte  aus  dem  Johannes- 
evangelium in  den  Sinn,  und  ich  möchte 
sie  Ihnen  vorlesen: 

„In  Jerusalem  gibt  es  beim  Schaftor 
einen  Teich,  zu  dem  fünf  Säulenhallen 


Messias  nennt?  Da  schrien  sie:  Ans  Kreuz 
mit  ihm!"3  Und  so  geschah  es. 

Ein  jeder  von  uns  muß  dieselbe  Frage 
beantworten:  Was  soll  ich  mit  Jesus  tun?  Er 
selbst  hat  uns  die  Antwort  gegeben: 
„Folgt  mir  nach  und  tut  das,  was  ihr  mich 
habt  tun  sehen!"4 

Die  irdische  Mission  unseres  Herrn 
wurde  von  heiligen  Propheten  vorherge- 
sagt, ebeso  auch  seine  Geburt.  Über  Gene- 
rationen haben  erleuchtete  Menschen  in 
der  Alten  und  der  Neuen  Welt  eifrig  nach 
der  Erfüllung  dessen  Ausschau  gehalten, 
was  rechtschaffene  Männer,  vom  all- 
mächtigen Gott  inspiriert,  prophezeit 
hatten. 

Dann  „lagerten  Hirten  auf  freiem  Feld 
und  hielten  Nachtwache  bei  ihrer  Herde." 
Und  ihnen  wurde  vom  Himmel  kundge- 
tan: „Heute  ist  euch  in  der  Stadt  Davids 
der  Retter  geboren;  er  ist  der  Messias,  der 
Herr."5  Er  kam  in  einem  Stall  zur  Welt 
und  wurde  in  eine  Krippe  gebettet.  Er 
kam  aus  dem  Himmel  zur  Erde  und  lebte 
als  sterblicher  Mensch,  um  das  Reich 
Gottes  zu  errichten.  Sein  herrliches  Evan- 
gelium hat  das  Denken  der  Welt  verän- 
dert. Er  segnete  die  Kranken,  er  machte 
die  Gelähmten  gehen,  die  Blinden  sehen 
und  die  Tauben  hören.  Er  holte  sogar  Tote 
ins  Leben  zurück.  Er  machte  uns  allen  das 
größte  Geschenk,  das  wir  je  erhalten 
werden :  das  Sühnopfer  und  alles,  was  es 
nach  sich  zieht.  Er  gab  willig  sein  Leben 
hin,  damit  wir  ewig  leben  mögen. 

Hin  und  wieder  wird  gefragt:  „Wenn 
Jesus  heute  erschiene  -  was  würdest  du 
ihn  fragen?" 

Darauf  antworte  ich  immer:  „Nicht  ein 
einziges  Wort.  Ich  würde  ihm  zuhören." 

Durch  alle  Generationen  der  Zeit  ist  die 
Botschaft  Jesu  immer  dieselbe  geblieben. 
Am  Seeufer  im  schönen  Galiläa  sagte  er 
zu  Petrus:  „Folge  mir  nach!"6  Zu  Philip- 
pus  sagte  er:  „Folge  mir  nach!"7  Levi,  der 
am  Zoll  saß,  bekam  die  Anweisung: 
„Folge  mir  nach!"8  Und  an  uns,  wenn  wir 
nur  hören,  ergeht  dieselbe  freundliche 
Einladung:  „Folge  mir  nach!" 

„Jesus  wuchs  heran,  und  seine  Weisheit 
nahm  zu,  und  er  fand  Gefallen  bei  Gott 
und  den  Menschen."9  Und  wir?  Von  ihm 
wird  gesagt,  er  zog  umher  und  tat 
Gutes.10  Und  wir? 

Seine  geliebten  Apostel  merkten  sich 
sein  Beispiel  gut.  Er  war  „nicht  gekom- 
men, um  sich  dienen  zu  lassen,  sondern 
um  zu  dienen";11  nicht  um  zu  nehmen, 
sondern  um  zu  geben;  nicht  um  sein 
Leben  zu  retten,  sondern  um  es  für 
andere  hinzugeben.  Es  heißt:  „Wenn  du 
den  Stern  sehen  willst,  der  gleich  deine 
Schritte  lenken  und  dein  Geschick 
bestimmen  soll,  so  mußt  du  danach 
Ausschau  halten  -  nicht   am  wechsel- 
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vollen  Himmel  äußerlicher  Umstände, 
sondern  jeder  in  der  Tiefe  des  eigenen 
Herzens  und  nach  dem  Muster,  das 
der  Herr  gegeben  hat." 

Denken  Sie  einen  Augenblick  an  das, 
was  Petrus  an  der  Schönen  Pforte  des 
Tempels  erlebt  hat.  Unser  Mitgefühl  gilt 
hier  einem  gelähmten  Mann  in  seinem 
Elend,  der  von  Geburt  an  jeden  Tag  zum 
Tor  des  Tempels  getragen  werden  mußte, 
damit  er  die  Menschen,  die  dort  hinein- 
gingen, um  Almosen  anbettelte.  Da  er 
auch  von  Petrus  und  Johannes  ein  Almo- 
sen erbat,  sah  er  in  ihnen  wohl  nichts 
anderes  als  in  all  den  Menschen,  die  jeden 
Tag  an  ihm  vorübergingen.  Mir  gefällt 
die  einfache  und  direkte  Anweisung 
des  Petrus  sehr:  „Sieh  uns  an!"12  Der 
Gelähmte  wandte  sich  ihnen  zu. 

„Petrus  aber  sagte:  Gold  und  Silber 
habe  ich  nicht.  Doch  was  ich  habe,  das 
gebe  ich  dir:  Im  Namen  Jesu  Christi,  des 
Nazoräers,  geh  umher ! 

Und  er  faßte  ihn  an  der  rechten  Hand 
und  richtete  ihn  auf. . . . 

Er  . . .  konnte  stehen  und  ging  umher. 
Dann  ging  er  mit  ihnen  in  den  Tempel."13 

Nicht  alle,  die  zum  Herrn  kamen,  be- 
folgten seine  göttliche  Weisung: 

„Als  sich  Jesus  wieder  auf  den  Weg 
machte,  lief  ein  Mann  auf  ihn  zu,  fiel  vor 
ihm  auf  die  Knie  und  fragte  ihn:  Guter 
Meister,  was  muß  ich  tun,  um  das  ewige 
Leben  zu  gewinnen? 

Jesus  antwortete : . . . 

Du  kennst  doch  die  Gebote:  Du  sollst 
nicht  töten,  du  sollst  nicht  die  Ehe  bre- 
chen, du  sollst  nicht  stehlen,  du  sollst 
nicht  falsch  aussagen,  du  sollst  keinen 
Raub  begehen;  ehre  deinen  Vater  und 
deine  Mutter! 

Er  erwiderte  ihm:  Meister,  alle  diese 
Gebote  habe  ich  von  Jugend  an  befolgt. 

Da  sah  ihn  Jesus  an,  und  weil  er  ihn 
liebte,  sagte  er:  Eines  fehlt  dir  noch:  Geh, 
verkaufe,  was  du  hast,  gib  das  Geld  den 
Armen,  und  du  wirst  einen  bleibenden 
Schatz  im  Himmel  haben;  dann  komm 
und  folge  mir  nach ! 

Der  Mann  aber  war  betrübt,  als  er  das 
hörte,  und  ging  traurig  weg;  denn  er  hatte 
ein  großes  Vermögen."14 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  von  Randy 
Spaulding  aus  Nord-Utah  einen  zu  Her- 
zen gehenden  Brief  erhalten.  Er  schildert 
die  Lebensumstände  seiner  Familie  und 
schildert  dann,  wie  eine  Krankheit  nach 
und  nach  seinen  Vater  von  einem  gesun- 
den und  starken  Menschen  in  einen 
schwachen  und  verkrüppelten  Mann 
mittleren  Alters  verwandelt  hat.  Die  Ge- 
sundheit des  Vaters  verfiel  immer  mehr, 
bis  er  schließlich  nicht  mehr  arbeiten  und 
nicht  mehr  gehen  konnte  und  nun  fast 
hilflos  an  einen  Rollstuhl  gefesselt  war. 


Die  Konferenzbesucher  warten  geduldig  viele  Stunden  in  langen  Schlangen,  in  der  Hoffnung,  zu  einer 
Konferenzversammlung  ins  Tabernakel  eingelassen  zu  werden. 


Randy  schreibt,  daß  Angehörige  und 
Gemeindemitglieder  sich  um  die  Farm 
kümmern  und  der  Familie  schon  sehr 
geholfen  haben.  Der  Vater  kann  nicht 
mehr  sprechen.  Die  Mutter  sorgt  ständig 
für  ihn  -  und  doch  hat  keiner  von  ihnen  je 
gesagt  oder  geschrieben:  „Warum  wir?" 

Ich  möchte  vorlesen,  was  Randy  noch 
schreibt:  „Eines  Morgens  dachte  ich  an 
das,  was  die  Welt  so  zu  bieten  hat,  und 
wollte  eilig  zur  Tür  hinaus  und  den  Tag 
beginnen.  Da  sah  ich  in  einer  Ecke  meinen 
Vater  sitzen  und  in  den  heiligen  Schriften 
lesen.  Ich  ging  zu  ihm,  um  mit  ihm  zu 
sprechen.  Ich  sah,  wie  schwer  ihm  alles 
fiel.  Mit  der  rechten  Hand  versuchte  er 
den  Kopf  hochzuhalten,  damit  er  mich 
ansehen  und  im  Buch  Mormon  lesen 
konnte.  Ich  stellte  fest,  daß  er  selbst  in 
diesen  für  ihn  doch  schwierigsten  Um- 
ständen immer  noch  genug  Glauben 
hatte,  von  einem  Gott  der  Liebe  zu  lesen, 
einem  Gott  der  Wunder,  der  heilt  und  ge- 
sund macht,  einem  Gottes  des  Lebens  - 
des  ewigen  Lebens.  Mein  Vater  glaubt 
noch  immer.  Wie  gern  würde  ich  ihn  in 
die  Vergangenheit  bringen,  an  den  Teich 
Betesda,  und  unseren  Herrn  bitten,  ob  er 
uns  vielleicht  gnädig  sein  möchte,  damit 
auch  mein  Vater  seine  Bahre  nehmen  und 
gehen  kann." 

Der  Brief  endet:  „An  jenem  Tag  ging  ich 
in  mein  Zimmer  zurück  und  dankte  dem 
himmlischen  Vater  dafür,  daß  ich  einen 
Vater  und  eine  Mutter  habe,  wie  sie  besser 
nicht  sein  könnten." 


Halten  wir  uns  vor  Augen,  daß  nicht 
das  Wasser  von  Betesda  den  gelähmten 
Mann  geheilt  hat.  Es  war  der  Segen,  der 
aus  der  Berührung  durch  die  Hand  des 
Herrn  kam.  Aus  einem  schönen  Psalm 
lernen  wir:  „Herr,  du  hast  die  Sehnsucht 
der  Armen  gestillt,  du  stärkst  ihr  Herz, 
du  hörst  auf  sie."15 

Er  hat  gehört,  und  er  hat  dich  und  die 
Deinen  wirklich  gesegnet.  Eine  engel- 
gleiche Ehefrau  und  Mutter  gibt  für  ihren 
ewigen  Partner  vorbehaltlos  ihre  eigene 
Bequemlichkeit  auf.  Nachbarn  mit  helfen- 
der Hand  und  mitfühlendem  Herzen,  die 
herbeieilen  und  ihre  Talente  zur  raschen 
Hilfe  einsetzen  -  all  das  sind  greifbare 
Segnungen  aus  den  Verheißungen  des 
Herrn.  Obgleich  Betesda  winkt,  hat  der 
Herr  doch  gehört.  Er  spricht:  „Wahrlich, 
wahrlich,  ich  sage  dir:  Wie  du  es  von  mir 
begehrst,  so  soll  es  mit  dir  sein."16 

Eider  Harold  B.  Lee  hat  uns  mit  den 
folgenden  Worten  getröstet:  „Wem  in  die- 
sem Leben  Segnungen  vorbehalten  sind  - 
wer  im  Herzen  sagt:  Ich  würde  es  tun, 
wenn  ich  nur  könnte,  oder:  Ich  würde  etwas 
gehen,  wenn  ich  etwas  hätte,  aber  ich  kann 
nicht,  weil  ich  nichts  habe  -  den  wird  der 
Herr  so  segnen,  als  hätte  er  es  getan;  und 
die  künftige  Welt  wird  es  an  denen 
gutmachen,  die  sich  im  Herzen  die  recht- 
schaffenen Segnungen  gewünscht  haben, 
die  ihnen  ohne  eigenes  Verschulden 
vorenthalten  geblieben  sind."17 

Überall  gibt  es  Menschen,  die  Schmer- 
zen  leiden,    die    zehrende    Krankheiten 
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erdulden,  die  gegen  den  Dämon  Depres- 
sion kämpfen.  Wir  fühlen  von  Herzen  mit 
ihnen.  Ihnen  gilt  unser  Beten.  Helfende 
Hände  strecken  sich  ihnen  entgegen. 

Es  gibt  ein  Gedicht,  das  ich  wegen  sei- 
ner Innigkeit  sehr  mag;  es  heißt  „Meinem 
Beten  folgt  die  Tat". 

Ich  bat  Gott,  als  der  Abend  kam: 
„Herr,  segne  bitte  jedermann; 
nimm  jedem  Herzen  seine  Pein, 
dem  Kranken  laß  es  besser  sein." 

Am  nächsten  Morgen  ivurd'  ich  wach 
und  dachte  nicht  darüber  nach. 
So  lang  der  Tag,  war  Zeit  doch  knapp; 
ich  wischte  keine  Träne  ab. 

Nicht  einmal  bot  ich  Hilfe  an 
dem  Bruder,  welcher  übel  dran. 
Auch  nicht  der  kranke  Nachbar  sah 
in  mir  den  Freund,  der  immer  nah. 

Und  doch,  als  dann  der  Abend  kam, 
sprach  ich:  „Herr,  segne  jedermann." 
Doch  plötzlich  kam  es  mir  so  vor, 
als  flüst're  jemand  mir  ins  Ohr: 


„Sag,  eh  du  betest  für  die  heut, 
wen  hast  denn  du  gesegnet  heut? 
Was  Gott  vom  Himmel  ausgesandt, 
wird  hier  gewährt  durch  Menschenhand." 

Verhüllten  Hauptes  rief  ich  dann: 
,Vergib  mir,  Gott,  hab's  nicht  getan1. 
Laß  Morgen  sein  nach  deinem  Rat, 
und  meinem  Beten  folgt  die  Tat." 

Eine  Zeile  dieses  Gedichts,  nämlich 
„Verhüllten  Hauptes  rief  ich  dann",  ruft 
mir  aus  den  heiligsten  Räumen  der  Erin- 
nerung eine  Begebenheit  vor  Augen;  sie 
ist  mir  sehr  nahe  gegangen,  und  es  drängt 
mich,  Ihnen  davon  zu  erzählen. 

Vor  vielen  Jahren,  als  ich  Bischof  war, 
erhielt  ich  die  Nachricht,  daß  Mary 
Watson  aus  meiner  Gemeinde  im  Kreis- 
krankenhaus lag.  Als  ich  sie  besuchte,  traf 
ich  sie  in  einem  Saal  mit  so  vielen  Betten 
an,  daß  ich  sie  kaum  entdecken  konnte. 
Endlich  sah  ich  sie,  ging  zu  ihrem  Bett 
und  sagte :  „Hallo,  Mary ! " 

Sie  antwortete:  „Hallo,  Bischof!" 

Dabei  bemerkte  ich,  wie  sich  die  Patien- 
tin im  Nachbarbett  die  Decke  über  das 
Gesicht  zog. 

Ich  gab  Mary  Watson  einen  Segen, 
schüttelte  ihr  die  Hand  und  verabschie- 
dete mich.  Aber  ich  konnte  nicht  fortge- 
hen. Es  war,  als  läge  eine  unsichtbare 
Hand  auf  meiner  Schulter,  und  im  Innern 
meinte  ich  die  Worte  zu  hören:  „Geh  zu 
dem  anderen  Bett  mit  der  kleinen  Dame, 
die  ihr  Gesicht  versteckt  hat,  als  du  her- 
einkamst!" Ich  tat  es.  Ich  habe  nämlich 
gelernt,  niemals  eine  Eingebung  auf  die 
lange  Bank  zu  schieben. 

Ich  ging  zum  Bett  der  anderen  Patien- 
tin, tippte  ihr  sanft  auf  die  Schulter  und 
zog  ihr  vorsichtig  die  Decke  vom  Gesicht. 
Und  siehe  da!  Auch  sie  gehörte  zu 
meiner  Gemeinde.  Ich  wußte  gar  nicht, 
daß  sie  im  Krankenhaus  lag.  Sie  hieß 
Kathleen  McKee.  Als  wir  uns  ansahen, 
rief  sie  unter  Tränen:  „Ach,  Bischof,  als 
Sie  hereinkamen,  dachte  ich,  daß  Sie 
als  Antwort  auf  mein  Beten  gekommen 
wären,  um  mir  einen  Segen  zu  geben. 
Ich  jubelte  innerlich,  weil  Sie  wußten, 
daß  ich  hier  bin.  Aber  als  Sie  zu  dem 
anderen  Bett  gingen,  verließ  mich  der 
Mut,  weil  ich  sah,  daß  Sie  nicht  meinet- 
wegen gekommen  waren." 

Ich  sagte  zu  Kathleen  McKee:  „Es 
macht  nichts,  daß  ich  nicht  wußte,  daß  Sie 
hier  sind.  Es  ist  aber  wichtig,  daß  unser 
himmlischer  Vater  es  weiß  und  daß  Sie 
still  um  einen  Priestertumssegen  gebetet 
haben.  Gott  hat  mich  dazu  bewegt,  Sie 
aus  dem  Versteck  zu  holen." 

Ein  Segen  wurde  gespendet,  ein  Gebet 
war  erhört.  Ich  küßte  sie  auf  die  Stirn  und 
verließ  das  Krankenhaus,  das  Herz  voll 


Dankbarkeit  für  die  Eingebungen  des 
Geistes.  Es  war  das  letzte  Mal  in  diesem 
Leben,  daß  ich  Kathleen  McKee  sah,  aber 
es  war  nicht  das  letzte  Mal,  daß  ich  von 
ihr  hörte. 

Als  sie  gestorben  war,  rief  man  mich 
aus  dem  Krankenhaus  an.  Jemand  sagte: 
„Bischof  Monson,  Kathleen  McKee  ist 
heute  nacht  gestorben.  Sie  hat  verfügt, 
daß  wir  in  diesem  Fall  Sie  benachrich- 
tigen sollen.  Sie  hinterläßt  Ihnen  den 
Schlüssel  zu  ihrer  Wohnung." 

Kathleen  McKee  hatte  keine  Angehöri- 
gen. Meine  Frau  und  ich  gingen  zu  ihrer 
schlichten  Wohnung.  Ich  schloß  die  Tür 
auf  und  schaltete  das  Licht  an.  In  ihrer 
makellos  sauberen  Zwei-Zimmer-Woh- 
nung stand  ein  kleiner  Tisch,  auf  dem 
unter  einer  Medizinflasche  eine  Nach- 
richt lag.  Da  stand  in  ihrer  Handschrift: 
„Bischof,  mein  Zehnter  ist  in  diesem 
Umschlag.  Die  Münzen  in  dem  Glas  sind 
für  mein  Fastopfer.  Damit  ist  mein  Konto 
beim  Herrn  glatt."  Die  Quittungen  wur- 
den ausgestellt. 

Jene  Nacht  ist  nicht  vergessen  worden. 
Meine  Seele  war  von  Tränen  der  Dank- 
barkeit erfüllt. 

Vor  ein  paar  Wochen  bekam  ich  eine 
Geburtstagskarte  von  einem  Paar,  das 
letztes  Jahr  seine  wunderschöne  Tochter 
durch  Krebs  verloren  hat.  Darauf  stand 
dieser  tiefschürfende  Gedanke : 

„Was  ist  wohl  so  wichtig  wie  das  Wissen", 
fragt  der  Verstand. 

„Mit  dem  Herzen  sehen  und  mitfühlen", 
antwortet  die  Seele. 

Und  das  beschreibt  genau  den  Segen 
von  Betesda.  Von  dieser  göttlichen  Wahr- 
heit gebe  ich  Zeugnis.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Versammlung  am  Samstagnachmittag 
5.  Oktober  1996 


Die  Bestätigung  der  Beamten 
der  Kirche 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, Präsident  Hinckley  hat 
darum  gebeten,  daß  ich,  Bruder 
Monson,  Ihnen  jetzt  die  Generalauto- 
ritäten und  die  Präsidentschaften  der 
Hilfsorganisationen  zur  Bestätigung  vor- 
lege. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Gordon 
Bitner  Hinckley  als  Propheten,  Seher  und 
Offenbarer  sowie  als  Präsidenten  der  Kir- 
che Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage,  Thomas  Spencer  Monson  als  Ersten 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  James  Esdras  Faust  als  Zweiten 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
bestätigen.  Wer  dem  zustimmt,  zeige  es. 
Wer  dagegen  ist,  zeige  es. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Thomas 
Spencer  Monson  als  Präsidenten  des  Kol- 
legiums der  Zwölf  Apostel,  Boyd  Ken- 
neth  Packer  als  Amtierenden  Präsidenten 
des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  und 
die  folgenden  als  Mitglieder  dieses  Kolle- 
giums bestätigen:  Boyd  K.  Packer,  L.  Tom 
Perry,  David  B.  Haight,  Neal  A.  Maxwell, 
Russell  M.  Nelson,  Dallin  H.  Oaks, 
M.  Russell  Ballard,  Joseph  B.  Wirthlin, 
Richard  G.  Scott,  Robert  D.  Haies,  Jeffrey 
R.  Holland  und  Henry  B.  Eyring.  Wer 
dem  zustimmt,  zeige  es.  Wer  dagegen  ist, 
zeige  es. 


Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  Rat- 
geber in  der  Ersten  Präsidentschaft  und 
die  Zwölf  Apostel  als  Propheten,  Seher 
und  Offenbarer  bestätigen.  Wer  dem 
zustimmt,  zeige  es.  Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Eider 
Carlos  E.  Asay  offiziell  unsere  Wertschät- 
zung bekunden  und  ihm  den  Status  eines 
emeritierten  Mitglieds  des  Ersten  Siebzi- 
gerkollegiums verleihen  und  ihn  als  Mit- 
glied der  Präsidentschaft  der  Siebziger- 
kollegien entlassen.  Wer  sich  unserem 
Dank  anschließen  möchte,  zeige  es  bitte. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Eider 
Earl  C.  Tingey  als  Mitglied  der  Präsident- 
schaft der  Siebzigerkollegien  bestätigen. 
Wer  dem  zustimmt,  zeige  es.  Ist  jemand 
dagegen? 

Mit  Dankbarkeit  für  ihren  Dienst  als 
Generalautoritäten  entlassen  wir  ehren- 


haft Eider  W  Mack  Lawrence,  Eider 
Rulon  G.  Craven,  Eider  Joseph  C.  Muren, 
Eider  Graham  W.  Doxey,  Eider  Jorge  A. 
Rojas,  Eider  Julio  E.  Dävila,  Eider  Han  In 
Sang,  Eider  Stephen  D.  Nadauld  und 
Eider  Sam  K.  Shimabukuro  als  Mitglieder 
des  Zweiten  Siebzigerkollegiums.  Wer 
sich  unserem  Dank  anschließen  möchte, 
zeige  bitte  auf. 

Wer  sich  unserem  Dank  an  Eider  Stephen 
D.  Nadauld,  den  wir  als  Ersten  Ratgeber 
in  der  Präsidentschaft  der  Jungen  Män- 
ner entlassen,  und  an  Eider  Vaughn  J 
Featherstone  anschließen  möchte,  den 
wir  als  Zweiten  Ratgeber  entlassen,  zeige 
es  bitte. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  als 
Ratgeber  von  Jack  H  Goaslind,  dem  Präsi- 
denten der  Jungen  Männer,  Eider  Vaughn 
J  Featherstone  als  Ersten  Ratgeber  in  der 
Präsidentschaft  der  Jungen  Männer  und 
Eider  F.  David  Stanley  als  Zweiten  Rat- 
geber bestätigen.  Wer  dafür  ist,  zeige  es 
bitte.  Wer  dagegen  ist,  zeige  es  bitte. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die 
übrigen  Generalautoritäten  und  die  Prä- 
sidentschaften der  Hilfsorganisationen 
bestätigen,  wie  sie  derzeit  im  Amt  sind. 
Wer  dafür  ist,  bitte.  Ist  jemand  dagegen? 

Präsident  Hinckley,  es  sieht  so  aus, 
als  sei  die  Bestätigung  einstimmig  er- 
folgt. Danke,  Brüder  und  Schwestern,  für 
Ihre  liebevolle  und  gebeterfüllte  Unter- 
stützung. D 
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Gemäß  dem  Wunsch  unseres 
Herzens" 


Eider  Neal  A.  Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wenn  es  also  heißt,  jemand  habe  keinen  Wunsch  mehr,  zu  sündigen, 
so  war  es  einzig  und  allein  seine  freie  Entscheidung,  alle  diese 
falschen  Wünsche  aufzugeben,  indem  er  bereit  war,  alle  seine  Sünden 
aufzugeben,  um  Gott  zu  erkennen  (siehe  Alma  22:18). 


eine  innere  Zone,  in  der  wir  souverän 
sind,  außer  wenn  wir  abdanken.  In  dieser 
Zone  liegt  der  Wesenskern  unserer 
Individualität  und  unserer  Verantwort- 
lichkeit. 

Letztlich  werden  wir  deshalb,  auch  in 
Ewigkeit,  das  bekommen,  was  wir  uns 
inständig  über  eine  lange  Zeit  hinweg 
wünschen.  „Denn  ich  [so  spricht  der 
Herr]  werde  alle  Menschen  gemäß  ihren 
Werken  richten,  gemäß  den  Wünschen 
ihres  Herzens."  (LuB  137:9;  siehe  auch 
Jeremia  17:10.)  Alma  hat  gesagt:  „Ich 
weiß,  daß  [Gott]  den  Menschen  gemäß 
ihrem  Wunsch  gewährt.  . . .  ich  weiß,  er 
teilt  den  Menschen  zu  . . .  gemäß  ihrem 
Wollen."  (Alma  29:4.) 

Damit  diese  gerechte  Absicht  verwirk- 
licht werden  kann,  breitet  sich  Gottes 
Baldachin  der  Barmherzigkeit  erlösend 
aus  und  schließt  alle  ein,  . . .  die  von  nun 
an  sterben,  ohne  [vom  Evangelium]  zu 
wissen,  und  die  es  von  ganzem  Herzen 
angenommen  hätten;  [sie]  werden  Erben 
dieses  Reiches  sein; 

denn  ich,  der  Herr,  werde  alle  Men- 
schen gemäß  ihren  Werken  richten, 
gemäß  den  Wünschen  ihres  Herzens 
(LuB  137:8,9). 

Gott  berücksichtigt  also  in  seiner  Barm- 
herzigkeit nicht  nur  unsere  Wünsche  und 
unsere  Leistung,  sondern  auch  die 
Schwierigkeiten,  die  unsere  Lebensum- 
stände mit  sich  bringen.  Da  nimmt  es 
nicht  wunder,  daß  wir  uns  beim  letzten 
Gericht  nicht  beklagen  werden,  vor  allem 
da  selbst  die  Herrlichkeit  des  telestialen 
Reichs  „alles  Verständnis  übersteigt" 
(siehe  LuB  76:89).  Gott  segnet  uns  von 
Herzen  gern,  vor  allem,  wenn  wir  uns 
an  dem  erfreuen,  was  wir  uns  gewünscht 
haben  (siehe  LuB  7:8). 

Im  Gegensatz  zu  Gottes  barmherzigem 
Plan  für  unsere  Freude  und  Herrlich- 
keit trachtet  der  Satan  danach,  „daß  alle 
Menschen  so  elend  seien  wie  er  selbst" 
(2  Nephi  2:27). 


Brüder  und  Schwestern,  die  heiligen 
Schriften  enthalten  so  viele  dok- 
trinäre Diamanten.  Und  wenn  das 
Licht  des  Geistes  auf  ihren  vielen  Facetten 
spielt,  strahlen  sie  mit  celestialer  Bedeu- 
tung und  erleuchten  den  Weg,  den  wir 
gehen  sollen. 

Ein  Beispiel  sind  die  Lehren  bezüglich 
des  „Wünschens",  die  sich  direkt  und 
durchdringend  auf  unsere  Entschei- 
dungsfreiheit und  Individualität  bezie- 
hen. Ob  in  der  Entstehung  oder  im  Aus- 
druck, unsere  Wünsche  spiegeln  wider, 
wie  wir  mit  unserer  Entscheidungsfrei- 
heit umgehen.  Die  Wünsche  werden 
somit  zum  wirklich  entscheidenden  Fak- 
tor, auch  wenn  wir,  in  bedauernswerter 
Naivität,  die  Folgen  unserer  Wünsche 
eigentlich  gar  nicht  wollen. 

Mit  den  Wünschen  sind  wirkliches  Ver- 
langen und  Begehren  gemeint.  Recht- 
schaffene Wünsche  sind  also  viel  mehr 
als  passive  Vorlieben  oder  vergängliche 
Gefühle.  Natürlich  kommt  es  auch  sehr 
auf  unsere  Gene,  auf  die  Umstände  und 
auf  die  Umwelt  an;  auch  sie  formen  uns 
in  erheblichem  Maße.  Aber  es  bleibt  doch 


Meistens  werden  wir  allerdings  die 
Opfer  unserer  falschen  Wünsche.  Weitere 
Schwierigkeiten  treten  deshalb  auf,  weil 
wir  in  einer  Zeit  leben,  wo  viele  sich 
zu  Unrecht  weigern,  für  sich  selbst 
die  Verantwortung  zu  übernehmen.  Des- 
halb ist  es  so  wesentlich,  daß  einem 
die  Lehren  bezüglich  der  Wünsche  völlig 
klar  sind.  Überall  um  uns  herum  machen 
sich  ungerechtfertigte  Ausreden  breit  - 
wie  Treibeis,  das  die  Gesellschaft  „in 
den  Schlund  des  Elends  und  des  end- 
losen Wehs"  (Helaman  5:12)  hinabzieht. 
Auch  die  eigensüchtige  Einstellung  „was 
kann  ich  dafür?"  ist  dort  zu  finden, 
die  die  demütige  Entschuldigung  „es 
ist  meine  Schuld"  verdrängt.  Wir  hören 
bereitwillig  hin,  weil  wir  die  aufrich- 
tige Bitte  um  Verzeihung  erwarten,  nicht 
aber  das  passive,  stereotype  „tut  mir 
leid;  hoffentlich  kann  ich  mir  selbst  ver- 
zeihen". 

Manch  einer  mag  das  Gewissen  beiseite 
schieben  und  sich  weigern,  seine  Stimme 
auch  nur  zu  hören,  geschweige  denn  dar- 
über nachzudenken.  Aber  schon  dieses 
Wegschieben  ist  ein  Willensakt,  für  den 
wir  uns  entschieden  haben,  weil  das  un- 
seren Wünschen  entspricht.  Selbst  wenn 
das  Licht  Christi  in  der  Finsternis  nur 
leise  flackert,  so  flackert  es  doch  immer 
noch.  Wenn  man  den  Blick  abwendet, 
dann  nur  deshalb,  weil  man  es  sich  so 
gewünscht  hat. 

Ob  man  das  mag  oder  nicht,  die  Wirk- 
lichkeit verlangt,  daß  wir  uns  die  Verant- 
wortung für  unsere  Wünsche  eingeste- 
hen. Die  Wirklichkeit  verlangt  auch,  daß 
wir  uns  die  Folgen  dessen  wünschen,  was 
wir  uns  wünschen.  Brüder  und  Schwe- 
stern, wünschen  wir  uns  die  Pläne  Gottes 
oder  die  Pläne  des  Satans? 

Immer  wenn  geistig  Bedeutsames  sich 
anbahnt,  sind  rechtschaffene  Wünsche 
da.  Demütige  Wünsche  waren  kennzeich- 
nend für  diejenigen,  die  am  Wasser 
Mormon  auf  die  Taufe  warteten.  Ihre 
Taufverpflichtung  war  ihnen  eingehend 
dargelegt  worden,  und  sie  riefen:  „Das  ist 
unser  Herzenswunsch."  (Mosia  18:11.) 
Die  nephitische  Volksmenge,  die  von  der 
Gegenwart  des  auferstandenen  Jesus 
überwältigt  war,  kniete  in  demütigem 
und  inständigem  Gebet  nieder,  aber  „sie 
machten  nicht  viele  Worte,  denn  es  wurde 
ihnen  eingegeben,  was  sie  beten  sollten, 
und  sie  wurden  von  Verlangen  erfüllt" 
(3  Nephi  19:24). 

Kein  Wunder,  daß  von  den  Wünschen 
auch  die  Abstufung  des  Ergebnisses 
abhängt  und  daß  zwar  viele  berufen 
sind,  aber  nur  wenige  erwählt  werden 
(siehe  LuB  121:34;  Matthäus  22:14). 

Es  hängt  von  uns  ab.  Gott  macht  es  uns 
leichter,  aber  er  zwingt  uns  nicht. 
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Rechtschaffene  Wünsche  müssen  also 
unermüdlich  sein,  denn,  so  Präsident 
Young:  „Die  Menschen,  die  sich  einen 
Platz  im  celestialen  Reich  wünschen,  wer- 
den feststellen,  daß  sie  jeden  Tag  darum 
kämpfen  müssen."  (Journal  of  Discourses, 
11:14.)  Ein  wahrer  Jünger  Christi  ist  kein 
bloßer  Wochenendchrist. 

Wer  keine  Wünsche  hat,  wer  vielleicht 
nur  lauwarm  ist,  wird  entsetzlich  platt 
(siehe  Offenbarung  3:15).  William  R. 
May  hat  die  Symptome  solcher  Trägheit 
folgendermaßen  erläutert:  Die  Seele  ist  in 
diesem  Zustand  über  bloße  Traurigkeit 
und  Melancholie  hinaus,  sie  hat  sich  vom 
Steigen  und  Fallen  der  Gefühle  entfernt: 
das  Verlangen,  das  ja  den  Gefühlen  zu- 
grundeliegt, ist  tot.  . . .  Mensch  sein  heißt 
verlangen.  Ein  guter  Mensch  wünscht 
sich  Gott  und  anderes  in  Gott.  Ein  sündi- 
ger Mensch  wünscht  sich  Dinge  anstelle 
von  Gott,  aber  er  ist  immer  noch  erkenn- 
bar menschlich,  da  er  ja  noch  Wünsche 
kennt.  Der  träge  Mensch  ist  ein  toter 
Mensch,  eine  ausgetrocknete  Wüste.  . . . 
auch  sein  Verlangen  ist  ausgetrocknet. 
(„A  Catalog  of  Sins",  Christian  Century, 
24.  April  1996,  Seite  457.) 

Dieser  traurige  Zustand  ist  nur  eine 
Form  des  „Trauerns  der  Verdammten" 
(siehe  Mormon  2:13). 

Selbst  ein  Funke  Verlangen  kann  aller- 
dings schon  eine  Änderung  in  Gang 
setzen.  Der  verlorene  Sohn,  der  in  Ver- 
zweiflung versunken  war,  wünschte  sich 
noch  etwas  und  beschloß,  als  er  in  sich 
ging:  „Ich  will  aufbrechen  und  zu  mei- 
nem Vater  gehen."  (Lukas  15:17,18.) 

Es  geht  hier  um  sehr  viel  mehr  als  bloß 
darum,  wie  wir  uns  von  Versuchungen 
abwenden,  für  die  wir  uns  irgendwie  gar 
nicht  verantwortlich  fühlen.  Denken  Sie 
daran,  Brüder  und  Schwestern:  wie  groß 
und  wie  attraktiv  die  Versuchungen  sind, 
hängt  von  unseren  Wünschen  ab.  In  be- 
zug  auf  unsere  Versuchungen  stellen  wir 
den  Thermostat  selbst  ein. 

Wenn  wir  also  unsere  Wünsche  erzie- 
hen und  schulen  wollen,  müssen  wir 
offensichtlich  die  Wahrheiten  des  Evan- 
geliums kennen.  Es  geht  aber  noch  um 
mehr.  Präsident  Brigham  Young  hat  be- 
stätigt: „Es  ist  offensichtlich,  daß  viele, 
die  die  Wahrheit  kennen,  sich  nicht  da- 
nach ausrichten;  so  wahr  und  schön  die 
Wahrheit  auch  sein  mag,  man  muß  die 
Leidenschaften  der  Menschen  nehmen 
und  sie  dem  Gesetz  Gottes  entsprechend 
formen."  (Journal  of  Discourses,  7:55.) 

„Meint  ihr",  so  fragte  Präsident  Young, 
„die  Leute  gehorchten  der  Wahrheit,  bloß 
weil  sie  wahr  ist,  wenn  sie  sie  nicht 
lieben?  Nein,  das  tun  sie  nicht."  (Journal  of 
Discourses,  7:55.)  Es  ist  also  von  grund- 
legender Bedeutung,  daß  man  die  Wahr- 


heiten und  Lehren  des  Evangeliums 
kennt,  aber  wir  müssen  sie  auch  lieben 
lernen,  und  wenn  wir  sie  lieben,  haben 
sie  ihre  Wirkung  auf  uns,  und  unsere 
Wünsche  und  unsere  äußeren  Werke 
werden  heiliger. 

Jedes  Einstehen  für  einen  rechtschaffe- 
nen Wunsch,  jeder  Akt  des  Dienens  und 
der  Gottesverehrung,  so  klein  sie  für  sich 
genommen  auch  sein  mögen,  beschleuni- 
gen unser  geistiges  Wachstum.  Wie  beim 
zweiten  Newtonschen  Gesetz  bringen 
selbst  kleine  gute  Taten  eine  Beschleuni- 
gung mit  sich  und  wirken  ansteckend. 

Zum  Glück  für  uns  kann  der  Herr  in 
seiner  Liebe  auf  uns  einwirken  -  selbst 
wenn  wir  nicht  mehr  tun  können,  als  daß 
wir  den  Wunsch  haben  zu  glauben,  vor- 
ausgesetzt, wir  lassen  diesen  Wunsch  in 
uns  wirken  (siehe  Alma  32:27).  Deshalb, 
so  hat  es  Präsident  Joseph  F.  Smith  erklärt, 
„ist  es  für  unser  Glücklichsein  in  diesem 
Leben  von  weitreichender  Bedeutung, 
daß  wir  unsere  Wünsche  in  die  richtigen 
Bahnen  lenken"  (Gospel  Doctrine,  Salt 
Lake  City,  1919,  Seite  372).  Solche  Erzie- 
hung kann  zur  Heiligung  führen,  bis,  so 
Präsident  Brigham  Young,  „die  heiligen 
Wünsche  die  entsprechenden  äußeren 
Werke  nach  sich  ziehen"  (Journal  of  Dis- 
courses, 6:170.)  Nur  wenn  wir  unsere 
Wünsche  lenken  und  schulen,  können 
sie  unsere  Verbündeten  werden  statt 
unsere  Feinde ! 

Manche  unserer  gegenwärtigen  Wün- 
sche müssen  deshalb  abnehmen  und 
schließlich  verschwinden.  So  ist  beispiels- 
weise der  biblische  Rat  „Dein  Herz  erei- 
fere sich  nicht  wegen  der  Sünder" 
(Sprichwörter  23:17)  deutlich  an  die  ge- 
richtet, die  innerlich  unzufrieden  sind. 
Noch  einmal:  wir  müssen  uns  selbst 
gegenüber  ehrlich  sein,  was  die  Folgen 
unserer  Wünsche  betrifft,  die  ja  unaus- 
weichlich sind.  Wenn  der  natürliche 
Mensch  die  sogenannten  „schlechten  Zei- 
ten" durchmacht,  verlangt  es  ihn  danach, 
sich  in  Selbstmitleid  zu  suhlen;  aber  auch 
dieser  Wunsch  muß  verschwinden. 

Allerdings  ist  die  Auflösung  der 
falschen  Wünsche  nur  ein  Teil.  Das,  was 
jetzt  nur  ein  schwacher  Wunsch  ist,  zum 
Beispiel  der  Wunsch,  ein  besserer  Ehe- 
partner, ein  besserer  Vater,  eine  bessere 
Mutter  zu  sein,  muß  zum  stärkeren 
Wunsch  werden,  so  wie  Abraham  gött- 
liche Unzufriedenheit  empfand  und  sich 
großes  Glück  und  viel  Erkenntnis 
wünschte  (siehe  Abraham  1:2). 

Unser  barmherziger  und  langmütiger 
Herr  ist  stets  zur  Hilfe  bereit.  Sein  „Arm 
ist  den  ganzen  Tag  lang  ausgestreckt" 
(2  Nephi  28:32).  Auch  wenn  wir  seinen 
Arm  nicht  ergreifen,  so  war  er  doch 
unleugbar    da!    Auch    unser   Verlangen 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley  winkt  den 
PV-Kindern  zu,  die  in  der  Samstagnachmittag- 
versammlung der  Konferenz  gesungen  haben. 

nach  besseren  zwischenmenschlichen 
Beziehungen,  das  ja  genauso  ein  erlösen- 
des Bemühen  um  den  anderen  ist,  erfor- 
dert gewöhnlich  Langmut.  Manchmal  ist 
das  Bemühen  um  den  anderen  so,  als 
wolle  man  ein  Stachelschwein  streicheln. 
Doch  selbst  dann  sind  die  Wunden,  die 
die  Stacheln  hinterlassen,  ein  Beweis 
dafür,  daß  auch  unsere  Hand  der 
Gemeinschaft  ausgestreckt  war! 

Es  kommt  auf  uns  an.  Darin  liegt  die 
größte  und  hartnäckigste  Herausforde- 
rung des  Lebens.  Wenn  es  also  heißt, 
jemand  habe  keinen  Wunsch  mehr,  zu 
sündigen  (siehe  Alma  19:33),  so  war  es 
einzig  und  allein  seine  freie  Entschei- 
dung, alle  diese  falschen  Wünsche  auf- 
zugeben, indem  er  bereit  war,  alle  seine 
Sünden  aufzugeben,  um  Gott  zu  erken- 
nen (siehe  Alma  22:18). 

Zweifellos  können  die  Eltern  eine 
wesentliche  Rolle  spielen,  wo  es  darum 
geht,  behilflich  zu  sein,  unsere  Wünsche 
zu  schulen,  vor  allem  indem  sie  ihre  Er- 
klärungen mit  ihrem  Beispiel  verbinden! 
Aber  selbst  dann  darf  es  uns  nicht  ver- 
wundern, daß  Adam  und  Eva,  diese  vor- 
trefflichen Eltern,  die  ihre  Kinder  gewis- 
senhaft alles  lehrten,  trotzdem  einige  von 
ihnen  verloren !  Lehi  und  Saria  unternah- 
men die  gleichen  Anstrengungen,  ja,  mit 
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allem  Gefühl  liebevoller  Eltern  (siehe 
1  Nephi  8:37),  und  doch  erlebten  sie  mit 
Laman  und  Lemuel,  die  „die  Handlungs- 
weise des  Herrn  nicht  verstanden" 
(Mosia  10:14)  das  gleiche.  Joseph  Smith 
hat  deutlich  gesagt,  wer  für  solche  Wider- 
spenstigkeit die  Verantwortung  trägt: 
„Menschen,  die  keinen  Grundsatz  der 
Rechtschaffenheit  in  sich  tragen  . . . ,  ver- 
stehen das  Wort  der  Wahrheit  nicht,  wenn 
sie  es  hören.  Der  Teufel  nimmt  ihnen  das 
Wort  der  Wahrheit  aus  dem  Herzen  weg, 
weil  in  ihnen  kein  Verlangen  nach  Recht- 
schaffenheit vorhanden  ist.  (Lehren  des 
Propheten  Joseph  Smith,  Seite  99.) 

Gewissenhafte,  gute  Eltern  werden 
trotzdem  alles  tun,  was  sie  können,  um 
ein  Beispiel  zu  geben  und  zu  erklären. 
Außerdem  vermitteln  rechtschaffene  El- 
tern mehr,  als  ihnen  derzeit  bewußt  ist,  da 
der  späteren  Anwendung  oft  eine  Verzö- 
gerung vorausgeht  und  die  Dankbarkeit 
für  den  elterlichen  Einfluß  oft  erst  sehr 
viel  später  kommt. 

Dann  können  wir  mit  wahrem  Verlan- 
gen von  Herzen  flehen: 

Mehr  Heiligkeit  gib  mir, . . . 
mehr  Dulden  im  Leid, 
mehr  Glauben  an  Jesus  . . . 
Mehr  Dankbarkeit  gib  mir, . . . 
mehr  Schmerz  für  sein  Leiden, 
mehr  für  seinen  Tod, 
mehr  Demut  in  Prüfung, 
mehr  Glauben  in  Not. . . . 
(Gesangbuch,  Nr.  50.) 

Brüder  und  Schwestern,  Gott  bemüht 
sich  in  Liebe  um  uns,  aber  der  alles  in 
Gang  setzende  Wunsch,  der  den  Funken 
des  Vorsatzes  zündet,  muß  von  uns 
kommen! 

Das  braucht  aber  alles  seine  Zeit,  wie 
der  Prophet  Joseph  Smith  gesagt  hat:  „Je 
näher  der  Mensch  zur  Vollkommenheit 
gelangt,  um  so  klarer  wird  sein  Blick  und 
um  so  größer  seine  Freude,  bis  er  das 
Böse  in  seinem  Leben  überwunden  und 
jeglichen  Wunsch  nach  Sünde  verloren 
hat  und  wie  die  Alten  an  einem  Punkt  des 
Glaubens  anlangt,  wo  er  von  der  Macht 
und  Herrlichkeit  seines  Schöpfers  einge- 
hüllt und  emporgehoben  wird,  um  bei 
ihm  zu  wohnen.  Wir  meinen  aber  auch, 
daß  dies  ein  Punkt  ist,  den  noch  niemand 
in  einem  Augenblick  erreicht  hat.  (Lehren 
des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  53.) 

Das  Werk  der  Ewigkeit,  Brüder  und 
Schwestern,  wird  also  nicht  in  einem  Au- 
genblick vollbracht,  sondern  vielmehr  im 
Lauf  der  Zeit.  Die  Zeit  arbeitet  für  uns, 
wenn  unsere  Wünsche  das  auch  tun ! 

Möge  Gott  uns  helfen,  daß  wir  unsere 
Wünsche  in  diesem  Sinne  schulen.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen!  D 


Jeden  Schritt  im  Glauben 


Eider  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wir  müssen  dafür  sorgen,  daß  der  Glaube,  den  wir  als  Vermächtnis 
von  unseren  Pioniervorfahren  erhalten  haben,  niemals  verlorengeht. 
Ihr  heldenhaftes  Leben  soll  unser  Herz  . . .  berühren. 


Hingabe  wie  die  Pioniere  bei  jedem  ihrer 
Schritte. 

Präsident  Joseph  F.  Smith,  der  als  neun- 
jähriger Junge  mit  den  Pionieren  nach 
Utah  gezogen  war,  sagte  auf  der  General- 
konferenz im  April  1904:  „Ich  glaube  fest 
daran,  daß  die  Billigung,  der  Segen  und 
die  Gunst  des  Allmächtigen  Gottes  . . .  das 
Schicksal  seines  Volkes  von  der  Grün- 
dung der  Kirche  bis  zur  Gegenwart 
gelenkt  haben  und  daß  seine  alles  beherr- 
schende Macht  uns  bewahrt  . . .  und  uns 
bei  jedem  unserer  Schritte  und  auf  unse- 
ren Reisen  hierher  in  die  Gipfel  der  Berge 
geführt  hat."1  Unsere  Pioniervorfahren 
haben  praktisch  alles  geopfert,  was  sie 
hatten,  in  vielen  Fällen  sogar  ihr  Leben, 
um  dem  Propheten  Gottes  in  dieses 
erwählte  Tal  zu  folgen. 

Mit  den  Feiern  im  nächsten  Jahr  werden 
die  Pioniere  auf  der  ganzen  Welt  geehrt, 
nicht  nur  Utahs  Pioniere.  Als  Vorsitzen- 
der des  Komitees  der  Kirche  für  diese 
Hundertfünfzigjahrfeiern  bitte  ich  Sie,  die 
Führer  in  den  Pfählen  und  Gemeinden, 
setzen  Sie  die  Feiern  anläßlich  des  hun- 
dertfünfzigsten Jahrestags  des  Einzugs 
der  Pioniere  auf  die  Tagesordnung  Ihrer 
nächsten  Ratssitzung.  Befassen  Sie  sich 
bitte  mit  den  Richtlinien,  die  wir  Ihnen  im 
Januar  1995  geschickt  haben,  sowie  mit 
den  Informationen,  die  Sie  in  den  darauf- 
folgenden Monaten  erhalten  haben. 
Wählen  Sie  in  Ihrer  Ratssitzung  passende 
und  wichtige  Aktivitäten  aus,  um  zu  ge- 
währleisten, daß  Ihre  Mitglieder  1997  ein 
geistig  erfüllendes  Erlebnis  haben. 

Die  allermeisten  von  Utahs  Pionieren 
waren  zu  Fuß  gekommen,  als  sie  zum 
ersten  Mal  das  große  Salzseetal  mit  dem 
Beifuß,  der  Mormonentulpe  und  der  salz- 
verkrusteten öden  Landschaft  erblickten. 
Manche  kamen  sogar  barfuß  an,  nachdem 
sie  auf  dem  2000  Kilometer  langen  Weg 
über  die  Prärie,  durch  die  Wüste  und 
über  die  Berge  ungeheure  Strapazen  er- 
duldet hatten.  Ehe  die  Eisenbahn  1869  das 
Territorium  Utah  erreichte,  hatten  etwa 
70000  Pioniere,  9600  Wagen  und  650 
Handkarren  den  Weg  von  Winter  Quar- 


In  diesem  Jahr,  1996,  haben  wir  hier 
das  hundertjährige  Bestehen  des  Staa- 
tes Utah  gefeiert,  und  alle  Einwohner 
hatten  Gelegenheit,  über  die  bedeutenden 
Leistungen  der  vergangenen  100  Jahre 
nachzudenken.  1997  wird  die  Kirche  den 
150.  Jahrestag  der  Ankunft  der  Pioniere 
im  Salzseetal  feiern.  In  dem  Jahr  der 
150-Jahrfeiern  werden  die  Mitglieder  der 
Kirche  in  aller  Welt  die  Möglichkeit 
haben,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  Zug 
der  Pioniere  von  Nauvoo  ins  Salzseetal  zu 
richten.  Das  Motto  der  150-Jahrfeier 
lautet:  „Jeder  Schritt  im  Glauben." 

Im  August  bin  ich  den  Spuren  unserer 
Pioniere  entlang  des  Mormon  Trail  durch 
Wyoming  und  Utah  gefolgt.  Ich  habe 
mich  gefragt,  warum  unsere  treuen 
Vorfahren  so  schreckliches  Leid  erduldet 
haben  und  warum  sie  bereitwillig  solche 
gewaltigen  Schwierigkeiten  auf  sich 
genommen  haben.  Vielleicht  war  ein 
Grund  dafür,  daß  sie  so  opferbereit  und 
ausdauernd  waren,  der,  daß  sie  uns  allen 
ein  Vermächtnis  des  Glaubens  hinter- 
lassen sollten,  damit  wir  unsere  dring- 
liche Verantwortung  spüren,  vorwärts- 
zugehen und  die  Kirche  in  der  ganzen 
Welt  aufzurichten.  Wir  brauchen  heute 
bei  jedem  unserer  Schritte  die  gleiche 
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ters  im  heutigen  Iowa  und  Nebraska  zum 
Salzseetal  zurückgelegt.2  Jeder  Pionier, 
der  vom  Mississippi  bis  ins  große  Salzsee- 
tal zu  Fuß  ging,  brauchte  für  diese  Strecke 
Millionen  von  Schritten.  Unter  günstigen 
Umständen  dauerte  die  Reise  etwas  über 
drei  Monate.  Wenn  an  einem  Tag  über 
20  Kilometer  zurückgelegt  wurden,  galt 
das  als  ein  guter  Tag.  Insgesamt  legten 
unsere  Pioniere  Milliarden  von  Schritten 
im  Glauben  zurück. 

Unterwegs  entwickelte  sich  häufig  eine 
liebevolle  Beziehung  zwischen  dem  Pio- 
nier und  seinem  Ochsengespann.  Joseph 
F.  Smith  berichtet:  „Die  beiden  Leitochsen 
hießen  Thom  und  Joe  -  wir  hatten  sie 
selbst  aufgezogen,  und  sie  waren  beide 
weiß.  Thom  war  gut  gewachsen,  lebhaft, 
jung  und  intelligenter  als  mancher 
Mensch.  Wenn  es  auf  langen  Durst- 
strecken über  sandige  oder  unebene  Wege 
ging,  brüllten  meine  Ochsen  oft  vor  Hitze 
und  Erschöpfung.  Ich  legte  die  Arme 
um  Thoms  Hals  und  weinte  bittere 
Tränen !  Mehr  konnte  ich  nicht  tun.  Thom 
war  mein  liebster  und  bester,  bereitwillig- 
ster und  gehorsamster  Diener  und 
Freund."3 

Der  Auszug  der  Pioniere  aus  Nauvoo 
begann  am  4.  Februar  1846.  Fast  vier  Jahre 
zuvor,  im  August  1842,  hatte  der  Prophet 
Joseph  Smith  bereits  erklärt,  daß  er  von 
dem  bevorstehenden  Zug  nach  Westen 
wußte:  „Ich  prophezeite,  daß  die  Hei- 
ligen auch  weiterhin  viel  Bedrängnis 
erleiden  müßten  und  in  die  Rocky  Moun- 
tains gejagt  werden  würden;  viele  wür- 
den abfallen,  andere  würden  von  unseren 
Verfolgern  umgebracht  werden  oder 
infolge  von  Entbehrung  und  Krankheit 
ihr  Leben  verlieren;  einige  aber  werden 
am  Leben  bleiben  und  hingehen  und  mit- 
helfen, Niederlassungen  zu  gründen  und 
Städte  zu  bauen,  und  sie  werden  es  erle- 
ben, daß  die  Heiligen  mitten  in  den  Rocky 
Mountains  ein  mächtiges  Volk  werden."4 

Brigham  Young  hatte  einmal  eine  Vision 
von  Joseph  Smith,  in  der  dieser  ihm  einen 
Berg  und  auf  dem  Berggipfel  ein  Banner 
zeigte  und  zu  ihm  sagte:  „Laßt  euch  auf 
dem  Land  unterhalb  des  Banners  nieder, 
dann  wird  es  euch  wohl  ergehen,  und  ihr 
werdet  Frieden  haben."5  Präsident  Young 
erkannte  diesen  Berggipfel  wieder,  als  die 
Heiligen  im  Juli  1847  im  Salzseetal 
ankamen,  und  das  war  für  ihn  die  Bestä- 
tigung dessen,  daß  die  Pioniere  ihren 
Bestimmungsort,  ihr  Zion  in  den  Bergen, 
erreicht  hatten. 

Wir  kennen  diesen  kegelförmigen  Berg 
mit  dem  kuppeiförmigen  Gipfel  heute  als 
Ensign  Peak.  Er  erhebt  sich  nördlich  von 
hier  über  dem  Tal. 

Der  Auszug  aus  Nauvoo  und  die  Reise 
über  Prärien,  Flüsse  und  Berge  ins  Salz- 


seetal war  ein  Treck  gewaltigen  Aus- 
maßes. Bei  Mt.  Pisgah,  einer  der  proviso- 
rischen Siedlungen  der  Heiligen,  die  in 
Iowa  errichtet  wurden,  schrieb  Wilford 
Woodruff:  „Ich  hielt  meinen  Wagen  oben 
auf  einem  Hügel  mitten  in  der  hügeligen 
Prärie  an,  von  wo  ich  einen  weiten  Blick 
über  die  ganze  Umgebung  hatte.  Ich  sah 
die  Heiligen  zu  Tausenden  mit  ihren  Wa- 
gen, ihren  Schafen  und  Rindern  aus  allen 
Richtungen  über  Hügel  und  durch  Täler, 
durch  kleine  Wälder  und  über  die  Prärie 
kommen.  Es  sah  aus  wie  eine  Völkerwan- 
derung."6 

Auf  dem  Weg  durch  Iowa  galt  die  Sorge 
der  Pioniere  der  Beschaffung  von  Nah- 
rungsmitteln und  Futter,  Brennholz  und 
sonstigem  Feuer;  außerdem  machten 
ihnen  Schnee,  Regen  und  Schlamm  un- 
aufhörlich zu  schaffen.  „Eine  gebrochene 
Achse  oder  ein  fehlender  Ochse  waren 
eine  Katastrophe."7  Viele  waren  naß, 
erkältet,  schwach  und  unterernährt  und 
wurden  deshalb  schwer  krank. 

Die  400  Kilometer  lange  Reise  von 
Nauvoo  nach  Winter  Quarters  dauerte 
131  Tage.  Im  Vergleich  dazu  dauerte  die 
Reise  von  Winter  Quarters  nach  Salt  Lake 
City,  die  fast  viermal  so  lang  war,  nämlich 
etwa  1600  Kilometer,  nur  etwa  111  Tage.8 

Die  unvergeßlichsten  und  tapfersten 
Pioniere  waren  wohl  die  Heiligen,  die  die 
Reise  in  Handkarrenabteilungen  mach- 
ten. Diese  Abteilungen  brachten  von  1856 
bis  1860  fast  3000  Pioniere  in  den  Westen.9 
1856  machten  sich  zwei  Handkarrenabtei- 
lungen, zu  denen  unter  der  Führung  von 
James  G.  Willie  und  Edward  Martin  1075 
Pioniere  gehörten,  später  als  geplant  auf 
den  Weg  und  waren  im  heutigen  Wyo- 
ming frühen  Schneestürmen  ausgesetzt.10 
Peter  Howard  McBride,  der  damals  erst 
sechs  Jahre  alt  war,  gehörte  zur  Martin- 
Handkarrenabteilung.  Sein  Vater  hatte 
geholfen,  die  Handkarren  durch  den 
eisigen  Fluß  zu  schieben;  er  starb  noch 
am  selben  Abend  in  der  eisigen  Kälte  im 
Schnee.  Peters  Mutter  war  krank;  seine 
ältere  Schwester  Jenetta  kümmerte  sich 
um  die  jüngeren  Kinder.  Ihre  Schuhe 
waren  längst  abgetragen,  und  ihre  Füße 
hinterließen  blutige  Spuren  im  Schnee. 
Am  Ufer  des  Sweetwater  River  blies  der 
Wind  in  der  Nacht  ihr  Zelt  um.  Alle  eilten 
schnell  hinaus,  als  der  Schnee  das  Zelt 
bedeckte,  alle  außer  dem  kleinen  Peter.  Er 
berichtet:  „Am  Morgen  hörte  ich  jemand 
sagen:  ,Wie  viele  sind  in  diesem  Zelt  tot?' 
Meine  Schwester  sagte:  ,Mein  kleiner 
Bruder  muß  in  diesem  Zelt  erfroren  sein.' 
Also  machten  sie  das  Zelt  los  und  warfen 
es  oben  auf  den  Schnee.  Mir  waren  die 
Haare  am  Zelt  festgefroren.  Ich  stand  auf 
und  kam  zu  ihrer  Überraschung  recht 
lebendig  heraus."11 


Die  Erlebnisse  von  Jens  Neilson  gehören 
zu  den  bewegendsten  Geschichten  über 
Opferbereitschaft,  Glauben  und  Näch- 
stenliebe. Er  gehörte  zur  Willie-Handkar- 
renabteilung.  Jens  Neilson,  ein  recht  wohl- 
habender dänischer  Landwirt,  hatte  in 
England  eine  Mission  erfüllt.  Dann  war  er 
dem  Ruf  gefolgt,  seine  Familie  nach  Zion 
zu  bringen.  In  Iowa  schrieb  er  seinem 
Sohn,  daß  er  all  sein  Geld  der  Kirche  gege- 
ben und  nur  soviel  behalten  hatte,  daß  er 
einen  Handkarren  kaufen  konnte,  den  er 
pro  Person  mit  15  Pfund  ihrer  Habselig- 
keiten belud.  Er  schrieb:  „Gehorsam  ist 
besser  als  Opfer."  Jens  war  für  sich  selbst, 
seine  Frau  Elsie,  ihren  sechsjährigen  Sohn 
Neils  und  ein  neunjähriges  Mädchen, 
Bodil  Mortensen,  dem  er  angeboten  hatte, 
es  nach  Utah  mitzunehmen,  verantwort- 
lich. Als  in  Wyoming  der  erste  Schnee 
fiel,  sank  die  Temperatur  während  der 
heftigen  Schneestürme  auf  23  Grad  unter 
Null.  Schon  Tage  zuvor  hatten  sie  ihr  letz- 
tes Pfund  Mehl  verzehrt,  aber  irgendwie 
schafften  sie  es  über  den  heimtückischen 
Bergkamm  Rocky  Ridge,  angetrieben  von 
ihrem  unbezwingbaren  Mut  und  ihrem 
unbesiegbaren  Glauben.  Tragischerweise 
starben  13  von  der  Abteilung  am  Rock 
Creek  und  wurden  im  Schnee  begraben, 
unter  ihnen  Neils,  der  Sohn  von  Jens  und 
Elsie,  und  die  kleine  Bodil  Mortensen. 

Präsident  Hinckley  beschreibt  diesen 
Teil  des  Weges  als  „einen  Weg  voller 
Tragödien,  einen  Weg  des  Glaubens,  ei- 
nen Weg  der  Weihung  und  der  Hingabe, 
ja,  der  Hingabe  des  eigenen  Lebens."12 

Jens  kam  mit  erfrorenen  Füßen  am  Rock 
Creek,  knapp  zwanzig  Kilometer  jenseits 
des  Rocky  Ridge,  an.  Er  konnte  keinen 
Schritt  mehr  gehen  und  flehte  Elsie  an: 
„Laß  mich  am  Wegrand  im  Schnee  ster- 
ben; geh  du  allein  weiter  und  versuch,  die 
Abteilung  einzuholen  und  dein  Leben  zu 
retten."  Elsie  antwortete  mit  dem  ent- 
schlossenen Mut  der  Pioniere :  „Setz  dich 
hinein,  ich  kann  dich  nicht  verlassen;  ich 
kann  den  Handkarren  ziehen."13  Solche 
Kraft  und  solchen  Glauben  bewiesen 
viele  Pionierfrauen  auf  dem  Treck. 

Eine  Kuh  trug  dazu  bei,  daß  die  Familie 
meiner  Urgroßmutter  Margaret  McNeil 
das  Nötigste  zu  essen  hatte,  als  sie  aus 
Schottland  nach  Zion  kamen. 

Die  zwölfjährige  Margaret  mußte  jeden 
Morgen  früh  aufstehen  und  für  ihre 
Familie  das  Frühstück  zubereiten  und 
die  Kuh  melken,  damit  sie  mit  der  Kuh 
der  Abteilung  vorauseilen  konnte.  Dann 
ließ  sie  die  Kuh  grasen.  Sie  schrieb:  „Die 
Kuh  versorgte  uns  mit  Milch,  unserem 
Hauptnahrungsmittel.  . . .  Hätten  wir  die 
Milch  nicht  gehabt,  wären  wir  verhungert. 

Eines  Abends  lief  die  Kuh  aus  dem  La- 
ger fort,  und  ich  wurde  losgeschickt,  um 
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sie  zurückzuholen.  Ich  achtete  nicht 
darauf,  wo  ich  hintrat;  ich  war  barfuß. 
Plötzlich  spürte  ich,  daß  ich  auf  etwas 
Weichem  ging.  Ich  blickte  nach  unten,  um 
herauszufinden,  was  es  sein  mochte,  und 
stellte  zu  meinem  Entsetzen  fest,  daß  ich 
in  einem  Nest  großer  und  kleiner  Schlan- 
gen stand.  Bei  ihrem  Anblick  wurde  ich 
so  schwach,  daß  ich  mich  kaum  bewegen 
konnte;  mir  fiel  nichts  anderes  ein,  als  zu 
beten,  und  irgendwie  sprang  ich  dort 
heraus.  Der  Herr  segnete  mich  und  sorgte 
für  mich. 

Wir  kamen  am  4.  Oktober  [1859]  nach 
einer  Reise  voller  Mühsal  und  Hunger  in 
Ogden  in  Utah  an.  . . .  Ich  war  jeden 
Schritt  des  Weges  über  die  Prärie  zu  Fuß 
gegangen."14 

Präsident  Joseph  F.  Smith,  der  selbst  den 
Zug  nach  Westen  und  die  ersten  siebzig 
mühseligen  Jahre  in  diesem  Tal  miterlebt 
hat,  hat  einmal  darüber  gesprochen,  wie 
der  Herr  schützend  die  Hand  über  die 
Heiligen  der  Letzten  Tage  gehalten  hat: 

„Unsere  lieben  Freunde  aus  dem  Osten 
kamen  in  der  Anfangszeit  gern  hierher 
und  machten  uns  Vorwürfe.  Sie  sagten: 
,Hier  erfüllt  sich  doch  der  Fluch  Gottes 
über  euch.  Ihr  seid  aus  den  fruchtbaren 
Gebieten  von  Illinois  und  Missouri  in  eine 
Wüste,  eine  Salzwüste,  vertrieben  wor- 
den.' Ich  sagte:  Ja,  wir  haben  hier  Gott  sei 
Dank  genug  Salz,  um  die  Welt  zu  retten, 
und  wir  werden  irgendwann  Verwen- 
dung dafür  finden/"15  Es  gab  eine  Zeit, 
als  es  kein  Futter  für  das  Vieh  gab  und 


das  Rindfleisch  so  mager  war,  daß  das 
Fett  nicht  einmal  ausreichte,  um  anstän- 
dige Seife  daraus  zu  machen.  „Aber  da 
sandte  der  Herr  eine  Handvoll  Alfalfasa- 
men  ins  Tal,  und  Christopher  Layton  säte 
ihn  aus,  bewässerte  ihn,  und  er  gedieh; 
und  aus  diesen  kleinen  Anfängen  heraus 
bringt  Utah  heute  eine  reichere  Heuernte 
ein  als  Illinois  oder  Missouri."16 

Der  Herr  ermutigt  uns  wahrhaftig,  im 
Glauben  bis  zum  Ende  des  Lichts  und 
darüber  hinaus  -  ins  Unbekannte  -  zu 
gehen.  Wenn  unser  Glaube  geprüft  wor- 
den ist,  erleuchtet  er  wieder  den  Weg 
vor  uns,  und  unsere  Reise,  bei  der  jeder 
Schritt  im  Glauben  geschieht,  geht  weiter. 
Inzwischen  ist  sie  weltweit  auf  Milliarden 
und  Abermilliarden  von  Schritten  ange- 
wachsen. In  den  20  Jahren,  die  ich  jetzt 
schon  als  Generalautorität  diene,  habe  ich 
die  weltweite  Ausbreitung  der  Kirche 
gesehen,  und  ich  staune  über  die  Auswir- 
kungen der  Arbeit  unserer  Pioniere  in 
jedem  Land,  in  dem  sie  die  Kirche  durch 
ihren  Glauben  und  ihre  Opfer  aufrichten. 
Ich  empfinde  wie  Präsident  Heber  J. 
Grant,  der  gesagt  hat:  „Wenn  ich  an  [die 
Pioniere]  denke,  bin  ich  immer  voller 
Bewunderung  und  Dankbarkeit  und  bitte 
den  Herrn  im  Gebet,  mir  als  einem  der 
Nachfahren  dieser  edlen  Schar,  zu  helfen, 
so  treu  und  gläubig  zu  sein  wie  sie!"17 

Brüder  und  Schwestern,  schließen  Sie 
sich  uns  an,  und  beginnen  Sie  jetzt  mit 
den  Vorbereitungen  für  die  geistige  Reise 
im  nächsten  Jahr,  bei  der  wir  den  Spuren 


Die  Kinder  vom  PV-Chor,  der  in  der  Samstagnachmittagversammlung  der  Konferenz  gesungen  hat, 
bestätigen  die  Generalautoritäten  der  Kirche. 


unserer  geliebten  Pioniere  folgen  und  das 
Vermächtnis  feiern,  das  die  Pioniere  in 
jeder  Einheit  der  Kirche  in  jedem  Land 
hinterlassen  haben.  Wir  müssen  dafür 
sorgen,  daß  der  Glaube,  den  wir  als  Ver- 
mächtnis von  unseren  Pioniervorfahren 
erhalten  haben,  niemals  verlorengeht.  Ihr 
heldenhaftes  Leben  soll  unser  Herz  und 
vor  allem  das  Herz  unserer  Jugendlichen 
berühren,  damit  das  Feuer  des  wahren 
Zeugnisses  und  der  unerschütterlichen 
Liebe  zum  Herrn  und  zu  seiner  Kirche  in 
jedem  von  uns  so  hell  lodert  wie  bei  unse- 
ren treuen  Pionieren.  Was  sie  vollbracht 
haben,  war  möglich,  weil  sie  wußten,  wie 
ich  es  weiß,  daß  unser  himmlischer  Vater 
und  sein  geliebter  Sohn  Jesus  Christus 
das  Evangelium  Jesu  Christi  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  wiederher- 
gestellt haben  und  daß  diese  Kirche 
weiter  dahinrollen  wird,  bis  sie  die  ganze 
Erde  erfüllt.  Das  bezeuge  ich  im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 
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Die  Ehe  als  Bund 


Eider  Bruce  C.  Hafen 

von  den  Siebzigern 


Wenn  Schwierigkeiten  auftreten,  suchen  die  Partner  einer  Vertragsehe  ihr 
Glück,  indem  sie  auseinandergehen. . . .  Aber  wenn  die  Partner  eines 
Ehehundes  in  Schwierigkeiten  geraten,  arbeiten  sie  gemeinsam  daran. 


durch  einen  Bund  miteinander,  mit  dem 
Gemeinwesen  und  mit  Gott  verbunden. 
Ein  Partner  in  einer  Vertragsehe  gibt  fünf- 
zig Prozent,  ein  Partner  im  Ehebund 
hundert  Prozent.1 

Die  Ehe  ist  von  Natur  aus  ein  Bund  und 
nicht  nur  ein  Privatvertrag,  den  man 
jederzeit  kündigen  kann.  Jesus  nannte 
jemanden  mit  solch  einer  Vertragshaltung 
einen  „bezahlten  Knecht",  der  die  ver- 
sprochene Arbeit  nur  leistet,  wenn  er 
dafür  etwas  bekommt.  „Der  bezahlte 
Knecht  . . .  läßt  die  Schafe  im  Stich  und 
flieht,  wenn  er  den  Wolf  kommen  sieht." 
Im  Gegensatz  dazu  sagt  er :  „Ich  bin  der 
gute  Hirt.  Der  gute  Hirt  gibt  sein  Leben 
hin  für  die  Schafe."2  Heutzutage  heiraten 
viele  Menschen  wie  bezahlte  Knechte. 
Wenn  der  Wolf  kommt,  fliehen  sie.  Das  ist 
falsch.  Dadurch  wird  die  Erde  dem 
Untergang  geweiht,  und  die  Eltern  wen- 
den das  Herz  von  ihren  Kindern  und 
voneinander  ab.3 

Vor  ihrer  Hochzeit  haben  Tom  und 
Tracy  gelernt,  Bündnisse  und  Wölfe  aus 
der  Perspektive  der  Ewigkeit  zu  sehen. 
Sie  haben  durch  die  Geschichte  Adams 
und  Evas  die  Ziele  des  Lebens  kennen- 
gelernt und  gesehen,  wie  man  durch 
Gehorsam  und  das  Sühnopfer  in  die 
Gegenwart  Gottes  zurückkehren  kann. 
Das  Leben  Christi  zeigt,  wie  er  das  Sühn- 
opfer vollbracht  hat.  Das  Leben  Adams 
und  Evas  zeigt,  wie  sie  das  Sühnopfer 
annahmen  und  wie  es  ihnen  die  Kraft 
gab,  ihre  Trennung  von  Gott  und  alle 
Widerstände  zu  überwinden,  bis  sie  ewig 
mit  dem  Herrn  und  miteinander  versöhnt 
und  vereint  waren. 

Lehi  hat  gelehrt,  daß  Adam  und  Eva 
ohne  den  Fall  niemals  Gegensätze  ken- 
nengelernt hätten.  „Und  sie  hätten  keine 
Kinder  gehabt;  darum  wären  sie  in  einem 
Zustand  der  Unschuld  verblieben:  Sie 
hätten  nicht  Freude  gehabt,  denn  sie 
kannten  kein  Elend."4  Schlaue  Eltern 
werden  hier  eine  Verbindung  sehen  - 
keine  Kinder,  kein  Elend !  Aber  im  Garten 


VT  or  drei  Sommern  sah  ich  zu,  wie 
ein  junges  Brautpaar,  Tracy  und 
Tom,  aus  einem  heiligen  Tempel 
kam.  Sie  lachten  und  hielten  sich  an  den 
Händen,  als  die  Verwandten  und  Freunde 
sie  fotografierten.  Ich  las  Freude  und 
Verheißung  auf  ihrem  Gesicht,  als  sie  die 
Hochzeitsgäste  begrüßten,  die  öffentlich 
die  Entstehung  der  neuen  Familie  feier- 
ten. An  dem  Abend  habe  ich  mich 
gefragt,  wie  lange  es  wohl  dauern  würde, 
bis  die  beiden  auf  den  Widerstand 
stießen,  der  jede  Ehe  auf  die  Probe  stellt. 
Erst  dann  konnten  sie  merken,  ob  ihre 
Ehe  ein  Vertrag  oder  ein  Bund  war. 

Eine  andere  Braut  seufzte  an  ihrem 
Hochzeitstag  selig:  „Mutti,  ich  bin  am 
Ende  aller  Schwierigkeiten!"  „Ja,"  ant- 
wortete die  Mutter,  „aber  an  welchem 
Ende?"  Wenn  Schwierigkeiten  auftreten, 
suchen  die  Partner  einer  Vertragsehe  ihr 
Glück,  indem  sie  auseinandergehen.  Sie 
heiraten,  um  einen  Nutzen  zu  haben,  und 
bleiben  nur  so  lange,  wie  sie  den  bekom- 
men. Aber  wenn  die  Partner  eines  Ehe- 
hundes in  Schwierigkeiten  geraten,  arbei- 
ten sie  gemeinsam  daran.  Sie  heiraten, 
um  zu  geben  und  zu  wachsen,  sie  sind 


von  Eden  hätten  sie  niemals  Freude  ken- 
nengelernt. Darum  unterwies  der  Herr 
sie,  daß  sie  leben  und  unter  Mühsal, 
Schweiß  und  Dornen  Kinder  haben 
sollten. 

Der  Erdboden  war  allerdings  um  ihret- 
willen verflucht:5  ihr  Weg  der  Bedrängnis 
führte  sie  auch  zur  Freude  der  Erlösung 
und  der  Erkenntnis.6  Darum  unterstützen 
und  ermuntern  Mann  und  Frau  einander 
in  einem  Ehebund,  wenn  der  Wolf 
kommt.  Wenn  Tom  und  Tracy  dies  alles 
gewußt  hätten,  hätten  sie  das  gartenartige 
Tempelgelände  vielleicht  langsamer 
verlassen,  Arm  in  Arm,  wie  Adam  und 
Eva,  auf  dem  Weg  in  die  rauhe  und 
einsame  Welt. 

Und  doch  können  Heirat  und  Kinder- 
erziehung ihnen  die  wertvollsten  religiö- 
sen Erfahrungen  ihres  Lebens  einbringen. 
Der  Bund  der  Ehe  verlangt  einen  gläubi- 
gen Sprung  ins  Ungewisse:  Sie  müssen 
ihren  Bund  einhalten,  ohne  zu  wissen, 
welche  Gefahren  vielleicht  auf  sie  zukom- 
men. Sie  müssen  sich  bedingungslos 
unterwerfen,  Gott  gehorchen  und  fürein- 
ander Opfer  bringen.  Dann  werden  sie 
das  entdecken,  was  Alma  „unfaßbare 
Freude"7  genannt  hat. 

Natürlich  gibt  es  einige,  die  nicht  die 
Möglichkeit  haben  zu  heiraten.  Und  man- 
che Scheidung  ist  unvermeidlich.  Aber 
der  Herr  wird  am  Ende  die  Glaubens- 
treuen, denen  die  Erfüllung  auf  der  Erde 
versagt  bleibt,  entschädigen. 

Jede  Ehe  wird  wiederholt  von  drei 
Arten  von  Wölfen  auf  die  Probe  gestellt. 
Der  erste  Wolf  sind  natürliche  Unglücks- 
fälle. Nachdem  David  und  Fran  jahrelang 
um  ein  Kind  gebetet  hatten,  bekamen  sie 
ein  Baby  mit  einem  schweren  Herzfehler. 
Nach  drei  Wochen  des  Ringens  mußten 
sie  ihren  kleinen  Sohn  beerdigen.  Wie 
Adam  und  Eva  vor  ihnen  trauerten  sie 
mit  gebrochenem  Herzen,  aber  im  Glau- 
ben vor  dem  Herrn  miteinander.8 

Zweitens  stellt  der  Wolf  ihrer  Unvoll- 
kommenheit  die  Ehepartner  auf  die 
Probe.  Eine  Frau  hat  mir  unter  Tränen 
erzählt,  wie  die  ständige  Kritik  ihres 
Mannes  nicht  nur  ihre  Ehe,  sondern  auch 
ihr  ganzes  Selbstbewußtsein  zerstört  hat. 
Zuerst  beschwerte  er  sich  über  das  Essen 
und  den  Hausputz,  dann  darüber,  wie  sie 
ihre  Zeit  verbrachte,  wie  sie  redete, 
aussah  und  dachte.  Schließlich  fühlte  sie 
sich  völlig  unfähig  und  unnormal.  Ich  litt 
mit  ihr  -  und  mit  ihm. 

Vergleichen  Sie  sie  mit  der  jungen  Frau, 
die  sehr  wenig  Selbstvertrauen  hatte,  als 
sie  heiratete.  Ihr  Mann  fand  an  ihr  so  viel 
zu  loben,  daß  sie  allmählich  selbst  daran 
glaubte,  daß  sie  ein  guter  Mensch  war  und 
daß  es  auf  ihre  Meinung  ankam.  Sein 
Glaube  an  sie  weckte  ihr  Selbstwertgefühl. 
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Der  dritte  Wolf  ist  der  übermäßige 
Individualismus,  der  die  Vertragshaltung 
der  heutigen  Zeit  hervorgebracht  hat. 
Ein  siebenjähriges  Mädchen  kam  wei- 
nend aus  der  Schule:  „Mama,  gehöre 
ich  euch  nicht?  Unsere  Lehrerin  hat  heute 
gesagt,  daß  niemand  einem  anderen 
gehört  -  Kinder  gehören  nicht  ihren 
Eltern,  ein  Mann  gehört  nicht  seiner 
Frau.  Aber  ich  gehöre  dir,  nicht  wahr, 
Mama?"  Die  Mutter  nahm  sie  in  den  Arm 
und  flüsterte:  „Natürlich  gehörst  du  mir  - 
und  ich  gehöre  dir  auch."  Natürlich  müs- 
sen die  Ehepartner  die  Persönlichkeit  des 
anderen  achten,  und  Familienmitglieder 
sind  keine  Sklaven  oder  leblose  Gegen- 
stände. Aber  die  Angst  dieser  Lehrerin, 
wie  auch  vieler  anderer  ist,  daß  die 
Bande  der  Verwandtschaft  und  Ehe  keine 
kostbaren  Bande  sind,  die  verbinden,  son- 
dern Fesseln.  Wir  leben  in  einer  Zeit,  wo 
die  zwischenmenschlichen  Bindungen 
immer  mehr  nachlassen. 


Der  Widersacher  hat  diese  übertriebene 
Betonung  der  Eigenständigkeit  schon 
lange  unterstützt  und  nutzt  sie  jetzt  fie- 
berhaft aus.  Unser  tiefster,  uns  von  Gott 
eingegebener  Instinkt  ist  der,  in  die  Arme 
derer  zu  eilen,  die  uns  brauchen  und  uns 
unterstützen.  Aber  der  Widersacher  treibt 
uns  durch  Keile  des  Mißtrauens  und  des 
Argwohns  auseinander.  Er  übertreibt  das 
Bedürfnis  nach  Platz  und  Ausbrechen 
und  Alleinsein.  Manche  Leute  glauben 
ihm  -  und  wundern  sich  dann,  daß  sie 
sich  alleingelassen  fühlen.  Trotz  bewun- 
dernswerter Ausnahmen  sind  die  Kinder 
der  wachsenden  Zahl  von  Alleinerziehen- 
den in  Amerika  stärker  gefährdet  als  die 
aus  Familien  mit  beiden  Eltern.9  „Außer- 
dem sind  die  Scheidungsrate  und  die 
Zahl  der  außerehelich  geborenen  Kinder 
heute  so  hoch,  daß  wir  so  etwas  erleben 
wie  den  Zusammenbruch  der  Ehe."10 

Viele  Leute  fragen  sich  heute  sogar 
schon,  was  die  Ehe  eigentlich  ist.  Sollen 


Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft,  leitet  die  Samstagnachmittag- 
versammlung der  Konferenz.  Hinter  ihm  sind  die  PV-Kinder  zu  sehen,  die  im  Chor  gesungen  haben, 
und  dahinter  die  gewaltigen  Pfeifen  der  Tabernakelorgel.  Vor  Präsident  Faust  ist  ein  Kameramann  vom 
Fernsehen  zu  sehen. 


wir  gleichgeschlechtliche  Ehen  verbieten? 
Soll  die  Scheidung  erschwert  werden? 
Manche  sagen,  daß  diese  Fragen  die 
Gesellschaft  gar  nichts  angehen,  weil  die 
Ehe  ein  Privatvertrag  ist.  Aber  wie  die 
heutigen  Propheten  kürzlich  verkündet 
haben,  ist  die  Ehe  von  Gott  verordnet.11 
Selbst  die  nichtkirchliche  Ehe  war  früher 
ein  dreiseitiger  Bund  zwischen  dem  Mann, 
der  Frau  und  dem  Staat.  Die  Gesellschaft 
hat  ein  ungeheures  Interesse  am  Erfolg 
und  an  den  Abkömmlingen  jeder  Ehe. 
Deshalb  unterscheidet  dieser  öffentliche 
Charakter  der  Ehe  sie  von  allen  anderen 
Beziehungen.  „Gäste  kommen  zu  einer 
Hochzeit",  so  Wendell  Berry,  weil  die 
Brautleute  „ihr  Versprechen  genauso  dem 
Gemeinwesen  geben  wie  einander"  und 
sich  so  nicht  nur  einander  geben,  sondern 
auch  zum  allgemeinen  Nutzen,  „wie  kein 
Vertrag  sie  jemals  verpflichten  könnte".12 

Wenn  wir  die  Bündnisse  betrachten,  die 
wir  am  Opferaltar  schließen,  entdecken 
wir  verborgene  Kraftquellen.  Ich  habe 
einmal  verärgert  zu  meiner  Frau  Marie 
gesagt:  „Der  Herr  hat  Adam  und  Eva  als 
Erwachsene  auf  die  Erde  gesetzt.  Warum 
konnte  er  das  nicht  auch  mit  diesem 
Jungen  von  uns  machen,  dem  mit  den 
Sommersprossen  und  dem  widerspen- 
stigem Haar?"  Sie  antwortete:  „Der  Herr 
hat  uns  dies  Kind  geschenkt,  um  aus  uns 
Christen  zu  machen." 

Eines  Abends  half  Marie  diesem  Kind 
stundenlang  bis  zur  Erschöpfung,  auf 
einem  Kuchenblech  ein  Diorama  eines 
Indianerdorfs  aufzubauen.  Das  war  eine 
Prüfung,  die  kein  bezahlter  Knecht  auf 
sich  genommen  hätte.  Zuerst  widerstand 
er  all  ihren  Bemühungen,  aber  als  es  Zeit 
war,  ins  Bett  zu  gehen,  sah  ich,  wie  er 
„sein"  Diorama  stolz  auf  einen  Tisch 
stellte.  Er  ging  in  sein  Zimmer,  drehte  sich 
dann  um,  rannte  zurück  und  umarmte 
seine  Mutter  mit  seinem  Viertklässler- 
lächeln.  Später  fragte  ich  Marie  voller 
Bewunderung:  „Wie  hast  du  das  bloß 
geschafft?"  Sie  antwortete.  „Ich  habe 
einfach  beschlossen,  daß  ich  ihn  nicht 
alleinlasse,  ganz  egal,  was  geschieht." 
Dann  fügte  sie  hinzu:  „Ich  wußte  gar 
nicht,  daß  ich  das  in  mir  hatte."  Sie  ent- 
deckte tiefe,  innere  Quellen  des  Mitge- 
fühls, weil  die  Bande  ihres  Bundes  ihr  die 
Kraft  gaben,  ihr  Leben  für  die  Schafe  zu 
geben,  wenn  auch  nur  Stunde  für  Stunde. 

Nun  kehre  ich  zu  Tom  und  Tracy  zu- 
rück, die  in  diesem  Jahr  eigene  Quellen 
entdeckt  haben.  Bei  ihrem  zweiten  Kind 
drohte  eine  Fehlgeburt.  Sie  hätten  die 
Entscheidung  eines  bezahlten  Knechts 
treffen,  ihr  Leben  einfach  weiterleben  und 
die  Fehlgeburt  zulassen  können.  Aber 
weil  sie  sich  bemühten,  ihre  Bündnisse 
durch  Opfer  einzuhalten,13  lag  die  leb- 
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hafte  Tracy  fast  fünf  Wochen  reglos  zu 
Hause  im  Bett  und  dann  noch  einmal  fünf 
Wochen  im  Krankenhaus.  Tom  war  prak- 
tisch immer  bei  ihr,  wenn  er  nicht 
arbeitete  oder  schlief.  Durch  ihre  Gebete 
kam  das  Kind  zur  Welt.  Dann  lag  das 
Baby  noch  elf  Wochen  im  Krankenhaus. 
Aber  es  ist  hier,  und  es  gehört  ihnen. 

Eines  Nachts,  während  Tracy  im  Kran- 
kenhaus geduldig  auf  den  Herrn  hoffte, 
kam  ihr  der  Gedanke,  daß  ihre  Bereit- 
schaft, für  das  Baby  Opfer  zu  bringen, 
vielleicht  ein  wenig  so  war  wie  das  Opfer 
des  guten  Hirten  für  sie.  Sie  sagte:  „Ich 
hatte  erwartet,  daß  es  wirklich  schwer  ist, 
wenn  man  sich  bemüht,  so  viel  zu  geben, 
aber  irgendwie  kam  es  mir  eher  wie 
ein  besonderer  Vorzug  vor."  Wie  viele 
andere  Eltern  in  Zion,  haben  sie  und  Tom 
dadurch,  daß  sie  ihrem  Kind  ihr  Herz 
geschenkt  haben,  ihr  Herz  auch  Gott 
geschenkt.  Dabei  haben  sie  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  ihre  Ehe  ein  Ehebund  ist, 
der  sie  aneinander  und  an  den  Herrn 
bindet. 

Mögen  wir  die  Auffassung  von  der  Ehe 
als  einem  Bund,  nämlich  dem  neuen  und 
immerwährenden  Bund  der  Ehe,  wieder- 
herstellen.14 Und  mögen  wir,  wenn  der 
Wolf  kommt,  uns  nicht  wie  bezahlte 
Knechte  verhalten,  sondern  wie  Hirten, 
die  bereit  sind,  ihr  Leben  zu  opfern,  Tag 
um  Tag,  für  die  Schafe  ihres  Bundes. 
Dann  werden  wir  wie  Adam  und  Eva 
Freude  erleben.15  Im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  D 
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Freut  euch! 


Eider  Quentin  L.  Cook 

von  den  Siebzigern 


Freude  kommt,  wenn  wir  den  Geist  mit  uns  haben  (siehe  Alma  22:15). 
Wenn  wir  den  Geist  mit  uns  haben,  freuen  wir  uns  über  das,  was  der 
Erretter  für  uns  getan  hat. 


über  sein  Fortgehen.  „Aber  ich  werde 
euch  wiedersehen;  dann  wird  euer  Herz 
sich  freuen,  und  niemand  nimmt  euch 
eure  Freude."  (Johannes  16:22.) 

So  wie  der  Tod  des  Erretters  Trauer 
brachte,  können  und  werden  die  Wech- 
selfälle des  Lebens  wie  Tod,  Krankheit, 
Armut  und  Unrecht  uns  traurig  machen. 
Wenn  wir  von  denen,  die  wir  lieben, 
getrennt  sind,  bringt  uns  das  immer 
Kummer.  Das  Leben  ist  nicht  leicht,  aber 
es  wäre  nicht  richtig,  die  Prüfungen  und 
die  Drangsal,  die  die  meisten  von  uns 
erleben,  zu  verringern. 

Die  Auferstehung  und  das  Sühnopfer 
des  Erretters  und  die  Verheißung  des 
ewigen  Lebens  mit  unseren  Lieben  sind 
jedoch  von  so  überwältigender  Bedeu- 
tung, daß  wir  die  Gabe  des  Erretters  wohl 
nicht  zu  schätzen  wüßten,  wenn  wir  uns 
nicht  freuen  würden. 

Freude  kommt,  wenn  wir  den  Geist  mit 
uns  haben  (siehe  Alma  22:15).  Wenn  wir 
den  Geist  mit  uns  haben,  freuen  wir  uns 
über  das,  was  der  Erretter  für  uns  getan 
hat. 

Was  müssen  wir  tun,  um  solche  Freude 
zu  erfahren?  Wir  müssen  die  errettenden 
heiligen  Handlungen  an  uns  vollziehen 
lassen  und  dem  lebenden  Propheten 
folgen.  Wir  müssen  nach  bestimmten 
geistigen  Grundsätzen  leben  wie  Beten, 
Schriftstudium,  rechtschaffenes  Leben 
und  Dienst  am  Nächsten.  Es  ist  klar,  daß 
wir  umkehren  müssen,  wenn  wir  gesün- 
digt haben.  Ich  möchte  noch  drei  weitere 
Bereiche  oder  Ablenkungsmöglichkeiten 
nennen,  vor  denen  wir  uns  hüten  müssen, 
damit  wir  uns  wirklich  über  das  Ge- 
schenk   des    Erretters    freuen    können: 

1)  Ablenkungen  meiden,  die  uns  davon 
abhalten,  das  zu  tun,  was  wir  tun  sollen. 

2)  Uns  davor  hüten,  kleine  Unvollkom- 
menheiten  überzubewerten,  und  3)  Ver- 
gleiche mit  anderen,  die  uns  schlecht  aus- 
sehen lassen,  vermeiden. 

Wir  sind  uns  der  Ablenkung  durch 
materielle  Belange,  die  uns  daran  hin- 
dern, Christus  in  den  Mittelpunkt  unseres 
Lebens  zu  stellen,  oft  gar  nicht  bewußt. 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, dies  ist  meine  erste  Gele- 
genheit, nach  meiner  Berufung 
zu  dieser  neuen  Aufgabe  zu  Ihnen  zu 
sprechen.  Ich  kann  weder  das  Bewußtsein 
der  Verantwortung  noch  das  Gefühl  der 
Unzulänglichkeit  beschreiben,  die  ich 
empfinde,  aber  ich  möchte  Ihnen  sagen, 
wie  dankbar  ich  bin,  daß  ich  dem  Herrn 
dienen  darf. 

Der  Text  eines  meiner  Lieblingslieder  ist 
dem  Brief  des  Paulus  an  die  Philipper 
entnommen:  „Freut  euch  im  Herrn  zu 
jeder  Zeit!  Noch  einmal  sage  ich:  Freut 
euch!"  (Philipper  4:4.) 

Solche  Freude  empfinden  wir,  wenn  wir 
den  Erlösungsplan  kennen.  Im  Johannes- 
evangelium lesen  wir,  wie  Jesus  sich  den 
letzten  Stunden  seines  Erdenlebens 
näherte,  wo  er  die  Sünden  der  Welt  auf 
sich  nehmen  sollte.  Als  er  seine  Jünger  auf 
das  vorbereitete,  was  kommen  sollte, 
sagte  er:  „Noch  kurze  Zeit,  dann  seht  ihr 
mich  nicht  mehr,  und  wieder  kurze  Zeit, 
dann  werdet  ihr  mich  sehen."  (Johannes 
16:16.)  Sie  konnten  die  Auferstehung 
noch  nicht  begreifen.  Statt  dessen  erklärte 
er  ihnen,  daß  er  sie  verlassen  und  später 
zurückkehren  werde,  und  sagte  ihnen 
auch,  was  sie  empfinden  würden:  Trauer 
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Brüder  aus  dem  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  von  links:  Eider  Henry  B.  Eyring,  Eider  Jeffrey  R.  Holland, 
Eider  Robert  D.  Haies  und  Eider  Richard  G.  Scott. 


Das  heißt,  wir  lassen  uns  durch  terre- 
striale  Dinge  von  unseren  celestialen 
Zielen  ablenken.  Meine  Familie  nennt 
das  die  „Zeichentrickfilme  am  Samstag- 
morgen". Ich  will  Ihnen  das  erklären. 

Als  unsere  Kinder  noch  klein  waren, 
beschlossen  meine  Frau  Mary  und  ich, 
eine  Tradition  weiterzuführen,  die  mein 
Vater  mich  als  Kind  gelehrt  hatte.  Er 
sprach  immer  mit  jedem  von  uns  einzeln 
und  half  uns,  in  verschiedenen  Lebens- 
bereichen Ziele  zu  setzen.  Dann  zeigte  er 
uns,  wie  Kirche,  Schule  und  andere  Akti- 
vitäten uns  helfen  konnten,  diese  Ziele  zu 
erreichen.  Er  hatte  drei  Regeln: 

1.  Es  mußten  sinnvolle  Ziele  sein. 

2.  Wir  konnten  unsere  Ziele  jederzeit 
ändern. 

3.  Wir  mußten  auf  jedes  Ziel,  das  wir 
uns  setzten,  eifrig  hinarbeiten. 

Weil  ich  aus  dieser  Tradition  viel  Nut- 
zen gezogen  hatte,  wollte  ich  sie  auch  für 
meine  Kinder  einführen.  Als  unser  Sohn 
Larry  fünf  Jahre  alt  war,  fragte  ich  ihn, 
was  er  werden  wolle,  wenn  er  groß  sei.  Er 
wollte  Arzt  werden  wie  Onkel  Joe.  Larry 
hatte  eine  schwere  Operation  hinter  sich 
und  hatte  seitdem  großen  Respekt  vor 
Ärzten,  besonders  vor  seinem  Onkel  Joe. 
Dann  erzählte  ich  Larry,  wie  alles,  was  er 
Nützliches  tat,  ihn  darauf  vorbereiten 
konnte,  Arzt  zu  werden. 

Einige  Monate  später  fragte  ich  ihn  wie- 
der, was  er  werden  wolle.  Diesmal  wollte 
er  Pilot  werden.  Ich  hatte  nichts  dagegen, 
daß  er  sich  ein  anderes  Ziel  setzte,  und 
erklärte  ihm,  wie  seine  Aktivitäten  ihm 
helfen  konnten,  das  neue  Ziel  zu  errei- 


chen. Dann  fragte  ich  noch:  „Larry,  beim 
letzten  Mal  wolltest  du  Arzt  werden. 
Warum  hast  du  es  dir  anders  überlegt?" 
Er  antwortete:  „Ich  möchte  immer  noch 
gern  Arzt  werden,  aber  Onkel  Joe  arbeitet 
am  Samstagmorgen,  und  ich  möchte  auf 
keinen  Fall  die  Zeichentrickfilme  am 
Samstagmorgen  verpassen." 

Seitdem  nennt  unsere  Familie  alle  Ab- 
lenkungen von  einem  lohnenden  Ziel 
„Zeichentrickfilme  am  Samstagmorgen". 

Was  für  Zeichentrickfilme  am  Samstag- 
morgen gibt  es,  die  uns  davon  abhalten, 
die  Freude  zu  erfahren,  die  wir  uns 
wünschen?  Einige  möchten  im  Tempel 
heiraten,  gehen  aber  nur  mit  Freunden 
aus,  die  keinen  Tempelschein  bekommen 
können.  Andere  möchten  gute  Heimleh- 
rer oder  Besuchslehrerinnen  sein,  lassen 
sich  aber  von  Fernsehen,  Katalogen  und 
anderen  Dingen  ablenken,  so  daß  sie 
keine  Zeit  haben,  denen  zu  dienen,  die 
ihnen  zugeteilt  worden  sind.  Wieder 
andere  wünschen  sich  das  Familiengebet, 
lassen  es  aber  zu,  daß  durch  Kleinigkeiten 
Uneinigkeit  entsteht,  die  es  der  Fami- 
lie erschwert,  gemeinsam  niederzuknien. 
Wenn  wir  überlegen,  warum  wir  das,  was 
wir  tun  sollen,  nicht  tun,  stellen  wir  fest, 
daß  es  eine  fast  endlose  Liste  von  Zei- 
chentrickfilmen am  Samstagmorgen  gibt. 

Der  Herr  sagt  von  denen,  die  kein  Reich 
der  Herrlichkeit  ererben  werden:  „Denn 
was  nützt  es  dem  Menschen,  wenn  ihm 
eine  Gabe  gewährt  wird,  und  er  empfängt 
sie  nicht?  Siehe,  er  freut  sich  nicht  über 
das,  was  ihm  gegeben  wird,  noch  freut 
sich  der  über  ihn,  der  die  Gabe  gibt." 


(LuB  88:33.)  Die  größte  aller  Gaben  für 
die  Menschheit  ist  das  Sühnopfer  Jesu 
Christi.  Wenn  wir  uns  über  diese  Gabe 
freuen  wollen,  müssen  wir  die  Zeichen- 
trickfilme des  Lebens  meiden,  die  uns 
vom  Erretter  und  von  dem  celestialen 
Ziel,  nach  dem  wir  streben,  ablenken. 

Eine  zweite  Gruppe,  die  die  Freude 
nicht  findet,  läßt  sich  dadurch  ablenken, 
daß  sie  kleine  Bereiche  der  Unvollkom- 
menheit  überbewertet,  so  daß  sie  die 
Freude  vertreibt.  Manche  sehen  sich 
deswegen  nicht  so,  wie  sie  wirklich  sind. 
Jemand,  der  sie  betrachtet,  würde  den- 
ken, daß  sie  Freude  empfinden  sollten. 
Aber  sie  spüren  keine  Freude.  Sie  sind 
wie  das  Paar,  das  in  einen  schönen  Garten 
eingeladen  wurde.  Anstatt  sich  daran  zu 
erfreuen,  sahen  sie  nur  die  wenigen  ver- 
welkten Blumen,  das  Unkraut  und  die 
verhältnismäßig  kleinen  Stellen,  die  nicht 
schön  waren.  Der  Garten  entsprach  nicht 
ihren  Erwartungen.  Genauso  sind  sie  sich 
selbst  und  anderen  gegenüber  übertrie- 
ben kritisch.  Sie  haben  sich  daran  ge- 
wöhnt, kleine  Unvollkommenheiten  zu 
übertreiben  und  große  Segnungen  zu 
gering  zu  bewerten.  So  haben  sie  die 
Fähigkeit  verloren,  sich  zu  freuen. 

Im  Evangelium  nach  Lukas  warnte  der 
Erretter  Marta  sanft  vor  dieser  Gewohn- 
heit, als  sie  sich  darüber  beklagte,  daß 
ihre  Schwester  Maria  zu  viel  Zeit  darauf 
verwende,  ihm  zuzuhören,  anstatt  für  die 
materiellen  Belange  zu  sorgen.  Er  sagte: 
„Marta,  Marta,  du  machst  dir  viele  Sor- 
gen und  Mühen."  (Lukas  10:41.)  Dann 
wies  er  darauf  hin,  daß  Maria  sich  auf  das 
konzentrierte,  was  wirklich  wichtig  war. 

Eine  dritte  Möglichkeit,  wie  wir  unsere 
Freude  zerstören  können,  besteht  darin, 
daß  wir  unsere  Talente  und  Segnungen 
mit  denen  anderer  vergleichen.  Am 
Wachstum  unserer  Talente  können  wir 
unseren  Fortschritt  am  besten  messen.  In 
den  letzten  Jahren  wird  überall  empfoh- 
len, daß  man  das  Beste  geben  soll,  das 
man  persönlich  erreichen  kann.  Das  ist 
sehr  nützlich.  Im  allgemeinen  beurteilen 
wir  andere  nach  ihrer  Bestform  und  uns 
selbst  in  unserem  schlechtesten  Zustand. 
Im  Gleichnis  von  den  Talenten  lobt  der 
Herr  die  Diener,  die  fünf  und  zwei 
Talente  erhalten  haben,  weil  sie  mehr 
Talente  hinzugewonnen  haben,  und  sagt 
zu  ihnen:  „Nimm  teil  an  der  Freude 
deines  Herrn."  Er  tadelt  aber  den  Diener, 
der  das  Talent,  das  ihm  gegeben  worden 
ist,  vergraben  hat  (siehe  Matthäus 
25:14-30).  Wenn  wir  Segnungen  mitein- 
ander vergleichen,  ist  es  fast  sicher,  daß 
wir  die  Freude  vertreiben.  Wir  können 
nicht  gleichzeitig  dankbar  und  neidisch 
sein.  Wenn  wir  wirklich  den  Geist  des 
Herrn  mit  uns  haben  und  Freude  und 
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Glück  erleben  wollen,  müssen  wir  uns 
über  unsere  Segnungen  freuen  und  dank- 
bar sein.  Wir  müssen  uns  besonders  über 
die  Segnungen  freuen,  die  wir  im  Tempel 
erhalten  können. 

Am  3.  April  1836  waren  der  Prophet 
Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  im 
Tempel  in  Kirtland  in  Anbetung  versun- 
ken. Nach  einem  feierlichen  stillen  Gebet 
erschien  ihnen  der  Herr  und  nahm  den 
Tempel  als  sein  Haus  an. 

Die  wunderbare  Beschreibung  des  Er- 
retters und  des  Erscheinens  von  Prophe- 
ten aus  alter  Zeit,  die  wesentliche  Schlüs- 
selvollmachten wiederhergestellt  haben, 
machen  den  hundertzehnten  Abschnitt 
von  Lehre  und  Bündnisse  zu  einer  der 
heiligsten  und  erhabensten  aller  Mittei- 
lungen, die  der  Herr  uns  gemacht  hat. 

Einige  der  schönsten  Worte,  die  wir 
jemals  zu  hören  hoffen  können,  stehen 
in  diesem  Abschnitt  in  Vers  5  und  6: 
„Siehe,  eure  Sünden  sind  euch  vergeben; 
ihr  seid  rein  vor  mir;  darum  hebt  das 
Haupt  und  freut  euch.  Laßt  eure  Brüder 
sich  von  Herzen  freuen,  und  laßt  all 
mein  Volk  sich  von  Herzen  freuen,  das 
mit  seiner  ganzen  Kraft  meinem  Namen 
dieses  Haus  gebaut  hat." 

Brüder  und  Schwestern,  meiden  wir 
doch  die  Zeichentrickfilme  am  Samstag- 
morgen, besonders  diejenigen,  die  uns 
vom  Tempel  abhalten.  Freuen  wir  uns  an 
der  Verheißung,  die  wir  durch  das  Sühn- 
opfer des  Erretters  haben,  und  halten  wir 
uns  durch  ein  christliches  Leben  an  den 
Rat  des  Psalmisten:  „Dies  ist  der  Tag,  den 
der  Herr  gemacht  hat;  wir  wollen  jubeln 
und  uns  an  ihm  freuen."  (Psalm  118:24.) 
Daß  jeder  von  uns  dies  tun  möge,  erflehe 
ich  im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 


Zeugen  Gottes 


Eider  Henry  B.  Eyring 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wir  sind  mit  einem  Bund  verpflichtet,  den  Menschen,  denen  wir  begegnen, 
und  unserer  Familie  das  Evangelium  anzubieten. . . .  Wenn  wir  uns 
ehrlich  bemühen,  unsere  Bündnisse  einzuhalten,  kann  Gott  uns  mehr  Kraft 
schenken,  das  zu  tun. 


sagen,  wann  sie  aufgeben  müssen."  Dann 
sagte  er,  er  und  seine  Frau  seien  seit  25 
Jahren  verheiratet.  Sie  war  seit  ihrer 
Kindheit  Mitglied  der  Kirche.  In  den  Jah- 
ren ihrer  Ehe  hatte  sie  nur  ein  einziges 
Mal  ein  Gebäude  der  Kirche  betreten,  als 
sie  nämlich  einen  Tempel  vor  der  Wei- 
hung besichtigte  -  und  das  auch  nur,  weil 
ihre  Eltern  dafür  gesorgt  hatten. 

Dann  erklärte  er  mir,  warum  wir  seiner 
Meinung  nach  etwas  ändern  sollten.  Er 
sagte,  in  den  25  Ehejahren,  in  denen  seine 
Frau  kein  Interesse  an  der  Kirche  gezeigt 
hatte,  hätten  die  Besuchslehrerinnen  und 
die  Heimlehrer  doch  nie  aufgehört,  sie 
zu  besuchen.  Dann  erzählte  er  von  einem 
Abend,  an  dem  er  allein  mit  dem  Hund 
nach  draußen  gegangen  war.  Da  war 
ganz  zufällig  gerade  der  Heimlehrer 
mit  seinem  Hund  vorbeigekommen, 
eifrig  darauf  bedacht,  sich  mit  ihm  zu 
unterhalten. 

Der  Mann  berichtete  sodann  leicht 
gereizt  von  einem  Abend,  an  dem  er  von 
einer  langen  Geschäftsreise  nach  Hause 
gekommen  war.  Er  hatte  das  Auto  in  die 
Garage  gefahren,  und  als  er  herauskam, 
sah  er  sich  seinen  beiden  lächelnden 
Heimlehrern  gegenüber.  Dann  sagte  er  in 
etwa:  „Da  standen  sie,  direkt  vor  meiner 
Nase,  und  sie  brachten  schon  wieder 
einen  Teller  Kekse." 

Ich  glaube,  ich  verstehe,  wie  ihm  zu- 
mute war.  So  gut  es  ging  versuchte  ich 
ihm  zu  erklären,  warum  es  nicht  einfach 
wäre,  solche  Heimlehrer  zum  Aufgeben 
zu  bewegen.  Ich  führte  an,  daß  die  Liebe 
und  die  Ausdauer,  die  jene  zahlreichen 
Besucher  im  Laufe  der  Jahre  trotz  der 
geringen  Erfolgsaussichten  aufgebracht 
hatten,  ihrem  Bund  mit  Gott  entsprangen. 
Ich  erzählte  ihm  vom  Taufbund,  wie 
Alma  ihn  im  Buch  Mormon  beschreibt. 
Damals  habe  ich  es  zwar  nicht  zitiert, 
aber  Sie  erinnern  sich  gewiß,  wie  Alma 
seine  Zuhörer  fragt,  ob  sie  sich  taufen 
lassen  wollen: 

„Und  es  begab  sich:  Er  sprach  zu  ihnen: 
Siehe,   hier    sind    die    Wasser   Mormon 


Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  sind 
ein  Bundesvolk.  Vom  Tag  der 
Taufe  an  und  an  allen  geistigen 
Marksteinen  des  Lebens  versprechen  wir 
Gott  etwas,  und  Gott  verheißt  uns  etwas. 
Gott  hält  sich  immer  an  die  Verheißun- 
gen, die  er  durch  seine  bevollmächtigten 
Diener  ausspricht;  die  entscheidende  Prü- 
fung unseres  Lebens  besteht  jedoch  darin, 
ob  wir  mit  ihm  Bündnisse  eingehen  und 
sie  dann  auch  einhalten. 

Welche  Macht  darin  liegt,  wenn  man 
seine  Bündnisse  einhält,  fiel  mir  wieder 
einmal  auf,  als  ich  mich  auf  einer  Reise 
ein  wenig  mit  meinem  Sitznachbarn 
unterhielt.  Ich  kannte  den  Mann  nicht, 
aber  offensichtlich  hatte  er  mich  in  der 
Menschenmenge  gesehen;  nachdem  ich 
mich  vorgestellt  hatte,  sagte  er  nämlich: 
„Ich  habe  Sie  beobachtet."  Er  erzählte  mir 
von  seinem  Beruf.  Ich  erzählte  von 
meinem.  Er  erkundigte  sich  nach  meiner 
Familie  und  erzählte  mir  dann  von  seiner. 
Er  sagte,  seine  Frau  sei  Mitglied  der 
Kirche,  er  aber  nicht. 

Als  er  ein  wenig  Vertrauen  zu  mir  ge- 
faßt hatte,  sagte  er  in  etwa:  „Wissen  Sie, 
in  Ihrer  Kirche  gibt  es  etwas,  was  Sie  mal 
ändern  müßten.  Sie  müssen  Ihren  Leuten 
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(denn  so  wurden  sie  genannt),  und  nun, 
da  ihr  den  Wunsch  habt,  in  die  Herde 
Gottes  zu  kommen  und  sein  Volk  genannt 
zu  werden,  und  da  ihr  willens  seid,  einer 
des  anderen  Last  zu  tragen,  damit  sie 
leicht  sei, 

ja,  und  da  ihr  willens  seid,  mit  den  Trau- 
ernden zu  trauern,  ja,  und  diejenigen  zu 
trösten,  die  Trost  brauchen,  und  willens, 
allzeit  und  in  allem,  wo  auch  immer  ihr 
euch  befinden  mögt,  ja,  selbst  bis  in 
den  Tod,  als  Zeugen  Gottes  aufzutreten, 
damit  Gott  euch  erlöse  und  ihr  zu  denen 
von  der  ersten  Auferstehung  gezählt 
werdet,  damit  ihr  ewiges  Leben  habet." 
(Mosia  18:8,9.) 

Jene  Heimlehrer  und  Besuchslehrerin- 
nen wußten  und  glaubten  daran,  daß  der 
Bund,  ein  Zeuge  zu  sein,  und  die  Liebe 
eng  miteinander  verflochten  sind  und 
einander  verstärken.  Anders  läßt  es  sich 
nicht  erklären,  was  da  geschehen  war. 
Mein  neuer  Bekannter  stellte  fest,  daß  die 
Besucher  ehrlich  um  ihn  und  seine  Frau 
bemüht  waren.  Er  sah  ein,  daß  ihre 
Fürsorge  ihrem  Glauben  entsprang,  der 
sie  immer  wiederkommen  ließ.  Er  schien 
wohl  zu  verstehen,  daß  jene  Besucher 
innerlich  von  Bündnissen  bewegt  waren, 
die  sie  nicht  brechen  wollten.  Als  wir 
uns  voneinander  verabschiedeten,  war 
ihm  wohl  klar:  Es  würde  noch  mehr 
Besuche  geben,  noch  mehr  Aufmerksam- 
keit, noch  mehr  geduldiges  Warten  auf 
die  Gelegenheit,  vom  wiederhergestellten 
Evangelium  Zeugnis  zu  geben. 

Aber  als  wir  uns  verabschiedeten, 
wurde  mir  klar,  daß  auch  ich  etwas 
gelernt  hatte.  Nie  wieder  werde  ich  das 
Heimlehren  und  das  Besuchslehren  bloß 
als  Programme  der  Kirche  betrachten. 
Jene  treuen  Lehrer  sahen  das,  was  sie 
taten,  als  das  an,  was  es  wirklich  war. 
Solche  Arbeit  ist  eine  Gelegenheit,  die 


sich  uns  bietet,  und  keine  Last.  Jedes  Mit- 
glied der  Kirche  hat  in  den  Wassern  der 
Taufe  mit  einem  Bund  gelobt,  ein  Zeuge 
für  Gott  zu  sein.  Jedes  Mitglied  hat  mit  ei- 
nem Bund  gelobt,  Gutes  zu  tun,  wie  der 
Erretter  es  tun  würde.  So  ist  also  jeder 
Ruf,  Zeugnis  zu  geben  und  sich  anderer 
anzunehmen,  keine  Aufforderung  zu 
einem  Extradienst,  sondern  ein  Segen, 
den  der  liebende  himmlische  Vater  und 
sein  Sohn  Jesus  Christus  vorgesehen 
haben.  Ein  solcher  Ruf  geht  von  ihnen 
aus,  manchmal  auch  in  einem  anderen 
Zusammenhang  und  nicht  immer  in 
Form  einer  offiziellen  Berufung,  aber 
immer  zum  gleichen  Zweck.  Jedes  Mal 
bietet  sich  die  Möglichkeit,  zu  erproben, 
welche  Segnungen  damit  verbunden 
sind,  daß  wir  einem  Bundesvolk  angehö- 
ren, und  jedesmal  bietet  sich  uns  eine 
Gelegenheit,  über  die  Rechenschaft  abzu- 
legen wir  uns  ja  verpflichtet  haben.  Jedes 
Mal  handelt  es  sich  um  die  heilige  Verant- 
wortung für  unsere  Mitmenschen,  die  wir 
ja  in  den  Wassern  der  Taufe  auf  uns 
genommen  haben,  aber  allzu  oft  kommen 
wir  ihr  nicht  nach,  weil  wir  sie  nicht  als 
solche  erkennen. 

Die  Macht  des  Bundes,  mit  dem  wir 
gelobt  haben,  zu  lieben  und  Zeugnis  zu 
geben,  muß  sich  in  dem  niederschlagen, 
was  die  Mitglieder  überall  auf  der  Welt  in 
anderem  Rahmen  tun.  Einer  der  wichtig- 
sten Rahmen  ist  die  Familie.  Die  Prophe- 
ten unserer  Zeit  haben  die  Versammlun- 
gen am  Sonntag  zusammengefaßt,  damit 
die  Familie  mehr  Zeit  füreinander  hat. 
Die  Propheten  sind  auch  dazu  inspiriert 
worden,  uns  zu  helfen,  den  Montagabend 
für  den  Familienabend  zu  reservieren. 
Solche  Gelegenheiten  erfordern  Entschei- 
dungen. In  Tausenden  von  Familien  wer- 
den diese  Entscheidungen  von  dem  Bund 
bestimmt,  mit  dem  sie  gelobt  haben,  die- 
jenigen zu  trösten,  die  Trost  brauchen, 
und  als  Zeugen  Gottes  aufzutreten. 

Sowohl  die  Zusammenfassung  der 
Sonntagsversammlungen  als  auch  die 
Einführung  des  Familienabends  sollen  der 
Familie  Gelegenheit  geben,  beisammen  zu 
sein,  um  christlichen  Dienst  zu  leisten  und 
die  Grundsätze  des  Evangeliums  sowie 
die  heiligen  Schriften  zu  studieren.  Wel- 
che Macht  darin  liegt,  hat  Präsident  Spen- 
cer W. Kimball  wie  folgt  gelehrt:  „Ich  frage 
mich,  wie  diese  Welt  wohl  aussähe,  wenn 
jeder  Vater  und  jede  Mutter  wenigstens 
einmal  in  der  Woche  ihre  Kinder  um  sich 
versammeln,  das  Evangelium  erklären 
und  eindringlich  Zeugnis  geben  würden. 
Wie  könnte  Unsittlichkeit  fortbestehen, 
Untreue  die  Familie  zerbrechen  und 
Mißachtung  des  Rechts  sich  ausbreiten?" 
(Spencer  W.  Kimball,  The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Seite  345.) 


In  den  Stunden  am  Sonntag  und 
während  des  Familienabends  am  Montag 
lassen  sich  echte  Fürsorglichkeit,  das 
Lehren  des  Evangeliums  und  das  Zeug- 
nisgeben miteinander  verbinden.  Überall 
auf  der  Welt  gibt  es  Familien,  die  ihre 
Bündnisse  kennen  und  das  tun.  Von  mei- 
nem Fenster  aus  sehe  ich  Eltern,  die  mit 
ihren  Kindern  die  Straße  entlang  zum 
Haus  eines  Nachbarn  gehen,  um  Trost  zu 
bieten,  um  christlichen  Dienst  zu  leisten. 
Auch  wenn  ich  es  nicht  sehe,  bin  ich  doch 
sicher,  daß  die  Wärme  dieser  Augen- 
blicke auch  noch  zu  Hause  spürbar  ist, 
wenn  ein  Zionslied  gesungen,  ein  Gebet 
mit  der  Fürbitte  für  den  besuchten 
Menschen  gesprochen,  eine  Schriftstelle 
gelesen,  eine  kurze  Lektion  durchgenom- 
men und  vom  wiederhergestellten  Evan- 
gelium Zeugnis  gegeben  wird. 

Ich  möchte  hinsichtlich  der  Entschei- 
dungen darüber,  wie  eine  Familie  ihre 
Zeit  nutzt,  eine  Warnung  und  eine  Verhei- 
ßung aussprechen.  Für  jemand,  der  noch 
nicht  der  Kirche  angehört,  bedeutet  es 
einfach  eine  verpaßte  Gelegenheit,  wenn 
er  nicht  für  solche  Augenblicke  der  Liebe 
und  des  Glaubens  sorgt.  Für  jemand,  der 
unter  einem  Bund  steht,  ist  es  aber  noch 
viel  mehr.  Es  gibt  kaum  einen  Ort,  wo 
sich  der  Bund,  mit  dem  man  gelobt 
hat,  zu  lieben  und  Zeugnis  zu  geben, 
leichter  erfüllen  läßt,  als  zu  Hause.  Und  es 
gibt  kaum  einen  Ort,  wo  er  für  diejenigen, 
für  die  wir  verantwortlich  sind,  mehr 
bedeuten  kann.  Den  Mitgliedern  der 
Kirche  gilt  meine  Warnung:  Wenn  Sie 
diese  Gelegenheiten  nicht  nutzen,  be- 
schließen Sie  damit,  heilige  Bündnisse 
nicht  einzuhalten. 

Da  Gott  seine  Bündnisse  immer  einhält, 
kann  ich  denen,  die  gläubig  ihrer  Familie 
die  Möglichkeit  bieten,  Liebe  zu  schenken 
und  Zeugnis  zu  geben,  eine  Verheißung 
geben.  Sie  werden  erleben,  daß  Herzen 
sich  angesprochen  fühlen,  daß  Glaube 
an  Jesus  Christus  geübt  wird,  der  zur 
Umkehr  führt,  und  daß  der  Wunsch  und 
die  Kraft,  die  Bündnisse  einzuhalten, 
stärker  werden. 

Es  gibt  noch  einen  weiteren  Rahmen,  in 
dem  sich  der  Bund,  mit  dem  wir  gelobt 
haben,  Freundlichkeit  mit  Zeugnisgeben 
zu  verbinden,  mit  großer  Macht  auswirkt. 
Jeden  Tag  werden  Tausende  von  Mitglie- 
dern -  wie  ich  damals  auf  der  Reise  -  von 
Menschen  beobachtet,  die  etwas  über  uns 
erfahren  wollen.  Da  wir  mit  einem  Bund 
gelobt  haben,  als  Zeuge  aufzutreten,  ver- 
suchen wir  ihnen  zu  erklären,  warum  das 
Evangelium  uns  glücklich  macht.  Was 
diese  Leute  von  dem  halten,  was  wir  ih- 
nen sagen,  hängt  vielleicht  weitgehend 
davon  ab,  ob  sie  spüren,  daß  uns  etwas  an 
ihnen  liegt. 
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So  war  es  auch,  als  König  Lamoni  mit 
Ammon  zusammentraf;  wir  lesen  davon 
im  Buch  Mormon.  Ammon  war  von  den 
Wächtern  gefangengenommen  und  vor 
den  König  gebracht  worden,  und  der 
König  konnte  ihm  das  Leben  nehmen. 
Offensichtlich  bemerkte  der  König  aber 
schon  nach  wenigen  Minuten,  daß 
Ammon  so  viel  an  ihm  lag,  daß  er  ihm 
dienen  wollte.  Als  der  König  Ammon 
eine  hohe  Position  anbot,  sagte  Ammon: 
„Nein,  aber  ich  will  dein  Knecht  sein." 
(Alma  17:25.)  Innerhalb  weniger  Tage 
erfuhr  der  König,  daß  Ammon  bereit  war, 
für  ihn  das  Leben  zu  wagen.  Und  dann 
fand  Ammon  Gelegenheit,  vor  dem 
König  als  Zeuge  Gottes  aufzutreten. 

Wer  mit  uns  zusammenkommt,  spürt 
die  Liebe,  die  daher  kommt,  daß  wir  seit 
langem  gewohnt  sind,  den  Bund  einzuhal- 
ten, mit  dem  wir  gelobt  haben,  „mit  den 
Trauernden  zu  trauern,  ja,  und  diejenigen 
zu  trösten,  die  Trost  brauchen".  Vielleicht 
geschieht  es  nicht  wie  bei  König  Lamoni  in 
Stunden  oder  Tagen,  aber  wenn  die  Men- 
schen erst  einmal  unser  Herz  geprüft 
haben,  werden  sie  unsere  Liebe  spüren. 
Und  wenn  sie  feststellen,  daß  unsere 
Anteilnahme  aufrichtig  ist,  kann  der  Hei- 
lige Geist  leichter  auf  sie  einwirken  und  es 
uns  wie  damals  Ammon  ermöglichen,  zu 
lehren  und  Zeugnis  zu  geben. 

Und  noch  eine  Warnung  und  eine  Ver- 
heißung. Die  Warnung:  Wenn  wir  es  ver- 
säumen, zu  lieben  oder  Zeugnis  zu  geben, 
ist  Kummer  die  Folge.  Sollte  es  uns  nicht 
gelingen,  für  die,  denen  wir  vom  Evange- 
lium erzählen,  aufrichtige  Anteilnahme 
zu  empfinden  und  diese  auch  zu  zeigen, 
wird  man  mit  gutem  Grund  unserer  Bot- 
schaft mißtrauen.  Falls  wir  diesen  Men- 
schen aber  aus  Angst  vor  Ablehnung 
nicht  sagen,  was  uns  das  Evangelium  be- 
deutet und  was  es  ihnen  bedeuten  kann, 
werden  wir  eines  Tages  mit  ihnen  beküm- 
mert sein.  Entweder  in  diesem  Leben 
oder  im  nächsten  werden  sie  erfahren, 
daß  wir  es  versäumt  haben,  ihnen  das 
kostbare  Geschenk,  das  Evangelium,  zu 
bringen.  Sie  werden  wissen,  daß  sie  nur 
dann  ewiges  Leben  ererben,  wenn  sie  das 
Evangelium  annehmen.  Und  sie  werden 
wissen,  daß  wir  das  Evangelium  mit  dem 
Versprechen  angenommen  haben,  andere 
daran  teilhaben  zu  lassen. 

Denen,  die  andere  am  Evangelium  teil- 
haben lassen,  kann  ich  zwei  Verheißun- 
gen geben.  Die  erste:  Selbst  diejenigen, 
die  es  ablehnen,  werden  uns  eines  Tages 
danken.  Wenn  ich  die  Missionare  gebeten 
habe,  weit  entfernt  wohnende  Bekannte 
zu  besuchen,  ist  es  mir  mehr  als  einmal 
passiert,  daß  die  Missionare  abgewiesen 
wurden  und  ich  kurz  darauf  einen  Brief 
bekam,  in  dem  stand:   „Ich  fühle  mich 


geehrt,  daß  Sie  mir  etwas  angeboten 
haben,  was  Ihnen,  wie  ich  weiß,  so  viel 
bedeutet."  Wenn  auch  nicht  in  diesem 
Leben,  so  werden  wir  in  der  künftigen 
Welt  solche  Botschaften  erhalten;  die- 
jenigen, denen  wir  das  Evangelium  nahe- 
bringen wollten,  kennen  dann  nämlich 
die  Wahrheit  und  sehen,  wie  sehr  uns  an 
ihnen  gelegen  war.  Meine  zweite  Verhei- 
ßung lautet:  Wenn  Sie  jemandem  das 
Evangelium  anbieten,  sinkt  es  Ihnen  um 
so  tiefer  ins  Herz.  Wenn  wir  es  anderen 
anbieten,  wird  es  uns  zur  Quelle  des 
lebendigen  Wassers,  das  zu  immerwäh- 
rendem Leben  emporquillt. 

Es  gibt  noch  einen  weiteren  Rahmen,  in 
dem  sich  Liebe  und  Zeugnis  nahezu 
vollkommen  verbinden  lassen.  In  jeder 
Gemeinde,  in  jedem  Zweig  der  Kirche 
halten  wir  einmal  im  Monat  eine  Fast- 
und  Zeugnis  Versammlung  ab.  Ehe  wir 
dorthin  gehen,  verzichten  wir  auf  zwei 
Mahlzeiten.  Mit  dem  gesparten  Geld  - 
und  mehr,  je  nach  unseren  Verhältnissen 
-  zahlen  wir  großzügig  das  Fastopfer. 
Unter  Inspiration  verwendet  der  Bischof 
bzw.  Zweigpräsident  diese  Spenden,  um 
für  die  Armen  und  Bedürftigen  zu 
sorgen.  Indem  wir  also  das  Fastopfer 
zahlen,  geben  wir  denen  Trost,  die  Trost 
brauchen,  wie  wir  es  versprochen  haben. 

Das  Fasten  hilft  uns  auch,  demütig  zu 
sein,  so  daß  es  dem  Heiligen  Geist  leichter 
fällt,  unser  Begleiter  zu  sein.  Durch  unser 
Fasten  halten  wir  den  Bund,  mit  dem  wir 
gelobt  haben,  für  andere  zu  sorgen,  ein, 
und  wir  bereiten  uns  darauf  vor,  dem 
Bund  entsprechend  Zeugnis  zu  geben. 

Wenn  sich  jemand  sorgsam  auf  die 
Fast-und  Zeugnisversammlung  vorberei- 
tet hat  und  sich  in  der  Versammlung 
gedrängt  fühlt,  Zeugnis  zu  geben,  muß 
man  ihm  nicht  erst  erklären,  wie  das  geht. 
Wenn  so  jemand  Zeugnis  gibt,  hält  er 
keine  Ansprache,  ermahnt  nicht,  gibt 
keine  Reiseberichte  und  versucht  auch 
nicht,  unterhaltsam  zu  sein.  Weil  so  je- 
mand den  Menschen  bereits  unter  vier 
Augen  gesagt  hat,  daß  er  sie  schätzt,  hat 
er  kaum  das  Bedürfnis,  dies  auch  öffent- 
lich zu  tun.  Er  hat  auch  nicht  das  Bedürf- 
nis, sich  gewählt  auszudrücken  oder 
lange  zu  reden. 

Ein  Zeugnis  ist  der  schlichte  Ausdruck 
dessen,  was  wir  empfinden.  Ein  Mitglied, 
das  gefastet  hat,  um  für  die  Bedürftigen 
zu  sorgen  und  den  Geist  mit  sich  zu 
haben,  empfindet  Dankbarkeit  für  die 
Liebe  Gottes  und  die  Gewißheit  ewiger 
Wahrheit.  Selbst  ein  Kind  kann  so  etwas 
empfinden;  vielleicht  sind  wir  darum 
manchmal  vom  Zeugnis  eines  Kindes 
so  bewegt,  und  vielleicht  weckt  deshalb 
unsere  Vorbereitung  mit  Fasten  und 
Beten  in  uns  kindliche  Gefühle. 


Die  Mitglieder  der  Kirche  sind  mit  ei- 
nem Bund  verpflichtet,  sich  auf  die  Fast- 
und  Zeugnisversammlung  vorzubereiten. 
Wir  sind  mit  einem  Bund  verpflichtet, 
den  Menschen,  denen  wir  begegnen,  und 
unserer  Familie  das  Evangelium  anzubie- 
ten. Wir  können  zuversichtlich  darauf 
vertrauen:  Wenn  wir  uns  ehrlich  bemü- 
hen, unsere  Bündnisse  einzuhalten,  kann 
Gott  uns  mehr  Kraft  schenken,  das  zu 
tun.  Wir  alle  brauchen  manchmal  diese 
Bestätigung,  wenn  es  uns  schwerfällt,  das 
Versprechen,  zu  lieben  und  Zeugnis  zu 
geben,  einzuhalten. 

Wenn  wir  die  Bündnisse  einhalten,  ist 
der  Heilige  Geist  unser  Begleiter,  und 
unsere  Fähigkeit  zu  lieben  nimmt  zu.  Das 
geschieht,  weil  das  Sühnopfer  die  Macht 
hat,  unser  innerstes  Wesen  zu  verändern. 
Wir  sehen  mit  eigenen  Augen  das  Wun- 
der, wie  denen,  die  Bündnisse  eingehen 
und  die  Gebote  halten,  größere  geistige 
Kraft  zuteil  wird.  Beispielsweise  gibt  es 
überall  in  der  Kirche  Familien,  die  mit 
Staunen  und  ein  paar  Tränen  immer  wie- 
der die  Briefe  ihrer  Kinder  lesen,  die  auf 
Mission  sind;  denn  in  so  kurzer  Zeit  sind 
aus  den  Kindern  neue,  bessere  Menschen 
geworden. 

Aber  ich  habe  das  gleiche  Wunder  auch 
bei  einem  erwachsenen  Mann  und  einer 
erwachsenen  Frau  gesehen;  die  beiden 
waren  als  Ehepaar  auf  Vollzeitmission 
berufen  worden,  und  zwar  unter  alier- 
schwierigsten  Umständen,  die  selbst  für 
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die  mutigsten  jungen  Leute  ein  Prüfstein 
gewesen  wären.  Als  der  Mann  mir  Be- 
richt erstattete,  dachte  ich  an  den  Mann, 
der  er  früher  gewesen  war.  Ich  erkannte, 
daß  das  Wunder  geistigen  Wachstums 
kein  Produkt  der  Jugend  ist,  sondern  daß 
es  dem  Glauben  entspringt,  der  einfach 
nur  bemüht  ist,  die  Gebote  zu  halten. 
Jenes  Ehepaar  ging  hinaus,  um  die  Men- 
schen zu  lieben  und  Zeugnis  zu  geben, 
und  die  beiden  kamen  so  verwandelt 
zurück  wie  irgendein  Einundzwanzig- 
jähriger. 

Jeder  von  uns,  der  mit  Gott  Bündnisse 
geschlossen  hat,  steht  vor  ganz  persön- 
lichen Herausforderungen.  Aber  uns  al- 
len gelten  in  gewissem  Sinn  die  gleichen 
Zusicherungen.  Der  himmlische  Vater 
kennt  uns  und  unsere  Lebensumstände, 
und  er  weiß  auch,  was  uns  die  Zukunft 
bringt.  Sein  geliebter  Sohn  Jesus  Christus, 
unser  Erretter,  hat  für  unsere  Sünden  und 
für  die  Sünden  aller  Menschen,  denen  wir 
jemals  begegnen,  gelitten  und  gezahlt.  Er 
versteht  unsere  Gefühle,  unser  Leiden, 
unsere  Prüfungen  und  die  Bedürfnisse 
jedes  einzelnen  Menschen  vollkommen. 
Weil  dies  so  ist,  wird  für  uns  ein  Weg 
bereitet,  wie  wir  unsere  Bündnisse  halten 
können,  ganz  egal,  wie  schwierig  das 
auch  jetzt  erscheinen  mag  -  wenn  wir  im 
Glauben  vorwärtsgehen. 

Genau  wie  Sie  bin  auch  ich  verpflichtet, 
immer  und  überall  als  Zeuge  Gottes  auf- 
zutreten, und  so  wird  es  mein  Leben  lang 
sein.  Und  genau  wie  Sie  vertraue  ich  dar- 
auf, daß  Gott  uns  die  Kraft  gewähren 
kann,  alle  unsere  Bündnisse  einzuhalten. 

Ich  bin  dankbar  dafür,  daß  ich  so  sicher 
wie  die  Apostel  Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  weiß,  daß  Jesus  der  Messias  ist, 
unser  auferstandener  Herr,  und  daß  er 
unser  Fürsprecher  beim  Vater  ist.  Ich 
weiß,  daß  der  Vater  unmittelbar  von  sei- 
nem geliebten  Sohn  Zeugnis  gegeben  hat; 
in  jenem  heiligen  Wald  stellte  er  den  auf- 
erstandenen Herrn  nämlich  dem  jungen 
Joseph  Smith  vor.  Ich  weiß,  daß  das  Buch 
Mormon  das  Wort  Gottes  ist,  übersetzt 
vom  Propheten  Joseph  durch  die  Macht 
Gottes.  Ich  weiß,  daß  die  Schlüssel  des 
Melchisedekischen  Priestertums  von  de- 
nen, die  sie  vom  Erretter  empfangen  ha- 
ben, wiederhergestellt  worden  sind  und 
daß  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  nun 
der  einzige  Mensch  auf  der  Erde  ist,  der 
die  Vollmacht  hat,  Weisung  zur  Anwen- 
dung all  dieser  Schlüssel  zu  geben.  Ich 
gebe  feierlich  Zeugnis,  daß  dies  die  wahre 
Kirche  Jesu  Christi  ist,  in  der  uns  die  Ver- 
ordnungen und  Bündnisse  offenstehen, 
deren  Annahme  und  Einhaltung  in  die- 
sem Leben  inneren  Frieden  schenkt  und 
in  der  künftigen  Welt  ewiges  Leben 
sichert.  Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 


Das  Sühnopfer 

Eider  Russell  M.  Nelson 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Schöpfung,  Fall  und  Sühnopfer  haben  alle  eins  zum  Ziel  - 

das  heilige  Werk,  das  in  den  Tempeln  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 

der  Letzten  Tage  verrichtet  wird. 


ich  im  selben  Atemzug  von  Kindern  und 
von  den  Prüfungen  des  Lebens  spreche.) 
Die  Erschaffung  Adams  und  Evas  war 
eine  paradiesische  Schöpfung,  eine,  die  erst 
noch  eine  erhebliche  Änderung  erfahren 
mußte,  ehe  die  beiden  gemäß  dem  Gebot 
Kinder  bekommen6  und  dadurch  den 
Geistkindern  Gottes,  seinen  Söhnen  und 
Töchtern  im  vorirdischen  Dasein,  einen 
irdischen  Körper  verschaffen  konnten. 

Der  Fall 


Demütig  schließe  ich  mich  der  Frage 
des  Propheten  Jakob  im  Buch 
Mormon  an:  „Warum  soll  man 
nicht  von  der  Sühne  Christi  sprechen?"1 
Diesem  Thema  ist  auch  unser  dritter 
Glaubensartikel  gewidmet:  „Wir  glauben, 
daß  dank  dem  Sühnopfer  Christi  alle 
Menschen  errettet  werden  können,  indem 
sie  die  Gesetze  und  Verordnungen  des 
Evangeliums  befolgen." 

Um  das  Sühnopfer  Christi  begreifen  zu 
können,  müssen  wir  zunächst  den  Fall 
verstehen.  Und  bevor  wir  den  Fall  verste- 
hen können,  müssen  wir  die  Schöpfung 
verstehen.  Diese  drei  wesentlichen  Kom- 
ponenten des  Erlösungsplans  stehen  in 
Bezug  zueinander.2 

Die  Schöpfung 

Der  Höhepunkt  der  Schöpfung  war  die 
Erschaffung  Adams  und  Evas  im  Garten 
von  Eden.  Sie  wurden  als  Abbild  Gottes 
erschaffen,  mit  einem  Körper  aus  Fleisch 
und  Gebein.  Da  sie  als  Abbild  Gottes 
erschaffen  und  noch  nicht  sterblich 
waren,3  konnten  sie  nicht  alt  werden  und 
sterben.4  „Und  sie  hätten  keine  Kinder 
gehabt"5  und  die  Prüfungen  des  Lebens 
nicht  durchgemacht.  (Verzeihen  Sie,  daß 


So  kommen  wir  nun  zum  Fall.  Die  hei- 
ligen Schriften  lehren:  „Adam  fiel,  damit 
Menschen  sein  können,  und  Menschen 
sind,  damit  sie  Freude  haben  können."7 
Der  Fall  Adams  (und  Evas)  stellte  die 
sterbliche  Schöpfung  dar,  wodurch  notwen- 
dige Veränderungen  in  ihrem  Körper 
vorgenommen  wurden,  so  daß  unter 
anderem  Blut  zu  fließen  begann  und 
der  Körper  auch  anderweitig  angepaßt 
wurde.8  Sie  konnten  nun  Kinder  bekom- 
men. Sie  und  auch  ihre  Nachkommen 
waren  nicht  gegen  Krankheit,  Verletzun- 
gen und  den  Tod  gefeit.  Und  der  Schöpfer 
segnete  sie  in  seiner  Liebe  mit  der  Macht 
des  Heilens,  wodurch  das  Leben  und  die 
Funktionen  dieses  kostbaren  irdischen 
Körpers  erhalten  bleiben  konnten.  So 
kann  ein  gebrochener  Knochen  wieder 
zusammenwachsen.  Fleischwunden  kön- 
nen verheilen.  Und  selbst  eine  Verletzung 
der  Blutgefäße  kann  auf  wunderbare 
Weise  wieder  verschlossen  werden,  und 
zwar  durch  im  ausfließenden  Blut  akti- 
vierte Stoffe.9 

Wie  wunderbar  ist  doch  diese  Macht 
des  Heilens!  Falls  Sie  etwas  erzeugen 
könnten,  das  sich  selbst  instandsetzt,  so 
hätten  Sie  eine  immerwährende  Existenz 
geschaffen.  Könnten  Sie  zum  Beispiel 
einen  Stuhl  herstellen,  der  sich  selbst 
repariert,  wenn  eines  seiner  Beine  ab- 
bricht, dann  würde  dieser  Stuhl  wohl 
endlos  existieren.  So  mancher  von  Ihnen 
steht  heute  auf  einem  Bein,  das  schon 
einmal  gebrochen  war,  und  das  wegen 
Ihrer  erstaunlichen  Gabe  des  Heilens. 
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Zwar  hat  uns  der  Schöpfer  mit  dieser 
unglaublichen  Macht  ausgestattet,  aber  er 
hat  uns  auch  eine  Gabe  mitgegeben,  die 
dem  entgegenwirkt,  nämlich  die  Segnung 
des  Alterns,  die  uns  immer  wieder  vor 
Augen  führt,  daß  wir  sterblich  sind  und 
dieses  Erdenleben  eines  Tages  verlassen 
müssen.  Unser  Körper  verändert  sich  täg- 
lich. Mit  fortschreitendem  Alter  pflegen 
breite  Schultern  schmal  und  schmale 
Hüften  breiter  zu  werden.  Wir  bekom- 
men Falten,  verlieren  unsere  Haarfarbe  - 
oder  auch  das  Haar  selbst  -  und  das  alles 
soll  uns  daran  erinnern,  daß  wir  sterb- 
liche Kinder  Gottes  sind,  versehen  mit 
der  „Herstellergarantie",  daß  wir  nicht 
für  immer  dieser  Erde  überlassen  bleiben. 
Ohne  den  Fall  wären  unsere  Ärzte, 
Kosmetiker  und  Bestattungsunternehmer 
alle  arbeitslos. 

Nachdem  Adam  und  Eva  sterblich 
geworden  waren,  erhielten  sie  den  Auf- 
trag, „daß  sie  den  Herrn,  ihren  Gott,  an- 
beten und  die  Erstlinge  ihrer  Herden  dem 
Herrn  als  Opfer  darbringen  sollten."10 
Außerdem  wurde  ihnen  gesagt:  „Die 
Lebenskraft  des  Fleisches  sitzt ...  im  Blut. 
. . .  denn  das  Blut  ist  es,  das  für  ein  Leben 
sühnt."11  Bewährung,  Fortpflanzung  und 
Altern  gehörten  alle  zu  Gottes  großem 
„Plan  des  Glücklichseins"12  -  und  der 
physische  Tod  war  dabei  unerläßlich. 

Aber  das  sterbliche  Leben,  so  schön  es 
auch  ist,  war  nie  der  höchste  Zweck  im 
Plan  Gottes.  Leben  und  Tod  auf  dem 
Planeten  Erde  sind  nur  Mittel  zum 
Zweck,  nicht  der  Zweck  selbst,  zu  dem  wir 
hierher  gesandt  worden  sind. 

Das  Sühnopfer 

So  kommen  wir  nun  zum  Sühnopfer. 
Paulus  hat  gesagt:  „Denn  wie  in  Adam 
alle  sterben,  so  werden  in  Christus  alle 
lebendig  gemacht  werden."13  Das  Sühn- 
opfer Christi  wurde  die  unsterbliche  Schöp- 
fung. Er  hatte  sich  freiwillig  bereiterklärt, 
dem  Zweck  des  Gesetzes,  das  übertreten 
worden  war,  Genüge  zu  leisten.14  Durch 
das  Vergießen  seines  Blutes  konnten  sein 
physischer  Körper  und  unser  Körper  voll- 
kommen gemacht  werden.  Der  Körper 
konnte  dann  wieder  ohne  Blut  leben,  so 
wie  das  bei  Adam  und  Eva  in  ihrem  para- 
diesischen Zustand  der  Fall  war.  Paulus 
hat  gelehrt:  „Fleisch  und  Blut  können  das 
Reich  Gottes  nicht  erben;  . . .  dieses  Sterb- 
liche [muß  sich]  mit  Unsterblichkeit 
[bekleiden]."15 

Die  Bedeutung  des  Wortes  Sühnopfer 

Mit  dem  bisher  Gesagten  im  Sinn 
wollen  wir  nun  über  die  tiefere  Bedeu- 
tung des  Wortes  Sühnopfer  nachsinnen.  Im 


Englischen  bedeutet  das  Wort  atonement 
(das  sich  aus  den  Teilen  at-one-ment  zu- 
sammensetzt) sinngemäß  Einung.  Andere 
Sprachen  verwenden  Begriffe,  die  sinn- 
gemäß entweder  eine  Sühne  beziehungs- 
weise Versöhn  ung  bezeichnen.16 

Wenn  wir  das  Wort  für  Sühnopfer  in  den 
semitischen  Sprachen  betrachten,  die  zur 
Zeit  des  Alten  Testaments  gesprochen 
wurden,  so  finden  wir  bedeutungsvolle 
Aussagen.  Im  Hebräischen  wird  der 
Begriff  Sühnopfer  von  kaphar  abgeleitet, 
einem  Verb  mit  der  Bedeutung  „be- 
decken" oder  „vergeben."17  Damit  ver- 
wandt ist  das  aramäische  und  arabische 
Wort  „kafat",  das  eine  „enge  Umarmung" 
bezeichnet  und  zweifellos  mit  der  rituel- 
len Umarmung  in  Zusammenhang  steht, 
die  bei  den  Ägyptern  üblich  war.  Im  Buch 
Mormon  finden  wir  Hinweise  auf  eine 
solche  Umarmung.  Da  heißt  es  beispiels- 
weise an  einer  Stelle:  „Der  Herr  hat  meine 
Seele  von  der  Hölle  erlöst;  . . .  ich  habe 
seine  Herrlichkeit  geschaut  und  bin  auf 
ewig  umfangen  von  den  Armen  seiner 
Liebe."18  Und  an  anderer  Stelle  wird  die 
herrliche  Hoffnung  ausgedrückt,  daß 
Jesus  uns  einmal  in  die  Arme  nehmen 
wird."19 

Ich  weine  vor  Freude,  wenn  ich  die 
Bedeutung  all  dessen  betrachte.  Erlöst  zu 
sein  bedeutet,  daß  für  uns  gesühnt  wor- 
den ist  -  daß  Gott  uns  in  die  Arme 
schließt,  wobei  zum  Ausdruck  kommt, 
daß  er  uns  nicht  nur  vergeben  hat,  son- 
dern daß  wir  in  Herz  und  Sinn  mit  ihm 
eins  sind.  Wie  wundervoll!  Und  welch 
ein  Trost  für  diejenigen  unter  uns,  die 
Angehörige  haben,  die  den  Kreis  der  Fa- 
milie bereits  verlassen  und  das  Tor  durch- 
schritten haben,  das  wir  Tod  nennen ! 

In  den  heiligen  Schriften  finden  wir 
noch  mehr  zum  Thema  Sühnopfer.  Im  Al- 
ten Testament  gibt  es  viele  Hinweise  auf 
Heilsopfer,  Schuldopfer  und  Sündopfer, 
die  ein  Tieropfer  verlangten.  Aber  nicht 
jedes  Tier  war  geeignet.  Es  mußte  unter 
anderem  die  folgenden  Merkmale  auf- 
weisen: 

•  es  mußte  eine  Erstgeburt  und  fehler- 
los sein,20 

•  das  Tier  wurde  geopfert,  indem  Blut 
vergossen  wurde,21 

•  das  Tier  wurde  getötet,  ohne  daß  ihm 
ein  Knochen  gebrochen  wurde,22 

•  ein  Tier  durfte  stellvertretend  für 
jemand  anderen  geopfert  werden.23 

Das  Sühnopfer  Christi  erfüllte  diese 
Symbolik  aus  dem  Alten  Testament.  Er 
war  der  Erstgeborene,  das  Lamm  Gottes 
und  fehlerfrei.  Sein  Opfer  wurde  durch 
Blutvergießen  vollbracht.  Kein  Knochen 
wurde  ihm  gebrochen  -  beachten  Sie,  daß 
den  beiden  Übeltätern,  die  zusammen  mit 
Christus  gekreuzigt  wurden,  beide  Beine 


gebrochen  wurden.24  Und  sein  Opfer  war 
ein  stellvertretendes  Opfer  für  andere. 

Das  englische  Wort  atonement  (Sühn- 
opfer) oder  Ableitungen  davon  finden 
wir  im  Neuen  Testament25  der  englischen 
King-James-Bibel  nur  einmal,  im  Buch 
Mormon  jedoch  finden  wir  35  Hinweise 
auf  das  Sühnopfer.  Das  Buch  Mormon  als 
ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus  Christus 
erhellt  das  Sühnopfer,  und  das  gilt  auch 
für  das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  und 
die  Köstliche  Perle.  Durch  die  Offen- 
barungen der  Letzten  Tage  ist  das,  was 
wir  von  der  Bibel  her  wissen,  noch  sehr 
erweitert  worden. 

Das  unbegrenzte  Sühnopfer 

In  der  vorbereitenden  Zeit  des  Alten 
Testaments  war  die  Praxis  des  Opferns 
begrenzt  -  sie  hatte  ein  Ende.  Es  war 
eine  symbolische  Vorausschau  auf  das 
tatsächliche  Sühnopfer  Jesu  Christi.  Sein 
Sühnopfer  ist  unbegrenzt  -  es  hat  kein 
Ende.26  Es  war  auch  unbegrenzt  in  dem 
Sinn,  daß  die  gesamte  Menschheit  vom 
nie  endenden  Tod  errettet  wird.  Es  war 
unbegrenzt,  was  sein  unendliches  Leiden 
angeht.  Es  war  unbegrenzt  in  der  Zeit 
und  setzte  dem  vorhergehenden  Brauch 
des  Tieropfers  ein  Ende.  Es  war  unbe- 
grenzt in  seinen  Ausmaßen  -  es  wurde 
ein  für  allemal  vollbracht.27  Und  die 
Gnade  des  Sühnopfers  erstreckt  sich  nicht 
nur  auf  eine  unbegrenzte  Anzahl  von 
Menschen,  sondern  auch  auf  die  unbe- 
grenzte Anzahl  von  Welten,  die  er  er- 
schaffen hat.28  Es  ist  so  unbegrenzt,  daß 
es  alle  menschlichen  Maßstäbe  und  alles 
menschliche  Auffassungsvermögen  über- 
steigt. 

Jesus  war  der  einzige,  der  solch  ein  un- 
begrenztes Sühnopfer  darbringen  konnte, 
denn  er  stammte  von  einer  sterblichen 
Mutter  und  einem  unsterblichen  Vater  ab. 
Und  wegen  dieser  einzigartigen  Herkunft 
war  Jesus  ein  unbegrenztes  Wesen. 

Der  Vollzug  des  Sühnopfers 

Das  Sühnopfer  wurde  in  und  um  Jeru- 
salem vollbracht.  Dort  fand  die  größte  Tat 
der  Liebe  statt,  von  der  die  Geschichte  der 
Menschheit  zu  berichten  weiß.29  Jesus 
verließ  mit  seinen  Freunden  den  Raum 
im  Obergeschoß  und  ging  durch  den 
tiefen  Graben  im  Osten  der  Stadt  hinaus 
an  den  Ölberg,  an  dessen  unteren  Hängen 
ein  Garten  mit  Ölbäumen  lag.  In  diesem 
Garten,  auf  hebräisch  Getsemani  genannt 
(was  Ölpresse  bedeutet),  wurden  Oliven 
zerstampft  und  gepreßt  und  zu  Öl 
und  Nahrungsmitteln  verarbeitet.  Dort  in 
Getsemani  „hat  er  die  Schmerzen  aller 
Menschen  gelitten,  damit  alle  . . .  umkeh- 
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ren  und  zu  ihm  kommen  können."30  Er 
nahm  die  Sündenlast  aller  Menschen  auf 
sich,  und  als  er  diese  Last  trug,  blutete  er 
aus  jeder  Pore.31  In  der  Folge  wurde  er 
geschlagen  und  gegeißelt.  Als  zusätzliche 
Quälerei  wurde  ihm  ein  Kranz  aus  spit- 
zen Dornen  aufs  Haupt  gedrückt.32  Er 
wurde  verlacht  und  verspottet.  Von  sei- 
nem eigenen  Volk  wurde  er  mit  jeder  Art 
entwürdigender  Behandlung  bedacht. 
„Ich  bin  in  das  Meine  gekommen",  sagte 
er,  „und  die  Meinen  haben  mich  nicht 
empfangen."33  Statt  herzlich  umarmt  zu 
werden,  wurde  er  von  ihnen  grausam 
verworfen.  Dann  mußte  er  noch  sein 
Kreuz  selbst  auf  den  Kalvarienberg 
schleppen,  wo  er  an  dieses  Kreuz  ge- 
nagelt wurde  und  schreckliche  Schmer- 
zen erdulden  mußte. 

Später  sagte  er:  „Mich  dürstet."34  Für 
einen  Arzt  ist  dieser  Ausspruch  verständ- 
lich, denn  die  Mediziner  wissen,  daß  ein 
Patient,  der  aufgrund  von  Blutverlust  in 
einen  Schockzustand  verfällt,  immer  - 
soweit  er  bei  Bewußtsein  ist  -  mit  auf- 
gesprungenen, trockenen  Lippen  um 
Wasser  bittet. 

Zwar  hatten  sowohl  Gott  der  Vater  als 
auch  der  Sohn  schon  lange  vorher  ge- 
wußt, was  es  durchzumachen  galt,  aber 
das  tatsächliche  Sühnopfer  brachte  doch 
unbeschreibliche  Qualen  mit  sich.  „Er 
[Jesus]  sprach:  Abba,  Vater,  alles  ist  dir 
möglich.  Nimm  diesen  Kelch  von  mir! 
Aber  nicht,  was  ich  will,  sondern  was  du 
willst,  (soll  geschehen)."35  Sodann  erfüllte 
Jesus  den  Willen  des  Vaters.36  Drei  Tage 
später  stand  er  -  genau,  wie  es  voraus- 
gesagt worden  war  -  aus  dem  Grab  auf. 
Er  wurde  damit  der  Erste  in  der  Auferste- 
hung. Er  hatte  das  Sühnopfer  vollbracht, 
das  allen  gehorsamen  Menschen  Unsterb- 
lichkeit und  ewiges  Leben  gewähren 
kann.  Alles,  was  durch  den  Fall  aus  dem 
Gleichgewicht  geraten  war,  wurde  durch 
das  Sühnopfer  wieder  ins  rechte  Lot 
gebracht. 

Die  Gabe  der  Unsterblichkeit,  die  der 
Erretter  gewährt,  erstreckt  sich  auf  alle, 
die  je  gelebt  haben.  Aber  seine  Gabe  des 
ewigen  Lebens  erfordert,  daß  man  umkehrt 
und  genau  festgelegten  Verordnungen 
und  Bündnissen  gehorcht.  Die  grund- 
legenden Verordnungen  des  Evangeliums 
symbolisieren  das  Sühnopfer.  Die  Taufe 
durch  Untertauchen  ist  ein  Sinnbild  für 
den  Tod,  die  Grablegung  und  die  Aufer- 
stehung des  Erlösers.  Wer  das  Abend- 
mahl nimmt,  erneuert  den  Taufbund  und 
gleichzeitig  auch  das  Andenken  an  das 
geschundene  Fleisch  des  Erretters  und  an 
das  Blut,  das  er  für  uns  vergossen  hat.  Die 
heiligen  Handlungen  des  Tempels  ver- 
sinnbildlichen unsere  Versöhnung  mit 
dem  Herrn  und  siegeln  die  Familie  für 


immer  aneinander.  Indem  wir  den  hei- 
ligen Bündnissen  des  Tempels  gehorchen, 
machen  wir  uns  bereit  für  das  ewige 
Leben  -  „die  größte  von  allen  Gaben 
Gottes"37,  Ziel  und  Zweck  unserer  Er- 
schaffung.38 

Dank  dem  Sühnopfer  kann  die 
Schöpfung  ihren  Zweck  erfüllen 

Die  Schöpfung  bedurfte  des  Falls.  Der 
Fall  bedurfte  des  Sühnopfers.  Dank  dem 
Sühnopfer  kann  die  Schöpfung  ihren 
Zweck  erfüllen.  Ewiges  Leben,  durch  das 
Sühnopfer  möglich  gemacht,  stellt  den 
höchsten  Zweck  der  Schöpfung  dar. 
Wenn  wir  diese  Aussage  in  eine  vernei- 
nende Form  bringen,  lautet  sie:  würden 
die  Familien  nicht  im  heiligen  Tempel 
gesiegelt,  so  würde  die  ganze  Erde  völlig 
verwüstet  werden.39 

Schöpfung,  Fall  und  Sühnopfer  haben 
alle  eins  zum  Ziel  -  das  heilige  Werk,  das 
in  den  Tempeln  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  verrichtet 
wird.  Die  Erde  wurde  erschaffen  und  die 
Kirche  wiederhergestellt,  damit  sich  eine 
Frau  an  ihren  Mann  siegeln  lassen  kann, 
damit  die  Kinder  an  ihre  Eltern  und  die 
Familien  an  ihre  Vorfahren  gesiegelt  wer- 
den können  -  in  alle  Ewigkeit. 

Dies  ist  das  große  Werk  der  Letzten 
Tage,  von  dem  wir  ein  Teil  sind.  Deshalb 
haben  wir  Missionare,  deshalb  haben  wir 
Tempel  -  damit  die  Segnungen  des  Sühn- 
opfers in  ihrer  Fülle  den  glaubenstreuen 
Kindern  Gottes  gebracht  werden.  Deshalb 
gehorchen  wir,  wenn  der  Herr  uns  ruft. 
Und  wenn  wir  an  sein  freiwilliges  Sühn- 
opfer denken,  verblaßt  alles,  was  uns  viel- 
leicht als  Opfer  erscheint,  und  weicht  tief 
empfundener  Dankbarkeit  dafür,  daß  wir 
ihm  dienen  dürfen. 

Als  einer  der  „besonderen  Zeugen  des 
Namens  Christi  in  aller  Welt"40  bezeuge 
ich:  er  ist  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes. 
Jesus  ist  der  Messias  -  unser  Erretter  und 
Erlöser,  der  für  uns  gesühnt  hat.  Dies  ist 
seine  Kirche.  Sie  wurde  wiederherge- 
stellt, um  für  die  Kinder  Gottes  ein  Segen 
zu  sein  und  die  Welt  auf  das  Zweite  Kom- 
men des  Herrn  vorzubereiten.  Dies  be- 
zeuge ich  im  heiligen  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  D 

FUSSNOTEN 

1.  Jakob  4:12. 

2.  Der  Bezug  zwischen  diesen  drei  Kom- 
ponenten wird  in  verschiedenen  Schrift- 
stellen hergestellt,  so  zum  Beispiel  in 
Alma  18:34-39;  Mormon  9:12;  LuB 

20:17-24. 

3.  Sie  wurden  als  nicht-sterbliche  Wesen 
erschaffen,  ohne  Sterblichkeit  und  somit 
dem  Tod  nicht  unterworfen. 


4.  Siehe  Alma  12:21,23. 

5.  2Nephi2:23. 

6.  Siehe  Genesis  1:28;  Mose  2:28. 

7.  2Nephi2:25. 

8.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  Gott 
Adam  und  Eva  ihre  Übertretung  vergab 
(siehe  Mose  6:53). 

9.  Zum  Beispiel  die  Blutplättchen  und  das 
Gerinnungsenzym  Thrombin. 

10.  Mose  5:5. 

11.  Levitikus  17:11. 

12.  Alma  42:8. 

13.  1  Korinther  15:22;  siehe  auch  Mosia  16:7,8. 

14.  Siehe  2  Nephi  2:7;  siehe  auch  „O  sieh  des 
großen  Meisters  Tod",  Gesangbuch,  Nr.  39. 

15.  1  Korinther  15:50-53. 

16.  So  zum  Beispiel  im  Spanischen,  Portugie- 
sischen, Französischen,  Italienischen  und 
Deutschen. 

17.  Wir  könnten  sogar  vermuten,  daß,  wenn 
jemand  der  Segnungen  des  Sühnopfers 
würdig  ist  (durch  Gehorsam  gegenüber 
den  Grundsätzen  und  Verordnungen  des 
Evangeliums),  Jesus  seine  Übertretungen 
der  Vergangenheit  vor  dem  Vater 
„zudeckt". 

18.  2  Nephi  1:15. 

19.  Siehe  Mormon  5:11;  weitere  Beispiele 
finden  sich  in  Alma  5:33;34:16. 

20.  Siehe  Levitikus  5:18;27:26. 

21.  Siehe  Levitikus  9:18. 

22.  Siehe  Exodus  12:46;  Numeri  9:12. 

23.  Siehe  Levitikus  16:10. 

24.  Siehe  Johannes  19:31-33. 

25.  Siehe  Römer  5:11;  im  Deutschen  steht  hier 
passenderweise  „Versöhnung". 

26.  Siehe  2  Nephi  9:7;25:16;  Ama  34:10,12,14. 

27.  Siehe  Hebräer  10:10. 

28.  Siehe  LuB  76:24;  Mose  1:33. 

29.  Johannes  3:16. 

30.  LuB  18:11. 

31.  Siehe  Lukas  22:44;  LuB  19:18. 

32.  Siehe  Matthäus  27:29;  Markus  15:17; 
Johannes  19:2,5. 

33.  3  Nephi  9:16;  siehe  auch 
LuB6:21;10:57;ll:29;39:3;45:8;133:66. 

34.  Johannes  19:28. 

35.  Markus  14:34-36.  Das  Wort  Abba  ist 
bedeutsam.  Ab  bedeutet  Vater,  Abba  ist 
eine  Koseform,  die  man  wohl  am  ehesten 
mit  Papa  übersetzen  kann. 

36.  Jahrhunderte  später  teilte  der  Herr  dem 
Propheten  Joseph  Smith  mit,  wie  ihm 
damals  zumute  gewesen  war; 

siehe  LuB  19. 

37.  Siehe  LuB  14:7. 

38.  Bruce  R.  McConkie,  The  Promised  Messiah, 
1978,  Seite  568. 

39.  Siehe  LuB  2:3;138:48. 

40.  LuB  107:23. 
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Priestertumsversammlung 
5.  Oktober  1996 


Laufen  und  nicht  müde  sein 


Eider  L.Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Ich  fordere  euch  auf  steht  vor  euren  Altersgenossen  als  Beispiel  für  ein 
rechtschaffenes  Leben  da. 


untersagt.  Dem  haben  die  Führer  der 
Kirche  hinzugefügt,  daß  wir  uns  solcher 
Drogen  wie  Marihuana,  Kokain  usw.  ent- 
halten und  auch  verschreibungspflichtige 
Medikamente  nicht  mißbrauchen  sollen. 

In  dieser  Offenbarung  werden  die  fol- 
genden besonderen  Verheißungen  ausge- 
sprochen, wie  sie  in  Abschnitt  89  von 
Lehre  und  Bündnisse  enthalten  sind : 

„Und  alle  Heiligen,  die  darauf  bedacht 
sind,  diese  Worte  zu  befolgen  und  zu  tun 
und  die  in  ihrem  Wandel  den  Geboten 
gehorchen  -  Gesundheit  werden  sie  emp- 
fangen in  ihrem  Nabel  und  Mark  für  ihr 
Gebein, 

Weisheit  und  große  Schätze  der  Erkennt- 
nis werden  sie  finden,  ja,  verborgene 
Schätze, 

laufen  werden  sie  und  nicht  müde  sein, 
gehen  werden  sie  und  nicht  ermatten. 

Und  ich,  der  Herr,  gebe  ihnen  die  Ver- 
heißung, daß  der  zerstörende  Engel  an 
ihnen  vorübergehen  wird  wie  an  den 
Kindern  Israel  und  sie  nicht  töten  wird." 
(LuB  89:18-21.) 

Ich  werde  immer  dankbar  sein,  daß 
unsere  rechtschaffenen  Eltern  uns  beige- 
bracht haben,  was  im  Wort  der  Weisheit 
steht.  Und  über  das  hinaus,  was  sie  uns 
vermittelt  haben,  sind  wir  in  der  PV,  in 
der  Sonntagsschule  und  von  unseren 
Lehrern  im  Priestertum  gründlich  unter- 
wiesen worden. 

Ganz  besonders  erinnere  ich  mich  noch 
daran,  wie  eine  PV-Lehrerin  einen  Artikel 
aus  der  Improvement  Era  vorgelesen  hat. 
Ich  habe  die  Geschichtsabteilung  der 
Kirche  gebeten,  ihn  für  mich  herauszu- 
suchen, und  habe  festgestellt,  daß  er  es 
wert  ist,  hier  wiederholt  zu  werden.  Die 
Geschichte  ist  der  Improvement  Era  vom 
Oktober  1928  entnommen  und  handelt 
von  Creed  Haymond,  einem  jungen  Mor- 
monen, der  an  der  University  of  Pennsyl- 
vania studieren  wollte  und  dort  auch  auf- 
genommen wurde.  Er  war  ein  Athlet,  der 
für  seine  Geschwindigkeit  bekannt  war, 
und  aufgrund  der  Art  und  Weise,  wie  er 
sich  verhielt  und  wie  er  sich  engagierte, 


Aus  der  Anfangszeit  der  Kirche  wird 
berichtet,  daß  der  Herr  im  Winter 
l  1833  die  Anweisung  gab,  daß 
eine  Schule  der  Propheten  eingerichtet 
werden  sollte,  damit  sie  in  allem  unter- 
wiesen werden  konnten,  was  für  sie 
ratsam  war  (siehe  LuB  88:127).  Sie  sollte 
im  Obergeschoß  des  Ladens  von  Newell 
K.  Whitney  stattfinden.  Die  Brüder  kamen 
zur  Schule,  um  sich  von  dem  Propheten 
Joseph  Smith  unterweisen  zu  lassen. 
Manche  hatten  es  sich  angewöhnt,  Tabak 
zu  kauen  und  zu  rauchen,  und  es 
fiel  dem  Propheten  schwer,  in  dem 
rauchgeschwängerten  Zimmer  Geistiges 
zu  vermitteln.  Weil  diese  Umstände 
Joseph  Smith  beunruhigten,  fragte  er  den 
Herrn,  ob  das  für  die  Brüder  angemessen 
sei.  Als  Antwort  auf  sein  Gebet  erhielt  er 
die  Offenbarung,  die  heute  als  das  Wort 
der  Weisheit  bekannt  ist. 

Das  Wort  der  Weisheit  enthält  einige 
sehr  positive  Aspekte.  Es  spricht  sich 
dafür  aus,  daß  wir  Getreide  gebrauchen, 
vor  allem  Weizen,  und  daß  wir  Obst  und 
Gemüse  gebrauchen  und  Fleisch  nur 
sparsam  gebrauchen.  Bekannt  ist  es  auch 
deswegen,  weil  es  den  Gebrauch  von 
Alkohol,  Tabak,  Tee  und  Kaffee  völlig 


wurde  er  zum  Kapitän  der  Leichtathletik- 
mannschaft gewählt. 

Dann  fand  Ende  Mai  1919  im  Harvard- 
Stadion  das  jährliche  College-Sportfest 
der  Leichtathleten  von  Amerika  statt.  Die 
besten  College-Athleten  kamen  nach 
Cambridge  -  insgesamt  siebzehnhundert. 
Bei  den  Vorentscheidungen  hatten  sich 
für  Penn  (der  University  of  Pennsylvania) 
siebzehn  Mann  qualifiziert.  Bei  Cornell 
(der  Cornell  University),  dem  am  meisten 
gefürchteten  Rivalen,  hatten  sich  nur 
zehn  qualifiziert.  Die  Perm-Mannschaft 
hatte  gute  Aussichten,  den  Meistertitel  zu 
holen.  Die  Punktzahl  wurde  anhand  der 
ersten  fünf  Plätze  ermittelt  -  fünf  für  den 
ersten  Platz,  vier  für  den  zweiten,  drei  für 
den  dritten,  zwei  für  den  vierten,  einer 
für  den  fünften.  Natürlich  hatte  die 
Mannschaft  mit  den  meisten  qualifizier- 
ten Teilnehmern  die  größten  Chancen  auf 
den  Meistertitel. 

Der  Trainer  von  Penn  war  am  Abend 
vor  dem  Wettkampf  in  guter  Stimmung. 
Er  machte  noch  bei  seiner  Mannschaft  die 
Runde,  ehe  sie  schlafen  gingen.  Er  kam 
auch  in  Creeds  Zimmer  und  sagte: 
„Creed,  wenn  wir  morgen  unser  Bestes 
geben,  schaffen  wir  es." 

Dann  zögerte  der  Trainer.  „Creed,  ich 
gebe  den  Jungs  heute  abend  ein  bißchen 
Sherry.  Ich  möchte,  daß  du  auch  ein  biß- 
chen trinkst  -  nur  ein  bißchen  natürlich." 

„Ich  möchte  nicht,  Trainer." 

„Aber  Creed,  ich  will  dich  doch  nicht 
betrunken  machen.  Ich  weiß,  was  ihr 
Mormonen  glaubt.  Ich  gebe  euch  den 
Sherry  als  Stärkungsmittel,  nur  damit  ihr 
alle  euer  Bestes  geben  könnt." 

„Er  wird  mir  aber  nicht  guttun,  Trainer; 
ich  trinke  nichts." 

Der  Trainer  erwiderte:  „Denk  daran, 
Creed,  du  bist  der  Mannschaftskapitän 
und  unser  beste  Punkteholer.  Vierzehn- 
tausend Studenten  erwarten  von  dir,  daß 
du  diesen  Wettbewerb  gewinnst.  Wenn 
du  uns  hängenläßt,  verlieren  wir.  Ich  muß 
doch  wissen,  was  für  dich  gut  ist." 

Creed  wußte,  daß  andere  Trainer  der 
Meinung  waren,  ein  bißchen  Wein  sei 
ganz  nützlich,  wenn  ihre  Leute  fest  trai- 
niert hatten  und  die  Muskeln  und  Nerven 
zum  Zerreißen  gespannt  waren.  Er  wußte 
aber  auch,  daß  das,  worum  der  Trainer 
ihn  da  bat,  gegen  alles  verstieß,  was  er 
seit  seiner  frühesten  Kindheit  gelernt 
hatte.  Er  sah  dem  Trainer  in  die  Augen 
und  sagte:  „Ich  trinke  nichts." 

Der  Trainer  erwiderte:  „Du  bist  ein 
merkwürdiger  Bursche,  Creed.  Du  trinkst 
beim  Training  keinen  Tee.  Du  hast  so 
deine  eigenen  Ansichten.  Na  ja,  mach, 
was  du  für  richtig  hältst." 

Dann  ging  der  Trainer  und  ließ  seinen 
Mannschaftskapitän  in  äußerst  beunru- 


JANUAR     1997 

35 
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higter  Stimmung  zurück.  Was  war,  wenn 
er  am  nächsten  Tag  nicht  gut  war?  Was 
konnte  er  seinem  Trainer  dann  sagen?  Er 
mußte  gegen  die  schnellsten  Männer  der 
Welt  antreten.  Und  er  mußte  sein  Bestes 
geben.  Wegen  seinem  Eigensinn  entging 
Penn  vielleicht  der  Meistertitel.  Seinen 
Mannschaftskameraden  wurde  gesagt, 
was  sie  zu  tun  hatten,  und  sie  hielten  sich 
daran.  Sie  glaubten  an  ihren  Trainer. 
Welches  Recht  hatte  er,  ungehorsam  zu 
sein?  Es  gab  nur  einen  Grund.  Sein  Leben 
lang  war  ihm  beigebracht  worden,  das 
Wort  der  Weisheit  zu  befolgen. 

Es  war  eine  entscheidende  Stunde  im 
Leben  dieses  jungen  Mannes.  Mit  aller 
geistigen  Kraft  seines  Wesens  kniete  er 
nieder  und  bat  den  Herrn  inständig,  ihm 
ein  Zeugnis  davon  zu  geben,  aus  welcher 
Quelle  die  Offenbarung  stammte,  an  die 
er  seit  jeher  glaubte  und  die  er  befolgte. 
Dann  ging  er  zu  Bett  und  schlief  fest. 

Am  nächsten  Morgen  kam  der  Trainer 
in  sein  Zimmer  und  fragte:  „Wie  fühlst  du 
dich,Creed?" 

„Gut",  erwiderte  der  Kapitän  fröhlich. 

„Alle  anderen  sind  krank.  Ich  weiß 
nicht,  was  mit  ihnen  los  ist",  sagte  der 
Trainer  ernst. 

„Vielleicht  liegt  es  an  dem  Stärkungs- 
mittel, das  Sie  ihnen  gegeben  haben, 
Trainer." 

„Vielleicht",  erwiderte  der  Trainer. 

Um  zwei  Uhr  saßen  20000  Zuschauer 
an  ihrem  Platz  und  warteten  darauf,  daß 
der  Wettkampf  begann.  Als  die  Ereignisse 
ihren  Lauf  nahmen,  wurde  es  offensicht- 
lich, daß  mit  der  wundervollen  Penn- 
Mannschaft  etwas  nicht  in  Ordnung  war. 


In  einem  Wettbewerb  nach  dem  anderen 
leisteten  ihre  Mitglieder  weniger,  als  von 
ihnen  erwartet  wurde.  Manche  waren 
sogar  zu  krank,  um  überhaupt  mitzu- 
machen. 

Der  Hundertmeterlauf  und  der  Zwei- 
hundertmeterlauf waren  Creeds  Rennen. 
Die  Penn-Mannschaft  war  dringend  dar- 
auf angewiesen,  daß  er  gewann.  Er  mußte 
gegen  die  fünf  schnellsten  Männer  der 
amerikanischen  Universitäten  antreten. 
Als  die  Männer  für  den  Hundertmeter- 
lauf an  den  Start  gingen  und  die  Pistole 
abgefeuert  wurde,  sprang  jeder  von  ihnen 
in  die  Luft  und  rannte  los,  das  heißt,  jeder 
bis  auf  einen  -  Creed  Haymond.  Derje- 
nige, der  im  Training  in  der  zweiten  Bahn 
gelaufen  war,  hatte  ein  paar  Zentimeter 
hinter  der  Stelle,  wo  Haymond  sich  ge- 
rade hingekniet  hatte,  ein  Loch  für  seine 
Fußspitze  gegraben.  Damals  gab  es  noch 
keine  Startblöcke  wie  heute.  Als  Creed 
jetzt  mit  großer  Wucht  gestartet  war,  hatte 
die  Erde  nachgegeben,  und  er  war  hinter 
der  Startlinie  auf  dem  Knie  gelandet. 

Er  erhob  sich  und  versuchte,  den 
schlechten  Start  wieder  wettzumachen. 
Bei  sechzig  Metern  lag  er  an  letzter  Stelle. 
Dann  schien  er  am  fünften  Mann  vorbei- 
zufliegen, dann  am  vierten,  dann  am  drit- 
ten, dann  am  zweiten.  Kurz  vor  der  Ziel- 
linie, das  Herz  klopfte  ihm  bis  zum  Hals, 
lief  er  wie  ein  Wirbelwind  am  letzten 
Mann  vorbei  zum  Sieg. 

Aufgrund  eines  Fehlers  in  der  Termin- 
planung war  das  Halbfinale  für  den 
Zweihundertmeterlauf  erst  kurz  vor  dem 
Ende  des  Wettkampfs  abgeschlossen.  Die 
Penn-Mannschaft  war  den  ganzen  Tag 


vom  Pech  verfolgt  gewesen,  und  aus- 
gerechnet jetzt  hatte  Creed  Haymond 
gerade  erst  seinen  Hundertmeterlauf  ab- 
solviert. Fünf  Minuten  nach  dem  Sieg 
wurde  er  aufgerufen,  im  Zweihundert- 
meter-Endlauf anzutreten,  dem  letzten 
Wettbewerb  des  Tages.  Einer  der  anderen 
Männer,  der  kurz  vorher  noch  gelaufen 
war,  kam  zu  ihm.  „Erkläre  dem  Starter, 
daß  du  eine  Pause  brauchst,  bevor  du 
wieder  läufst.  Nach  den  Regeln  hast  du 
ein  Anrecht  darauf.  Ich  bin  noch  völlig 
außer  Atem,  und  ich  bin  das  Rennen  vor 
deinem  gelaufen." 

Creed  ging  keuchend  zum  Starter  und 
flehte  ihn  an,  ihm  mehr  Zeit  zu  geben. 
Der  Funktionär  gestand  ihm  zehn  Minu- 
ten zu.  Die  Menge  verlangte  allerdings 
lautstark,  daß  das  letzte  Rennen  begann. 
Widerstrebend  rief  er  die  Läufer  an  den 
Start.  Unter  normalen  Bedingungen  hätte 
Creed  das  Rennen  nicht  gefürchtet.  Er 
war  wahrscheinlich  der  schnellste  Mann 
der  Welt  über  diese  Distanz,  aber  er  war 
an  dem  Nachmittag  bereits  drei  Rennen 
gelaufen  -  und  eins  von  ihnen  war  sein 
nervenzerreißender  Hundertmeterlauf 
gewesen. 

Der  Starter  rief  die  atemlosen  Männer 
an  den  Start,  erhob  die  Pistole,  und  mit 
einer  kleinen  Rauchwolke  begann  das 
Rennen.  Diemal  schoß  der  Kapitän  der 
Penn-Mannschaft  buchstäblich  aus  dem 
Startloch  heraus.  Bald  lag  er  deutlich  vor 
dem  Feld  und  übernahm  die  Führung.  Er 
sprintete  vom  Feld  weg,  und  als  er  über 
die  Ziellinie  gerast  kam,  lag  er  acht  Meter 
vor  dem  nächsten  Läufer.  Damit  gewann 
er  seinen  zweiten  Lauf,  diesmal  über  die 
Distanz  von  zweihundert  Metern. 

Penn  hatte  den  Wettkampf  verloren, 
aber  der  Mannschaftskapitän  hatte  die 
Fans  mit  seinen  hervorragenden  Rennen 
in  Begeisterung  versetzt. 

Am  Ende  jenes  merkwürdigen  Tages 
fiel  Creed  Haymond,  als  er  schlafen  ging, 
plötzlich  seine  Frage  vom  Abend  zuvor 
ein,  nämlich  ob  das  Wort  der  Weisheit 
wirklich  von  Gott  war.  Vor  seinem  geisti- 
gen Auge  liefen  noch  einmal  die  Ereig- 
nisse des  Tages  ab  -  seine  Mannschafts- 
kameraden, die  den  Wein  getrunken 
hatten,  waren  alle  krank  gewesen;  er  hatte 
nichts  getrunken  und  Siege  errungen,  die 
selbst  ihn  in  Erstaunen  versetzten.  Da 
wurde  ihm  durch  den  Geist  die  feste  Ge- 
wißheit zuteil,  daß  das  Wort  der  Weisheit 
wirklich  von  Gott  ist.  (Siehe  „Speed  and 
the  Spirit",  Joseph  J.  Cannon,  The  Improve- 
ment  Era,  Oktober  1928,  Seite  1001-1007.) 

Ich  frage  mich,  ob  es  in  unserer  Zeit 
ausreicht,  wenn  man  nur  den  Mut  hat, 
„nein"  zu  sagen,  oder  ob  wir  nicht  dar- 
über hinaus  auch  unseren  Mitmenschen 
dienen  müssen,  indem  wir  ihnen  helfen, 
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den  schweren  Fluch  zu  überwinden,  der 
unserer  Gesellschaft  so  sehr  zu  schaffen 
macht.  Ich  wünsche  mir,  ich  hätte  an 
einem  bestimmten  Punkt  in  meinem 
Leben  ein  wenig  mehr  Einfluß  geltend 
gemacht  und  einen  Freund  davon  abge- 
halten, eine  schädliche  Substanz  zu  sich 
zu  nehmen.  Wir  waren  auf  einem  Scout- 
ausflug  im  Yellowstone  Park.  An  einem 
Abend  gingen  wir  spät  noch  zu  dem  Gei- 
ser Old  Faithful,  um  uns  anzusehen, 
wie  das  heiße  Wasser  heraussprudelte. 
Auf  dem  Rückweg  zu  unseren  Zelten 
hielt  mein  Freund  mich  an  einer  finsteren, 
etwas  abgelegenen  Stelle  an  und  zog  eine 
Dose  Bier  hervor.  Ich  weiß  nicht,  wie  er  es 
geschafft  hatte,  sie  sich  zu  besorgen.  Er 
sagte :  „Ich  habe  noch  etwas  Gutes  für  uns 
beide."  Dann  bot  er  an,  die  Dose  mit  mir 
zu  teilen.  Natürlich  war  ich  zu  Hause  so 
erzogen  worden  und  war  von  meinen 
großartigen  Führern  in  den  Hilfsorgani- 
sationen und  im  Priestertum  in  der  Kir- 
che so  gut  unterwiesen  worden,  daß  sein 
Angebot  für  mich  keinerlei  Versuchung 
darstellte.  Er  trank  die  ganze  Dose  leer, 
und  ich  unternahm  keine  Anstrengung, 
um  ihn  davon  abzubringen.  Unsere 
Freundschaft  nahm  dadurch  Schaden.  Ich 
weiß  eigentlich  nicht,  warum.  Vielleicht 
hatte  ich  Schuldgefühle,  weil  ich  ihn  nicht 
nachdrücklicher  am  Trinken  gehindert 
hatte.  Und  er  befürchtete  vielleicht,  ich 
könnte  irgendwie  etwas  weitererzählen, 
was  dann  seinen  Eltern  zu  Ohren  kam. 
Auch  in  den  Jahren  danach  hat  mich  der 
Verlust  dieser  Freundschaft  immer  trau- 
rig gestimmt. 

Heute  ist  der  Fluch  des  Trinkens  und 
der  Drogen  zum  landesweiten  Alptraum 
geworden.  Er  ist  die  Ursache  der  meisten 
Verbrechen  und  Unfälle,  Entlassungen 
und  zerrütteten  Familien.  Ihr  großartigen 
jungen  Männer  im  Aaronischen  Priester- 
tum müßt  für  die  gesellschaftlichen 
Kosten  dieser  entsetzlichen  Krankheit 
aufkommen,  wenn  ihr  einmal  erwachsen 
seid.  Es  muß  einfach  etwas  geschehen, 
damit  dieser  destruktiven  Kraft  Einhalt 
geboten  wird.  Ich  fordere  euch  auf,  steht 
vor  euren  Altersgenossen  als  Beispiel  für 
ein  rechtschaffenes  Leben  da.  Ich  weiß, 
der  Herr  wird  seine  Verheißung  euch 
gegenüber  erfüllen,  indem  er  euch  mit 
Gesundheit,  Erkenntnis  und  Weisheit 
segnet,  die  euch  von  der  Welt  im  allge- 
meinen abhebt.  Euer  rechtschaffenes  Bei- 
spiel wird  auch  vielen,  vielen  anderen 
zum  Segen  gereichen. 

Gott  segne  euch,  daß  ihr  den  Mut  haben 
mögt,  so  zu  leben,  wie  ihr  leben  sollt,  und 
beispielhaft  nach  den  erhabenen  Evan- 
geliumsgrundsätzen zu  leben,  die  uns 
soviel  bedeuten.  Darum  bete  ich  in 
Demut  im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 


Der  Erretter 
verläßt  sich  auf  euch 


Eider  Joe  J.  Christensen 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Denkt  weniger  an  euch  selbst  und  mehr  daran, 
wie  ihr  anderen  behilflich  sein  könnt. 


VT  or  ein  paar  Jahren  fragte  unser 
damals  vierjähriger  Enkel  Andrew 
seine  Mutter  nach  der  Generalkon- 
ferenz: „Mami,  verläßt  sich  Jesus  auf 
mich?"  Seine  Mutter  antwortete:  „Oh  ja, 
Andrew,  sicher  verläßt  er  sich  auf  dich.  Er 
möchte,  daß  du  Mami  und  Papi  ge- 
horchst, das  tust,  was  richtig  ist,  und  vor 
allem  zu  deinem  kleinen  Bruder  Benny 
freundlich  bist."  Der  Vierjährige  dachte 
kurz  darüber  nach  und  sagte  dann: 
„Mami,  sag  ihm,  er  soll  sich  lieber  nicht 
auf  mich  verlassen ! " 

Zum  Glück  wird  Andrew  bis  zu  dem 
Tag,  an  dem  er  das  Aaronische  Priester- 
tum empfängt,  gelernt  haben,  daß  Jesus 
sich  tatsächlich  auf  ihn  verläßt. 

Wir  wollen  uns  heute  abend  mit  drei 
wichtigen  Bereichen  befassen,  in  denen 
der  Erretter  sich  auf  euch,  die  ihr  das 
Aaronische  Priestertum  tragen  dürft, 
verläßt. 

Erstens:  der  Erretter  verläßt  sich  dar- 
auf, daß  ihr  euch  derer  annehmt,  die 
euch  brauchen. 

In  einer  High  School  nicht  weit  von  hier 
sehnte  sich  ein  junger  geistig  behinderter 
Schüler,  den  wir  Frank  nennen  wollen, 
sehr   danach,   von    den    tonangebenden 


Mitschülern  akzeptiert  zu  werden.  Er 
folgte  ihnen  überallhin,  aber  er  schaute 
immer  nur  von  außen  zu,  und  seine  Hoff- 
nung, in  die  Gruppe  aufgenommen  zu 
werden,  erfüllte  sich  nicht. 

Einmal  forderten  einige  dieser  tonan- 
gebenden Jungen  und  Mädchen  Frank 
auf,  in  der  Mensa  auf  den  Tisch  zu  klet- 
tern und  zu  tanzen.  Da  er  meinte,  ihnen 
damit  einen  Gefallen  zu  tun,  tat  er  es.  In 
seiner  linkischen  Art  drehte  er  sich  im 
Kreis.  Die  Gruppe  kreischte,  klatschte  in 
die  Hände  und  lachte.  Sie  lachten  ihn  aus, 
aber  Frank  dachte,  sie  lachten  mit  ihm. 

Ein  paar  Tische  entfernt  aß  Dave  gerade 
mit  einem  Freund  zu  Mittag  und  beob- 
achtete alles.  Mutig  sprang  er  auf,  stellte 
sich  vor  die  Meute  der  Peiniger  und  sagte 
mit  zusammengepreßten  Zähnen:  „Ich 
ertrage  das  keine  Sekunde  länger!"  Er 
half  Frank  vom  Tisch  und  sagte:  „Frank, 
komm  und  iß  mit  uns  zu  Mittag." 

Der  Erretter  verläßt  sich  darauf,  daß  ihr 
euch  derer  annehmt,  die  euch  brauchen. 
Es  gibt  sie  überall  in  eurer  Umgebung  -  in 
der  Schule,  in  der  Nachbarschaft,  in  der 
Familie. 

Auf  der  20-Jahr-Feier  von  ehemaligen 
High-School-Absolventen  hatte  eine  der 
Absolventinnen  eine  überraschende  Un- 
terhaltung mit  einer  ihrer  Mitschülerin- 
nen, die  etwa  so  verlief: 

„Ich  bin  nach  all  diesen  Jahren  zu  unse- 
rem Klassentreffen  gekommen,  weil  ich 
gehofft  habe,  dich  hier  zu  finden,  um  dir 
zu  danken.  Die  Zeit  an  der  High  School 
war  für  mich  sehr  schwer.  Du  wußtest  es 
vielleicht  gar  nicht,  aber  du  warst  die 
einzige  Freundin,  die  ich  damals  hatte. 
Ich  wüßte  gern,  ob  der  Seminarlehrer 
dich  wohl  beauftragt  hatte,  nett  zu  mir  zu 
sein. Ja?" 

„Nein,  er  hatte  mir  keinen  Auftrag  ge- 
geben." 

„Nun,  du  wußtest  es  nicht,  aber  ich 
habe  jeden  Tag  nach  dir  Ausschau  gehal- 
ten, weil  ich  wußte,  daß  du  mit  mir  reden 
würdest.  Du  hast  mir  geholfen,  mich 
mehr  zu  mögen.  Jetzt  bin  ich  verheiratet 
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und  habe  eine  große  Familie.  In  den  ver- 
gangenen Jahren  habe  ich  oft  darüber 
nachgedacht,  wieviel  du  mir  bedeutet 
hast,  und  ich  wollte  dir  das  einfach 
sagen." 

Es  gibt  Jugendliche,  die  jeden  Morgen 
aufwachen  und  große  Angst  davor 
haben,  zur  Schule  zu  gehen,  oder  sogar 
Angst  haben,  zu  einer  Veranstaltung  in 
der  Kirche  zu  gehen,  weil  sie  sich  davor 
fürchten,  wie  sie  behandelt  werden.  Ihr 
habt  die  Macht,  ihnen  ein  besseres  Leben 
zu  ermöglichen.  Ihr  tragt  das  Priestertum 
Gottes,  und  der  Herr  verläßt  sich  darauf, 
daß  ihr  sie  aufbaut  und  aufmuntert. 
Denkt  weniger  an  euch  selbst  und  mehr 
daran,  wie  ihr  anderen  behilflich  sein 
könnt,  sogar  in  eurer  Familie. 

Ein  vierzehnjähriges  Mädchen  hatte 
sich  hübsch  gemacht,  um  zu  einer  JD- 
Veranstaltung  zu  gehen.  Sie  war  in  einer 
Phase,  in  der  sie  sehr  unsicher  war.  Still 
und  befangen  schlich  sie  Richtung  Tür,  in 
der  Hoffnung,  von  den  vielen  jungen 
Männern  im  Wohnzimmer,  die  ihr  älterer 
Bruder  Russell  zu  Besuch  hatte,  nicht 
bemerkt  zu  werden.  Aber  dann  geschah 
etwas,  was  ihr  Leben  änderte.  Ihr  älterer 
Bruder  unterbrach  seine  Unterhaltung 
und  sagte  vor  all  seinen  Freunden  zu 
ihr:  „Emily,  was  siehst  du  heute  abend 
hübsch  aus!"  Eine  Kleinigkeit?  Nein.  Es 
gibt  Mädchen,  die  behaupten,  sie  hätten 
diese  Jahre  ohne  den  Ansporn  und  die 
Unterstützung  ihrer  älteren  Brüder  nicht 
überstanden. 

Letzten  Monat  wurde  in  der  Gegend 
von  Salt  Lake  City  Zachary  Snarr,  der  wie 
ihr  das  Aaronische  Priestertum  trug,  auf 
brutale  und  sinnlose  Weise  ermordet. 
Seine  Familie  und  seine  Freunde  wußten 
viel  Wunderbares  über  ihn  zu  sagen,  unter 
anderem  auch,  daß  kaum  ein  Tag  vergan- 
gen war,  ohne  daß  er  seiner  Mutter  sagte, 
wie  sehr  er  sie  liebte.  Sein  fröhliches  und 


liebevolles  Wesen  hinterläßt  seiner  Fami- 
lie Erinnerungen  von  unschätzbarem 
Wert.  Eure  Mutter  braucht  eure  Unterstüt- 
zung. Wer  das  Aaronische  Priestertum 
trägt,  darf  sich  niemals  zuschulden 
kommen  lassen,  daß  er  mit  seiner  Mutter 
unhöflich  oder  respektlos  redet. 

Die  heiligen  Schriften  lehren  uns,  daß 
„der  Teufel  lacht,  und  seine  Engel  [sich] 
freuen",  wenn  wir  andere  beleidigen  und 
rücksichtslos  und  unfreundlich  sind 
(siehe  3  Nephi  9:2).  Außerdem  „ziehen 
sich  die  Himmel  [dann]  zurück,  der  Geist 
des  Herrn  ist  betrübt,  und  wenn  er 
weggenommen  wird,  dann  ist  es  mit 
dem  Priestertum  oder  der  Vollmacht  des 
Betreffenden  zu  Ende"  (LuB  121:37). 

Vielleicht  habt  ihr  gemeint,  solche  klei- 
nen Gefälligkeiten  bewirkten  gar  nichts, 
aber  wie  Alma  gesagt  hat:  „Durch  Kleines 
und  Einfaches  wird  Großes  zustande  ge- 
bracht." (Alma  37:6.)  Ferner  lesen  wir: 
„Werdet  nicht  müde,  das  Rechte  zu  tun, 
denn  ihr  legt  den  Grund  für  ein  großes 
Werk.  [Ihr  seid  ein  großes  Werk,  das  im  Ent- 
stehen begriffen  ist.]  Und  aus  etwas  Klei- 
nem geht  das  Große  hervor."  (LuB  64:33.) 

Zweitens:  der  Erretter  verläßt  sich 
darauf,  daß  ihr  den  unsittlichen  Schund 
meidet,  der  euch  in  den  Medien  umgibt. 

Der  Satan  dringt  durch  das  Böse  in  den 
Medien  gewaltsam  in  das  Leben  mancher 
Heiliger  der  Letzten  Tage  ein.  Ich  bin 
überzeugt,  daß  die  meisten  von  euch  sich 
keiner  schwerwiegenden  sexuellen  Sün- 
den schuldig  gemacht  haben,  aber  viele 
begeben  sich  auf  einen  Weg,  der  dorthin 
führen  könnte.  Ein  Bischof  berichtete,  daß 
er  beobachtet  hatte,  wie  die  geistige 
Gesinnung  der  jungen  Priestertum sträger 
seiner  Gemeinde  abnahm.  Durch  die 
persönlichen  Unterredungen  mit  ihnen 
stellte  er  fest,  daß  viele  von  ihnen  Filme 
ansahen,  die  nicht  jugendfrei  waren.  Als 
er  sie  fragte,  wohin  sie  gingen,  um  sich 
solchen  Schund  anzusehen,  sagten  sie: 
„Wir  gehen  nirgends  hin.  Wir  sehen  uns 
die  Filme  zu  Hause  an.  Wir  sind  ver- 
kabelt, und  wenn  unsere  Eltern  fort  sind, 
schauen  wir  an,  was  wir  wollen." 

Väter,  vielleicht  wollen  Sie  sich  noch 
einmal  Gedanken  darüber  machen,  ob 
es  gut  ist,  zu  Hause  und  vor  allem  sogar 
im  Kinderzimmer  uneingeschränkten  Zu- 
gang zum  Kabelfernsehen  zu  ermög- 
lichen. 

Es  ist  sehr  unvernünftig  zu  meinen,  daß 
es  sich  nicht  negativ  auf  uns  auswirkt, 
wenn  wir  uns  Flucherei,  Nacktheit,  Sex 
und  Gewalt  anschauen.  Wer  sich  im 
Schlamm  wälzt,  wird  schmutzig. 

Es  bereitet  uns  Sorgen,  daß  manche 
junge  Heilige  der  Letzten  Tage  und  auch 
ihre  Eltern  regelmäßig  Filme  und  Videos 
anschauen,  die  nicht  jugendfrei  sind  und 


die  unanständig  sind.  Ein  weiterer 
Grund,  warum  „der  Teufel  lacht,  und 
seine  Engel  [sich]  freuen". 

Vor  ein  paar  Monaten  hat  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  als  Prophet  des 
Herrn  den  Jugendlichen  und  uns  allen 
den  folgenden  deutlichen  und  unmiß- 
verständlichen Rat  gegeben: 

„Seid  rein.  Ich  kann  das  nicht  genug 
betonen.  Seid  rein.  Es  ist  so  überaus  wich- 
tig, und  in  eurem  Alter  seid  ihr  ständig  so 
großer  Versuchung  ausgesetzt.  Es  wird 
euch  im  Fernsehen  entgegengeschleu- 
dert. Es  wird  euch  in  Büchern  und  Zeit- 
schriften und  auf  Videos  entgegen- 
geschleudert. Ihr  braucht  sie  nicht 
auszuleihen.  Tut  es  nicht.  Tut  es  einfach 
nicht.  Seht  sie  euch  nicht  an.  Wenn  euch 
jemand  vorschlägt,  die  ganze  Nacht 
wachzubleiben  und  euch  etwas  von 
diesem  Schund  anzusehen,  dann  sagt: 
,Das  ist  nichts  für  mich.'  Haltet  euch 
davon  fern."  {Denver  Colorado  Youth 
Meeting,  14.  April  1996.) 

Der  Herr  und  seine  lebenden  Propheten 
verlassen  sich  darauf,  daß  ihr  den  Schund 
meidet,  der  euch  in  den  Medien  umgibt. 
Wer  sich  dafür  entscheidet,  den  Rat  des 
lebenden  Propheten  zu  mißachten  oder 
sich  ihm  trotzig  zu  widersetzen,  begibt 
sich  in  große  Gefahr. 

Vergeßt  nicht,  was  Josef  tat,  als  Potifars 
Frau  ihn  zu  unsittlichem  Verhalten 
verführen  wollte:  er  floh  „und  lief  hin- 
aus" (Genesis  39:12). 

Wir  sind  überall  von  Versuchungen 
umgeben,  und  sie  werden  heute  mit  der 
Einführung  des  Internets  noch  größer.  Es 
gibt  viel  Positives  in  der  Medienwelt,  aber 
auch  sehr  viel  Negatives.  Wenn  wir  zulas- 
sen, daß  wir  uns  dem  Negativen  hinge- 
ben, wird  der  Teufel  noch  viel  mehr 
Grund  haben  zu  lachen,  und  seine  Engel, 
sich  zu  freuen. 

Zum  Schluß:  der  Erretter  verläßt  sich 
darauf,  daß  ihr  würdig  seid,  in  den 
Tempel  zu  gehen  und  eine  ehrenvolle 
Mission  zu  erfüllen. 

Ein  Bekannter  von  mir  wuchs  nicht  weit 
von  hier  auf.  Als  er  14  Jahre  alt  war,  war 
er  über  einen  Meter  achtzig  groß  und  in 
seinen  Bewegungen  sehr  unbeholfen.  Er 
sagte:  „Eines  Nachmittags,  als  ich  ich  in 
der  zehnten  Klasse  war  und  gerade  das 
Seminar  besuchte,  wurde  ich  wahrhaftig 
vom  Geist  berührt.  Ich  erkannte,  daß  das 
Evangelium  buchstäblich  wahr  ist.  An 
dem  Tag  habe  ich  den  Entschluß  gefaßt, 
dem  Herrn  zu  dienen,  so  gut  ich  nur 
konnte." 

Im  letzten  Schuljahr  war  er  weit  über 
einen  Meter  achtzig  groß  und  gar  nicht 
mehr  so  unbeholfen.  Viele  Universitäten 
boten  ihm  Stipendien  an,  damit  er  Basket- 
ball spielen  konnte.  Nachdem  er  ein  Jahr 
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lang  in  einer  Universitätsmannschaft  ge- 
spielt hatte,  sagte  er  seinem  Trainer,  er 
wolle  sich  für  zwei  Jahre  beurlauben 
lassen,  um  auf  Mission  zu  gehen.  Der 
Trainer  sagte:  „Wenn  du  gehst,  ist  eines 
sicher:  Das  Trikot  unserer  Basket- 
ballmannschaft wirst  du  nicht  mehr 
tragen!"  Viele  meinten,  seine  „Mission" 
solle  darin  bestehen,  Basketball  zu  spie- 
len. Selbst  einige  Familienangehörige, 
darunter  auch  seine  Eltern,  wollten  ihn 
davon  abbringen,  auf  Mission  zu  gehen. 
Aber  sein  Entschluß  stand  unabänderlich 
fest.  Er  war  bereit,  dem  Herrn  alles  zu 
opfern  -  das  Stipendium,  den  Applaus 
der  Fans  und  den  Nervenkitzel  beim 
Spielen.  Er  wußte,  daß  der  Herr  sich  auf 
ihn  verließ.  Er  wurde  berufen,  und  er 
erfüllte  eine  ehrenvolle  Mission. 

Als  er  zwei  Jahre  später  zurückkehrte, 
war  er  noch  größer  und  15  Kilo  schwerer. 
Sein  Trainer  beschloß  umzukehren.  Er 
durfte  das  Trikot  doch  wieder  tragen,  und 
während  seines  letzten  Studienjahres  ge- 
wann seine  Mannschaft  nicht  nur  den 
Titel  bei  den  Verbandsmeisterschaften, 
sondern  nahm  sogar  an  den  Endspielen 
auf  Bundesebene  teil. 

Der  Herr  hat  seinen  Aposteln  geboten: 
„Geht  hinaus  in  die  ganze  Welt,  und  ver- 
kündet das  Evangelium."  (Markus  16:15.) 

Die  neuzeitlichen  Propheten  lehren,  daß 
jeder  junge  Mann,  der  körperlich  und  gei- 
stig dazu  in  der  Lage  ist,  sich  vorbereiten 
soll,  eine  ehrenvolle  Mission  zu  erfüllen. 
Der  Herr  hat  nicht  gesagt:  „Geh  auf  Mis- 
sion, wenn  es  in  deine  Lebensplanung 
paßt  oder  wenn  dir  danach  ist  oder  wenn 
du  deswegen  kein  Stipendium  und  keine 
Romanze  aufgeben  mußt  oder  wenn  es 
sich  mit  deinen  Studienplänen  vereinba- 
ren läßt."  Das  Evangelium  zu  verkünden 
ist  ein  Gebot  und  nicht  nur  eine  Empfeh- 
lung. Es  ist  ein  Segen  und  ein  Vorzug  und 
kein  Opfer.  Auch  wenn  es  für  manche 
von  euch  sehr  verlockende  Gründe  geben 
mag,  keine  Vollzeitmission  zu  erfüllen,  so 
vergeßt  doch  nie,  daß  der  Herr  und  seine 
Propheten  sich  auf  euch  verlassen. 

Wie  nie  zuvor  in  meinem  Leben  weiß 
ich,  daß  Jesus  der  Messias  ist.  Dies  ist 
seine  Kirche,  und  sie  wird  von  lebenden 
Propheten  geführt.  Der  Herr  und  seine 
Propheten  verlassen  sich  darauf,  daß  ihr  - 

1.  euch  derer  annehmt,  die  euch  brau- 
chen. 

2.  den  Schund  meidet,  der  euch  in  den 
Medien  umgibt. 

3.  würdig  seid,  in  den  Tempel  zu 
gehen  und  eine  ehrenvolle  Mission  zu 
erfüllen. 

Ich  bete  darum,  daß  die  Welt  ein  besse- 
rer Ort  sein  wird,  weil  ihr  darin  gelebt 
habt.  Das  ist  unsere  Aufgabe.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 


Ehrlichkeit  - 

ein  sittlicher  Kompaß 

Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Zur  Ehrlichkeit  gehört  mehr,  als  nicht  zu  lügen,  nämlich  daß  man 
die  Wahrheit  sagt,  nach  der  Wahrheit  lebt  und  die  Wahrheit  liebt. 


gut  und  was  böse  ist.  Wir  alle  kennen  den 
13.  Glaubensartikel.  Des  Nachdrucks 
wegen  möchte  ich  ihn  wiederholen:  „Wir 
glauben,  daß  es  recht  ist,  ehrlich,  treu, 
keusch,  gütig  und  tugendhaft  zu  sein  und 
allen  Menschen  Gutes  zu  tun;  ja,  wir  kön- 
nen sagen,  daß  wir  der  Ermahnung  des 
Paulus  folgen  -  wir  glauben  alles,  wir  hof- 
fen alles,  wir  haben  viel  ertragen  und  hof- 
fen, alles  ertragen  zu  können.  Wenn  es 
etwas  Tugendhaftes  oder  Liebenswertes 
gibt,  wenn  etwas  guten  Klang  hat  oder 
lobenswert  ist,  so  trachten  wir  danach." 

Wir  müssen  alle  wissen,  was  es  heißt, 
ehrlich  zu  sein.  Zur  Ehrlichkeit  gehört 
mehr,  als  nicht  zu  lügen,  nämlich  daß 
man  die  Wahrheit  sagt,  nach  der  Wahrheit 
lebt  und  die  Wahrheit  liebt.  John,  ein 
neunjähriger  Pionier  aus  der  Schweiz,  der 
mit  einer  der  Handkarrenkompanien 
gekommen  ist,  war  ein  Vorbild  an  Ehr- 
lichkeit. Sein  Vater  legte  ein  Stück  Büffel- 
fleisch in  den  Handkarren  und  erklärte, 
es  solle  als  Sonntagsbraten  dienen.  John 
sagte:  „Ich  war  so  schrecklich  hungrig, 
und  das  Fleisch  roch  so  gut,  während  ich 
den  Handkarren  schob,  daß  ich  nicht 
widerstehen  konnte.  Ich  hatte  ein  kleines 
Taschenmesser.  . . .  Ich  rechnete  zwar 
damit,  daß  Vater  mich  tüchtig  verprü- 
gelte, wenn  er  es  entdeckte,  aber  ich 
schnitt  jeden  Tag  kleine  Stücke  ab.  Die 
kaute  ich  dann  so  lange,  bis  sie  weiß  und 
völlig  geschmacklos  waren.  Als  Vater  das 
Fleisch  holen  wollte,  fragte  er  mich,  ob  ich 
etwas  abgeschnitten  hätte.  Ich  sagte:  Ja, 
ich  hatte  solchen  Hunger,  daß  ich  einfach 
nicht  anders  konnte.'  Statt  mit  mir  zu 
schimpfen  oder  mich  zu  verprügeln, 
wandte  Vater  sich  bloß  ab  und  wischte 
sich  ein  paar  Tränen  aus  den  Augen."1 

Ich  möchte  ganz  offen  darüber  sprechen, 
was  es  heißt,  ehrlich  zu  sein.  Die  Ehrlich- 
keit ist  ein  sittlicher  Kompaß,  der  uns  füh- 
ren kann.  Ihr  jungen  Männer  steht  unter 
großem  Druck,  euch  mit  den  Technologien 
vertraut  zu  machen,  die  sich  immer  weiter 
rapide  ausbreiten.  Der  gewaltige  Druck 
dahingehend,  sich  weltliches  Wissen  anzu- 


Meine  lieben  Brüder,  es  ist  wun- 
dervoll, daß  wir  zu  so  vielen  in 
so  vielen  Ländern  gemeinsam 
an  dieser  großen  Versammlung  des  Prie- 
stertums  der  Kirche  teilnehmen  können. 
Wir  sind  alle  dankbar,  daß  unser  geliebter 
Prophet,  Präsident  Gordon  B.  Hinckley, 
anwesend  ist.  Wir  freuen  uns  alle,  daß 
Präsident  Hinckley  mit  so  vielen  Heiligen 
in  so  vielen  Ländern  zusammenkommen 
konnte,  seit  er  als  Präsident  der  Kirche 
berufen  wurde,  was  für  sie  ein  großer 
Segen  war.  Wir  sind  dankbar  für  seine 
inspirierte  Führung.  Es  stimmt  mich 
demütiger,  als  ich  sagen  kann,  mit 
Präsident  Hinckley,  Präsident  Monson, 
den  Mitgliedern  des  Kollegiums  der 
Zwölf  und  den  übrigen  Generalautori- 
täten der  Kirche  zusammenzuarbeiten. 
Ich  empfinde  vor  jedem  von  ihnen  die 
größte  Hochachtung. 

Brüder,  wir  müssen  uns  alle  über  die 
Gesellschaft,  in  der  wir  leben,  die  ja  wie 
ein  sittliches  Harmagedon  ist,  Gedanken 
machen.  Es  bereitet  mir  Sorgen,  wie  sie 
uns,  die  Träger  des  Priestertums  Gottes, 
beeinflußt.  Es  gibt  in  der  Welt  so  viele 
Menschen,  die  nicht  wissen  beziehungs- 
weise gar  nicht  darüber  nachdenken,  was 
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eignen,  führt  die  Menschen  allerdings 
manchmal  in  die  Versuchung,  das,  was 
wichtiger  ist,  nämlich  ihre  Ehrlichkeit  und 
Redlichkeit,  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Mogeln  in  der  Schule  ist  eine  Form  von 
Selbstbetrug.  Wir  gehen  zur  Schule,  um 
etwas  zu  lernen.  Wir  betrügen  uns  selbst, 
wenn  wir  uns  die  Anstrengungen  und  die 
Gelehrsamkeit  eines  anderen  zunutze 
machen. 

Eine  Bekannte  hat  mir  das  folgende  Er- 
lebnis ihres  Mannes  aus  seiner  Zeit  als 
Medizinstudent  erzählt.  „Es  ist  recht 
schwer,  einen  Studienplatz  in  Medizin  zu 
ergattern,  und  der  Wunsch,  gute  Noten 
zu  bekommen  und  erfolgreich  zu  sein, 
setzt  die  Neulinge  sehr  unter  Druck.  Mein 
Mann  hatte  viel  gelernt  und  ging  in  seine 
erste  Prüfung.  An  der  Hochschule  wurde 
von  jedem  Studenten  erwartet,  daß  er 
ehrlich  war.  Der  Professor  teilte  die  Prü- 
fungsunterlagen aus  und  verließ  den 
Hörsaal.  Innerhalb  kurzer  Zeit  zogen  die 
Studenten  kleine  Mogelnotizen  unter 
ihren  Papieren  und  aus  ihren  Taschen 
hervor.  Meinem  Mann  wurde  klar,  daß 
er  gegen  Mogler  nur  schwer  bestehen 
konnte,  und  er  bekam  heftiges  Herzklop- 
fen. Da  stand  plötzlich  hinten  im  Hörsaal 
ein  großer,  schlaksiger  Student  auf  und 
sagte:  ,Ich  habe  meine  Heimatstadt  ver- 
lassen und  bin  mit  meiner  Frau  und  unse- 
ren drei  kleinen  Kindern  in  eine  kleine 
Wohnung  gezogen  und  habe  hart  gear- 
beitet, um  Medizin  studieren  zu  können. 
Ich  werde  den  ersten,  der  es  wagt,  zu 
mogeln,  melden,  macht  euch  daraufgefaßt!' 
Und  sie  machten  sich  darauf  gefaßt.  Es 
gab  viele  verlegene  Blicke,  und  die 
Mogelnotizen  verschwanden  so  rasch, 
wie  sie  aufgetaucht  waren.  Er  setzte  den 
Maßstab  für  den  Kurs,  der  später  als  die 
größte  Gruppe  in  der  Geschichte  jener 
medizinischen  Fakultät  den  Studien- 
abschluß schaffte."2 

Der  junge  schlaksige  Student,  der  die 
Mogler  herausforderte,  war  J.  Ballard 
Washburn,  der  ein  allseits  geachteter  Arzt 
wurde  und  später  von  der  Ärztlichen  Ver- 
einigung Utahs  für  seine  hervorragenden 
Dienste  als  Arzt  ausgezeichnet  wurde. 
Er  hat  außerdem  als  Generalautorität 
gedient  und  ist  derzeit  Präsident  des 
Las- Vegas-Tempels  in  Nevada. 

In  Wirklichkeit  stehen  wir  nur  im  Wett- 
bewerb mit  uns  selbst.  Andere  können 
uns  herausfordern  und  motivieren,  aber 
wir  müssen  tief  in  unser  Innerstes  gehen 
und  die  Intelligenz  und  die  Fähigkeiten, 
die  Gott  uns  mitgegeben  hat,  hervor- 
holen. Das  können  wir  nur,  wenn  wir  uns 
nicht  auf  die  Anstrengungen  eines  ande- 
ren verlassen. 

Ehrlichkeit  ist  ein  Grundsatz,  und  wir 
können  frei  entscheiden,  wie  wir  diesen 


Grundsatz  anwenden  wollen.  Die  Ent- 
scheidung steht  uns  frei,  aber  letztlich 
müssen  wir  für  jede  Entscheidung,  die 
wir  treffen,  Rechenschaft  ablegen.  Wir 
können  andere  täuschen,  aber  es  gibt 
einen,  der  sich  niemals  täuschen  läßt.  Im 
Buch  Mormon  erfahren  wir:  „Der  Hüter 
des  Tores  ist  der  Heilige  Israels;  und  er 
hat  dort  keinen  Knecht;  und  es  gibt 
keinen  anderen  Weg  als  durch  das  Tor; 
und  er  kann  nicht  getäuscht  werden, 
denn  Herr  Gott  ist  sein  Name."3 

Im  schicksalsträchtigen  Kriegsjahr  1942 
wurde  ich  zur  US-Luftwaffe  eingezogen. 
In  einer  kalten  Nacht  hatte  ich  in  Chanute 
Field  in  Illinois  die  ganze  Nacht  Wach- 
dienst. Ich  ging  um  meinen  Posten  herum 
und  meditierte  und  sann  die  ganze 
schrecklich  lange  Nacht  über  nach.  Bis 
zum  Morgen  hatte  ich  einige  feste  Ent- 
scheidungen getroffen.  Ich  war  verlobt 
und  wußte,  daß  ich  meine  Frau  mit  der 
Bezahlung  eines  Gefreiten  nicht  ernähren 
konnte.  Nach  ein,  zwei  Tagen  stellte  ich 
den  Antrag  auf  Aufnahme  in  die 
Offiziersanwärterschule.  Kurz  darauf 
wurde  ich  vor  den  Prüfungsausschuß  ge- 
laden. Ich  hatte  kaum  Qualifikationen, 
aber  ich  hatte  schon  zwei  Jahre  studiert 
und  in  Südamerika  für  die  Kirche  eine 
Mission  erfüllt. 

Die  Fragen,  die  mir  vom  Prüfungsaus- 
schuß der  Offiziere  gestellt  wurden, 
nahmen  eine  sehr  interessante  Wendung. 
Bei  fast  allen  ging  es  um  meinen  Glauben. 
„Rauchen  Sie?"  „Trinken  Sie?"  „Was 
halten  Sie  von  Leuten,  die  rauchen  und 
trinken?"  Es  fiel  mir  nicht  schwer,  diese 
Fragen  zu  beantworten. 

„Beten  Sie?"  „Meinen  Sie,  ein  Offizier 
sollte  beten?"  Der  Offizier,  der  diese 
letzten  Fragen  stellte,  war  ein  hart- 
gesottener Berufssoldat.  Er  sah  nicht  so 
aus,  als  ob  er  oft  betete.  Ich  überlegte.  Ob 
es  ihn  beleidigte,  wenn  ich  ihm  sagte,  was 
ich  wirklich  glaubte?  Ich  wollte  so  gern 
Offizier  sein,  damit  ich  nicht  die  ganze 
Nacht  Wache  schieben  oder  Küchen- 
dienst leisten  und  Latrinen  putzen  mußte, 
aber  vor  allem,  damit  meine  Verlobte 
und  ich  es  uns  leisten  konnten,  zu 
heiraten. 

Ich  beschloß,  ihm  nicht  auszuweichen. 
Ich  gab  zu,  daß  ich  tatsächlich  betete  und 
daß  ich  der  Meinung  war,  ein  Offizier 
könne  sich  ruhig  um  göttliche  Weisung 
bemühen,  so  wie  manche  wirklich  großen 
Generäle  es  getan  hätten.  Ich  erklärte 
ihnen,  ich  sei  der  Meinung,  ein  Offizier 
solle  darauf  eingestellt  sein,  seine  Leute 
gegebenenfalls  in  allem  anzuleiten,  und 
das  schließe  das  Beten  ein. 

Dann  kamen  interessantere  Fragen. 
„Müßte  der  Sittencodex  in  Kriegszeiten 
nicht    ein    bißchen    gelockert    werden? 


Rechtfertigt  der  Druck,  dem  man  auf  dem 
Schlachtfeld  ausgesetzt  ist,  vielleicht 
nicht,  daß  man  etwas  tut,  was  man  zu 
Hause,  unter  normalen  Umständen,  nicht 
tun  würde?" 

Ich  erkannte,  daß  sich  hier  eine  Chance 
bot,  vielleicht  ein  paar  Punkte  gutzu- 
machen und  eine  großzügige  Gesinnung 
zur  Schau  zu  stellen.  Ich  nahm  an,  daß  die 
Männer,  die  mir  diese  Frage  stellten,  nicht 
nach  solchen  Grundsätzen  lebten,  wie  sie 
mir  beigebracht  worden  waren.  Mir  kam 
der  Gedanke,  ich  könnte  ja  sagen,  ich 
hätte  meine  Glaubensvorstellungen,  wolle 
sie  aber  niemand  anderem  aufzwingen. 
Aber  da  sah  ich  plötzlich  vor  meinem 
geistigen  Auge  all  die  vielen  Menschen, 
die  ich  als  Missionar  das  Gesetz  der 
Keuschheit  gelehrt  hatte.  Zum  Schluß 
sagte  ich  einfach:  „Ich  glaube  nicht,  daß 
es  eine  doppelte  Moral  geben  darf." 

Als  ich  aus  der  Anhörung  kam,  hatte 
ich  mich  innerlich  schon  damit  abgefun- 
den, daß  diese  hartgesottenen  Offiziere 
meine  Antworten  auf  ihre  Fragen  wohl 
kaum  mochten  und  daß  sie  mir  sicher 
eine  schlechte  Beurteilung  gaben.  Als 
nach  ein  paar  Tagen  die  Beurteilungen 
angeschlagen  wurden,  hatte  ich  zu  mei- 
ner Überraschung  bestanden.  Ich  war  in 
der  ersten  Gruppe,  die  die  Offiziers- 
anwärterschule besuchen  durfte!  Ich 
schaffte  den  Abschluß,  wurde  Leutnant, 
heiratete  meine  Verlobte,  und  wir  leben 
seitdem  glücklich  und  zufrieden. 

Das  war  einer  der  wesentlichen  Schei- 
dewege meines  Lebens.  Nicht  alles  in 
meinem  Leben  hat  sich  so  zugetragen, 
wie  ich  es  mir  gewünscht  habe,  aber  es 
hat  alles  meinen  Glauben  gestärkt. 

Das  Stehlen  ist  heute  in  der  Welt  weit- 
verbreitet. Viele  argumentieren  so:  „Was 
kann  ich  tun,  ohne  erwischt  zu  werden?" 
Oder:  „Man  kann  das  ruhig  machen,  man 
darf  sich  nur  nicht  erwischen  lassen."  Das 
Stehlen  nimmt  viele  Formen  an:  Laden- 
diebstahl, Stehlen  von  Autos,  Stereo- 
anlagen, CD-Spielern,  Videospielen  und 
anderen  Gegenständen,  die  einem  ande- 
ren gehören,  das  Stehlen  von  Zeit,  Geld 
und  Waren  des  Arbeitgebers,  das  Stehlen 
von  staatlichem  Eigentum  durch  den 
Mißbrauch  von  Steuergeldern  oder  durch 
falsche  Angaben  in  der  Steuererklärung, 
das  Aufnehmen  eines  Kredits,  den  man 
gar  nicht  zurückzahlen  will.  Durch  Dieb- 
stahl hat  noch  nie  jemand  etwas  von  Wert 
bekommen.  In  dem  Drama  Othello  läßt 
Shakespeare  den  Jago  eine  bedeutsame 
Aussage  machen: 

Wer  meinen  Beutel  stiehlt,  nimmt  Tand; 
's  ist  etwas 

Und  nichts;  mein  war  es,  ward  das  Seine 
nun, 

Und  ist  der  Sklav  von  Tausenden  gewesen. 
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Doch,  wer  den  guten  Namen  mir 
entwendet, 

Der  raubt  mir  das,  was  ihn  nicht  reicher 
macht, 

Mich  aber  bettelarm.^ 

Stehlen  ist  eines  Priestertumsträgers 
einfach  nicht  würdig. 

Jegliche  Unehrlichkeit  ist  mit  dem  Aus- 
üben des  Priestertums  Gottes  unverein- 
bar. Das  Priestertum  kann  man  nur  in 
Rechtschaffenheit  ausüben.  Wenn  es 
auch  nur  „mit  dem  geringsten  Maß  von 
Unrecht"  ausgeübt  wird,  zieht  es  sich 
zurück.6  Man  kann  einfach  nicht  beides 
haben.  Wer  unehrlich  ist,  betrügt  nur 
sich  selbst. 

Es  gibt  verschiedene  Abstufungen, 
wenn  es  darum  geht,  die  Wahrheit  zu 
sagen.  Wenn  man  immer  wieder  kleine 
Notlügen  erzählt,  werden  sie  schließlich 
zur  Gewohnheit.  Es  ist  besser,  zu  schwei- 
gen, als  jemanden  in  die  Irre  zu  führen.  Es 
hängt  von  unserem  Gewissen  ab,  ob  wir 
die  Wahrheit  und  nichts  als  die  Wahrheit 
sagen.  David  Casstevens  von  der  Dallas 
Morning  News  hat  etwas  über  Frank  Szy- 
manski  geschrieben,  der  in  den  vierziger 
Jahren  bei  der  Football-Mannschaft  Notre 
Dame  Center-Spieler  war  und  einmal 
in  einem  Zivilprozeß  in  South  Bend  in 
Indiana  aussagen  mußte. 

„Gehören  Sie  dieses  Jahr  der  Football- 
Mannschaft  von  Notre  Dame  an?"  fragte 
der  Richter. 

„Ja,  euer  Ehren." 

„Welche  Position?" 

„Center,  euer  Ehren." 

„Wie  gut  sind  Sie?" 

Szymanski  wand  sich  ein  bißchen,  sagte 
aber  mit  fester  Stimme:  „Ich  bin  der  beste 
Center-Spieler,  den  Notre  Dame  je  hatte." 

Der  Trainer,  Frank  Leahy,  der  im  Ge- 
richtssaal saß,  war  überrascht.  Szymanski 
war  bis  dahin  immer  recht  bescheiden  ge- 
wesen. Als  die  Verhandlung  beendet  war, 
nahm  er  Szymanski  deswegen  beiseite 
und  fragte  ihn,  warum  er  das  gesagt  habe. 
Szymanski  errötete. 

„Ich  habe  es  nicht  gern  getan,  Trainer", 
sagte  er.  „Aber  schließlich  stand  ich  doch 
unter  Eid." 

Diesen  Sommer  haben  in  Atlanta  die 
Olympischen  Spiele  stattgefunden.  Viele 
der  Sportler  hatten  den  größten  Teil  ihres 
Lebens  trainiert,  um  daran  teilnehmen  zu 
können.  Manchmal  trennten  bloße  Hun- 
dertstelsekunden die  Gold-,  die  Silber- 
und die  Bronzemedaille  voneinander, 
was  sich  auch  auf  die  Gewinnmöglichkei- 
ten in  kommerzieller  Hinsicht  auswirkte. 

Es  kam  heraus,  daß  manche  Sportler  be- 
trogen haben.  Sie  haben  chemische  Stoffe 
genommen,  die  vorübergehend  ihre  Lei- 
stungsfähigkeit steigerten.  Ob  beim  Sport 
oder  im  Spiel  des  Lebens,  wir  müssen 
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ehrliche  Leistungen  erbringen,  und  zwar 
aus  eigener  Kraft  und  nicht  mit  Hilfe  von 
Betrug. 

Ich  möchte  Ihnen  die  Geschichte  eines 
herausragenden  Sportlers  erzählen,  eines 
jungen  Mannes  mit  einem  vortrefflichen 
Charakter.  Er  hat  an  keinen  Olympischen 
Spielen  teilgenommen,  aber  er  verdient 
genausoviel  Ehre  wie  ein  Olympionike, 
denn  er  war  sich  selbst  und  seinem  Gott 
gegenüber  ehrlich. 

Der  Trainer  einer  Junior  High  School 
hat  dies  erzählt.  Er  sagte : 

„Heute  wurde  das  Hochklettern  an 
einem  Seil  geprüft.  Wir  klettern  vom 
Ausgangspunkt  etwa  5  Meter  hoch.  Ich 
bringe  den  Jungen  bei,  das  in  möglichst 
wenig  Sekunden  zu  schaffen. 

Der  Schulrekord  dafür  lag  bei  2,1  Se- 
kunden, und  zwar  seit  drei  Jahren.  Heute 
wurde  dieser  Rekord  gebrochen. . . . 

Seit  drei  Jahren  hat  Bobby  Polacio,  ein 
vierzehneinhalbjähriger  Junge  aus  der 
neunten  Klasse,  hart  trainiert.  Er  war 
von  dem  Traum  erfüllt,  diesen  Rekord  zu 
brechen. 

Beim  ersten  seiner  drei  Versuche  klet- 
terte Bobby  das  Seil  in  2,1  Sekunden  hoch, 
also  in  der  bisherigen  Rekordzeit.  Beim 
zweiten    Versuch    zeigte    die    Stoppuhr 


genau  2  Sekunden  an,  das  war  ein 
Rekord!  Aber  als  Bobby  das  Seil  herun- 
terkam und  die  ganze  Klasse  um  mich 
herumstand,  um  die  Uhr  anzusehen, 
wußte  ich,  daß  ich  Bobby  eine  Frage  stel- 
len mußte.  Ich  hatte  einen  ganz  leisen 
Zweifel  daran,  daß  er  das  Brett  in  5  Me- 
tern Höhe  berührt  hatte.  Wenn  er  es  nicht 
berührt  hatte,  es  war  ganz,  ganz  nah,  der 
Abstand  betrug  kaum  einen  Zentimeter  - 
und  nur  Bobby  kannte  die  Antwort. 

Als  Bobby  auf  mich  zukam,  war  ihm 
nichts  anzusehen.  Ich  fragte:  , Bobby,  hast 
du  das  Brett  berührt?'  Wenn  er  ja  gesagt 
hätte,  hätte  er  den  Rekord  verbuchen  kön- 
nen, von  dem  er  geträumt  hatte,  seit  er  ein 
magerer  Siebtkläßler  gewesen  war  und  auf 
den  er  seitdem  fast  täglich  hingearbeitet 
hatte.  Er  wußte,  ich  würde  ihm  glauben. 

Die  Klasse  jubelte  ihm  schon  laut  zu, 
aber  der  schlanke,  braunhäutige  Junge 
schüttelte  den  Kopf.  Und  in  dieser 
schlichten  Geste  sah  ich  seine  innere 
Größe.  . . . 

Mühsam  und  mit  einem  Kloß  im  Hals 
sagte  ich  der  Klasse:  ,Dieser  Junge  hat 
keinen  Rekord  im  Seilklettern  aufgestellt. 
Nein,  er  hat  für  euch  und  für  alle  einen 
viel  wichtigeren  Rekord  aufgestellt.  Er 
hat  die  Wahrheit  gesagt.' 
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Ich  wandte  mich  Bobby  zu  und  sagte: 
,  Bobby,  ich  bin  stolz  auf  dich.  Du  hast 
gerade  einen  Rekord  aufgestellt,  den  viele 
Sportler  niemals  schaffen.  Ich  möchte, 
daß  du  jetzt,  bei  deinem  letzten  Versuch, 
beim  Start  ein  paar  Zentimeter  höher 
springst. 

Nachdem  die  anderen  Jungen  an  der 
Reihe  gewesen  waren  und  Bobby  noch 
einmal  drankam,  war  es  in  der  Sport- 
halle merkwürdig  still."  Fünfzig  Jungen 
und  ein  Trainer  sahen  atemlos  zu,  wie 
Bobby  Polacio  in  1,9  Sekunden  das  Seil 
hochkletterte!  Ein  Schulrekord,  ein  Stadt- 
rekord und  vielleicht,  für  einen  vierzehn- 
jährigen Schuljungen,  ein  landesweiter 
Rekord. 

Als  es  klingelte  und  ich  wegging,  . . . 
dachte  ich  so  für  mich:  , Bobby, ...  du  bist 
mit  deinen  14  Jahren  ein  besserer  Mensch 
als  ich.  Danke,  daß  du  heute  so  sehr,  sehr 
hoch  geklettert  bist.'"7 

Wir  können  alle  hoch  klettern,  wenn 
wir  die  Wahrheit  in  jeder  Form  ehren.  Wie 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  gesagt  hat: 
„Lehren  wir  die  Wahrheit  in  Wort  und  Tat 
-  daß  Stehlen  böse  ist,  daß  Betrug  ein 
Unrecht  ist  und  daß  eine  Lüge  für  jeden 
Lügner  eine  Schande  ist."8 

Es  ist  ein  wundervoller  Segen,  das 
Priestertum  Gottes  tragen  und  ausüben 
zu  können.  Wir  dürfen  daran  teilhaben, 
wie  sich  dieses  heilige  Werk  in  nie  ge- 
kanntem Ausmaß  ausbreitet.  Wir  erleben 
den  erstaunlichen  Fortschritt  dieser  Kir- 
che in  Ländern,  die  wir  uns  nie  hätten 
träumen  lassen.  Brüder,  ich  bin  zuver- 
sichtlich, daß  der  Herr  uns  auch  weiter- 
hin segnen  wird,  wenn  wir  ehrlich  und 
glaubenstreu  bleiben  und  dieser  großen 
Sache  die  Treue  halten.  Der  Fortschritt 
dieses  Werks  ist  Zeugnis  dafür,  daß  es 
wahr  ist,  aber  jeder  von  uns  kann  durch 
die  Gabe  des  Geistes  selbst  ein  Zeugnis 
erhalten.  Ich  habe  ein  solches  Zeugnis. 
Dieses  Zeugnis  erfüllt  die  Tiefen  meiner 
Seele.  Möge  der  Herr  uns,  die  wir  in  die- 
ser heiligen  Sache  vorangehen,  segnen. 
Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  D 
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Sei  ein  Vorbild! 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Die  Kirche  tut  mehr,  als  sie  je  getan  hat,  um  Not  zu  lindern, 
um  den  Hunger  zu  stillen 


Beim  Anblick  der  vielen  Anwesenden 
in  dieser  Priestertumsversammlung 
bitte  ich  den  himmlischen  Vater  um 
Hilfe,  wenn  ich  nun  zu  Ihnen  spreche. 

Ich  habe  mich  in  letzter  Zeit  mit  den 
Aposteln  der  Urkirche  befaßt  -  mit  ihren 
Lehren,  wie  sie  berufen  wurden,  mit 
ihrem  geistlichen  Dienst  und  mit  ihrem 
Leben  an  sich.  Das  ist  faszinierend  und 
bringt  einen  dem  Herrn  Jesus  Christus 
näher. 

Heute  Abend  möchte  ich  über  eine 
tiefgründige  Aufforderung  des  Apostels 
Paulus  an  seinen  lieben  Freund  Timo- 
theus  sprechen.  Die  Worte  des  Paulus  gel- 
ten für  jeden  von  uns:  „Sei  den  Gläubigen 
ein  Vorbild  in  deinen  Worten,  in  deinem 
Leben,  in  der  Liebe,  im  Glauben,  in  der 
Lauterkeit.  . . .  Vernachlässige  die  Gnade 
nicht,  die  in  dir  ist.  . . .  Dafür  sollst  du 
sorgen."1 

Brüder,  wir  können  lernen,  dürfen  ge- 
horchen und  müssen  dienen.  In  unserer 
Zeit  muß  manch  ein  Fuß  gestärkt,  manch 
eine  Hand  ergriffen,  manch  ein  Sinn 
ermutigt,  manch  ein  Herz  inspiriert  und 
manch  ein  Mensch  errettet  werden. 

Betrachten  wir  beispielsweise  das  Ge- 
setz des  Zehnten.  Wenn  jemand  ehrlich 
den  Zehnten  zahlt,  erlangt  er  dadurch 
die  innere  Kraft  und  Selbstverpflichtung, 
auch  die  übrigen  Gebote  zu  befolgen. 


Präsident  Gordon  B.  Hinckely  hat 
gesagt:  „Auf  der  Kirche  lastet  eine  unge- 
heure Verantwortung.  Der  Zehnte  ist  die 
Einkommensquelle  der  Kirche,  so  daß  sie 
zu  tun  vermag,  was  ihr  auferlegt  ist.  Der 
Bedarf  ist  stets  größer  als  das  Vorhan- 
dene. Gott  stehe  uns  bei,  daß  wir  bei  der 
Befolgung  dieses  wichtigen  Grundsatzes, 
den  er  uns  mit  einer  so  herrlichen  Verhei- 
ßung gegeben  hat,  immer  treu  sind."2 

Bei  Maleachi  lesen  wir:  „Darf  der 
Mensch  Gott  betrügen?  Denn  ihr  betrügt 
mich.  Doch  ihr  sagt:  Womit  betrügen  wir 
dich?  -  Mit  den  Zehnten  und  Abgaben! 
. . .  Bringt  den  ganzen  Zehnten  ins  Vor- 
ratshaus, damit  in  meinem  Haus  Nah- 
rung vorhanden  ist.  Ja,  stellt  mich  auf  die 
Probe  damit,  spricht  der  Herr  der  Heere, 
und  wartet,  ob  ich  euch  dann  nicht  die 
Schleusen  des  Himmels  öffne  und  Segen 
im  Übermaß  auf  euch  herabschütte."3 

Wir  können  es  uns  alle  leisten,  den 
Zehnten  zu  zahlen.  Eigentlich  kann  es 
sich  niemand  leisten,  den  Zehnten  nicht 
zu  zahlen.  Der  Herr  bestärkt  uns  in  dem 
Entschluß.  Er  bereitet  den  Weg,  damit  wir 
gehorsam  sein  können. 

Ich  möchte  Ihnen  etwas  aus  einem  Brief 
vorlesen,  den  ich  vor  ein  paar  Monaten 
erhalten  habe  und  der  ein  Beispiel  dafür 
ist. 

„Wir  leben  am  Rand  einer  Kleinstadt, 
und  unser  Nachbar  läßt  seine  Rinder  auf 
unserer  Weide  grasen.  Als  Gegenleistung 
liefert  er  uns  so  viel  Rindfleisch,  wie  wir 
nur  wollen.  Immer  wenn  wir  eine  neue 
Lieferung  bekommen,  haben  wir  noch 
einen  Vorrat  an  Fleisch.  Da  wir  in  einer 
Studentengemeinde  wohnen,  bringen  wir 
etwas  davon  einigen  Studenten,  von 
denen  wir  meinen,  daß  sie  gutes  Rind- 
fleisch gebrauchen  können. 

Als  meine  Frau  in  der  FHV-Leitung  war, 
war  ihre  Sekretärin  die  Ehefrau  eines 
Studenten  -  und  Mutter  von  acht  Kin- 
dern. Jack,  ihr  Ehemann,  war  kurz  zuvor 
als  Gemeindesekretär  berufen  worden. 

Meine  Frau  hatte  immer  gebetet,  um 
herauszufinden,  welchen  Studenten  wir 
mit  unserem  überschüssigen  Fleisch 
helfen  konnten.  Als  sie  mir  sagte,  sie  habe 
das  Gefühl,  wir  sollten  Jack  und  seine 
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Familie  mit  etwas  Fleisch  bedenken,  be- 
fürchtete ich,  daß  wir  die  beiden  damit 
kränken  konnten.  Sie  auch.  Wir  hatten 
Bedenken,  weil  sie  großen  Wert  auf  ihre 
Unabhängigkeit  legten. 

Ein  paar  Tage  später  sagte  meine  Frau, 
sie  habe  noch  immer  das  Gefühl,  wir  soll- 
ten das  Fleisch  dorthin  bringen.  Zögernd 
erklärte  ich  mich  bereit,  sie  zu  begleiten. 
Als  wir  das  Fleisch  ablieferten,  zitterten 
meiner  Frau  geradezu  die  Hände,  und  ich 
war  sehr  nervös.  Die  Kinder  öffneten  die 
Tür,  und  als  sie  erfuhren,  warum  wir 
gekommen  waren,  tanzten  sie  umher.  Die 
Eltern  waren  zurückhaltend,  aber  liebens- 
würdig. Als  wir  wegfuhren,  waren  meine 
Frau  und  ich  erleichtert  und  glücklich, 
daß  unser  Geschenk  angenommen  wor- 
den war. 

Ein  paar  Monate  später  stand  unser 
Freund  Jack  in  der  Zeugnisversammlung 
auf  und  erzählte  das  folgende.  Er  sagte, 
sein  Leben  lang  sei  es  ihm  schwergefal- 
len, den  Zehnten  zu  zahlen.  Bei  so  einer 
großen  Familie  brauchten  sie  das  ganze 
Geld,  um  über  die  Runden  zu  kommen. 
Als  er  Gemeindesekretär  wurde,  sah  er  all 
die  anderen  Zehnten  zahlen  und  hatte 
das  Gefühl,  er  müsse  das  auch.  Er  tat  es 
dann  einige  Monate  lang,  und  alles  war 
gut.  Dann  trat  einen  Monat  ein  Problem 
auf.  Er  hatte  auf  seiner  Arbeit  einen  Auf- 
trag fertiggestellt  und  wurde  erst  ein  paar 
Monate  später  bezahlt.  Er  konnte  sehen, 
daß  seiner  Familie  viel  Geld  fehlte.  Er  und 
seine  Frau  beschlossen,  den  Kindern  das 
Problem  vorzulegen.  Wenn  sie  den  Zehn- 
ten zahlten,  hatten  sie  um  den  20.  des 
Monats  nichts  mehr  zu  essen.  Wenn  sie 
den  Zehnten  nicht  zahlten,  konnten  sie 
genügend  Lebensmittel  kaufen,  um  bis 
zum  nächsten  Gehalt  durchzukommen. 
Jack  sagte,  er  wolle  Lebensmittel  kaufen, 
aber  die  Kinder  wollten  den  Zehnten 
zahlen  -  und  so  zahlte  Jack  den  Zehnten, 
und  sie  beteten  alle. 

Ein  paar  Tage  nachdem  sie  den  Zehnten 
gezahlt  hatten,  brachten  wir  ihnen  das 
Fleisch.  Mit  dem  Fleisch  und  dem,  was  sie 
hatten,  reichten  ihnen  die  Lebensmittel 
bis  zum  nächsten  Gehalt. 

Daraus  kann  ich  viel  lernen  -  beispiels- 
weise, daß  ich  immer  auf  meine  Frau 
hören  sollte.  Am  wichtigsten  ist  es  für 
mich  aber,  daß  unser  Beten  fast  immer 
durch  etwas  erhört  wird,  was  andere 
tun." 

Ich  weiß,  daß  Tausende  von  Missiona- 
ren heute  abend  an  der  Priestertumsver- 
sammlung  teilnehmen.  Vor  allem  an  Sie 
möchte  ich  ein  paar  Worte  richten.  Als  ich 
Missionspräsident  war  und  später  in  Tau- 
senden von  Missionars-Interviews,  die 
ich  als  Apostel  geführt  habe,  habe  ich  zu 
den  Missionaren  gesagt:  „Ich  bitte  Sie, 


drei  Verpflichtungen  auf  sich  zu  nehmen, 
wenn  Sie  nach  Hause  zurückkehren."  Eif- 
rig und  ohne  zu  wissen,  worum  es  dabei 
ging,  stimmten  sie  zu.  Ich  gab  ihnen  dann 
immer  den  folgenden  Rat:  1.  Bereiten  Sie 
sich  gut  auf  Ihren  Beruf  vor,  und  seien  Sie 
in  dem,  was  Sie  gewählt  haben,  so  gut, 
wie  Sie  nur  sein  können.  2.  Mit  den  Wor- 
ten von  Eider  Bruce  R.  McConkie :  „Heira- 
ten Sie  die  richtige  Person,  zur  richtigen 
Zeit  am  richtigen  Ort  und  durch  die  rich- 
tige Vollmacht."4  So  weit  war  ihre  Reak- 
tion spontan  und  begeistert.  Dann  riet  ich 
ihnen:  3.  Seien  Sie  immer  in  der  Kirche 
aktiv.  Manche  Missionare  schauten  mich 
fragend  an,  ehe  sie  etwas  entgegneten, 
darum  sagte  ich:  „Ich  möchte  das  etwas 
anders  ausdrücken  -  mit  vier  Worten: 
Zahlen  Sie  den  Zehnten.  Jeder  war  dazu 
entschlossen.  Ich  glaube  wirklich,  daß  das 
Zehntenzahlen  viel  bewirkt  und  anhal- 
tende Aktivität  gewährleistet. 

Ich  könnte  über  den  Zehnten  noch  viel 
mehr  sagen,  aber  heute  abend  möchte  ich 
auch  noch  auf  den  anderen  Teil  von  Male- 
achis  Aussage  eingehen,  nämlich  auf  die 
„Abgaben". 

Der  Gedanke  des  Fastopfers  kommt 
schon  zu  Jesajas  Zeiten  vor,  als  er  über 
das  wahre  Fasten  spricht  und  die  Men- 
schen auffordert,  zu  fasten  und  das  „Brot 
...  an  die  Hungrigen  auszuteilen  und  die 
obdachlosen  Armen  ins  Haus  aufzuneh- 
men".5 Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  das 
Einsammeln  des  Fastopfers  für  die  Ar- 
men in  Kirtland  eingerichtet;  und  später, 
in  Nauvoo,  sandte  das  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  ein  Rundschreiben  an 
die  Kirche,  in  dem  der  „Grundsatz  des 
Fastens"  folgendermaßen  beschrieben 
wird :  „Dies  soll  allen  Heiligen  als  Beispiel 
dienen,  dann  gibt  es  keinen  Mangel  an 
Brot:  Wenn  die  Armen  hungern,  sollen 
diejenigen,  die  haben,  einen  Tag  lang 
fasten  und  das,  was  sie  sonst  geges- 
sen hätten,  zugunsten  der  Armen  dem 
Bischof  geben,  dann  wird  jeder  lange 
reichlich  haben;  dies  ist  ein  großer  und 
wichtiger  Grundsatz  des  Fastens,  den  der 
Herr  gebilligt  hat.  Solange  die  Heiligen 
diesem  Grundsatz  gemäß  mit  fröhlichem 
Herzen  und  Angesicht  leben,  werden  sie 
immer  reichlich  haben."6 

Die  Propheten  unserer  Zeit  haben 
genauso  eindeutig  gesprochen.  Präsident 
Harold  B.  Lee  hat  den  Rat  gegeben: 
„Wenn  Sie  es  bedenken,  wird  im  Evange- 
lium so  viel  für  so  wenig  Gegenleistung 
unsererseits  verheißen.  So  ist  uns  bei- 
spielsweise die  Taufe  zur  Sündenver- 
gebung gegeben,  damit  wir  in  das  Reich 
Gottes  eintreten  können  -  eine  neue 
Geburt;  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
gibt  uns  das  Recht,  jemand  von  der  Gott- 
heit mit  uns  zu  haben;  der  Krankensegen 


gewährt  jemandem  mit  Glauben  einen 
besonderen  Segen;  wenn  wir  den  Zehn- 
ten zahlen,  öffnen  sich  uns  die  Schleusen 
des  Himmels;  uns  ist  verheißen,  daß 
wir,  wenn  wir  fasten  und  das  Fastopfer 
zahlen,  den  Herrn  anrufen  können  und 
er  unser  Flehen  und  Rufen  hört."7 

Präsident  Lees  Nachfolger  in  der  Präsi- 
dentschaft der  Kirche,  Präsident  Spencer 
W.  Kimball,  hat  gesagt:  „Wir  möchten  alle 
Mitglieder  daran  erinnern,  wie  sehr  wir 
gesegnet  werden,  wenn  wir  regelmäßig 
fasten  und  ein  möglichst  großzügiges 
Fastopfer  geben,  denn  wir  können  es 
uns  leisten.  Wo  immer  wir  können,  sollen 
wir  ein  Vielfaches  des  Betrags  spenden, 
den  wir  für  unsere  Mahlzeiten  aufge- 
wendet hätten."  Präsident  Kimball  sagt 
weiter:  „Für  mich  war  es  eine  Ehre,  Dia- 
kon zu  sein.  Mein  Vater  war  immer  so 
umsichtig,. . .  mir  zum  Einsammeln  des 
Fastopfers  Pferd  und  Wagen  zu  überlas- 
sen. Zu  meinem  Verantwortungsbereich 
gehörte  der  Stadtteil,  in  dem  ich  wohnte, 
aber  ich  mußte  weit  zu  den  Häusern  lau- 
fen, und  ein  Sack  Mehl,  ein  Glas  Obst, 
Gemüse  und  Brot  wurden  immer  schwe- 
rer, wenn  sie  sich  ansammelten.  Der 
Wagen  war  darum  sehr  bequem  und 
praktisch.  Später  sind  wir  auf  Geldspen- 
den übergegangen,  aber  zu  meiner  Zeit 
waren  es  Naturalien.  Es  war  eine  sehr 
große  Ehre,  diesen  Dienst  für  den  himmli- 
schen Vater  zu  leisten;  und  wenn  die 
Zeiten  sich  auch  geändert  haben,  wenn 
statt  Naturalien  Geld  gegeben  wird,  ist  es 
noch  immer  eine  große  Ehre,  diesen 
Dienst  zu  leisten."8 

Ich  kann  mir  vorstellen,  daß  es  euch 
jungen  Diakonen  heute  auch  nichts  aus- 
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machen  würde,  das  Fastopfer  mit  Pferd 
und  Wagen  einzusammeln ! 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  als  junger  Dia- 
kon am  Fastsonntagmorgen  durch  einen 
Teil  unserer  Gemeinde  ging,  jeder  Familie 
einen  kleinen  Umschlag  überreichte,  dar- 
auf wartete,  daß  die  Spende  hineingelegt 
wurde,  und  ich  sie  dann  anschließend 
dem  Bischof  zurückgab.  Einmal  begrüßte 
mich  ein  älteres  Mitglied,  Bruder  Wright, 
an  der  Tür;  er  mühte  sich  unbeholfen  mit 
seinen  alten  Händen  mit  dem  Verschluß 
des  Umschlags  ab  und  legte  ein  25-Cent- 
Stück  hinein.  Dabei  leuchteten  seine  Au- 
gen. Er  erzählte  mir,  wie  ihm  vor  Jahren 
die  FHV-Leiterin,  Schwester  Balmforth,  in 
einem  kleinen  roten  Wagen  gespendete 
Lebensmittel  für  seinen  Küchenschrank 
gebracht  hatte,  die  seine  Seele  mit  Dank- 
barkeit erfüllt  hatten.  Er  beschrieb  sie 
als  „einen  Engel  vom  Himmel".  Ich  habe 
Eddie  Wright  nie  vergessen. 

Ihr  Diakone  und  ihr  übrigen  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums,  die  ihr  heute 
diesen  heiligen  Dienst  verrichtet  -  ich 
weiß  noch,  wie  eines  Tages  die  Jungen  in 
der  Gemeinde,  deren  Bischof  ich  war,  mit 
schläfrigen  Augen  und  etwas  zerzaust 
angetreten  waren  und  sich  darüber  be- 
klagten, daß  sie  so  früh  aufstehen  muß- 
ten, um  ihren  Auftrag  zu  erfüllen.  Kein 
Wort  des  Tadels  wurde  gesprochen,  aber 
in  der  folgenden  Woche  begleitete  ich  die 
Jungen  in  Salt  Lake  City  zu  einer  Führung 
zum  Weifare  Square.  Sie  sahen  mit  eige- 
nen Augen,  wie  eine  gelähmte  Schwester 
die  Telefonzentrale  bediente,  ein  älterer 


Mann  Regale  auffüllte,  Frauen  Kleider  für 
den  Versand  zurechtlegten  -  und  sogar 
eine  blinde  Schwester  Etiketten  auf  Kon- 
serven klebte.  Da  verdienten  Menschen 
ihren  Unterhalt  durch  ihre  Arbeitslei- 
stung. Die  Jungen  wurden  ganz  still,  als 
sie  Zeugen  wurden,  wie  ihre  Bemühun- 
gen jeden  Monat  dazu  beitrugen,  die 
heiligen  Fastopfergelder  zu  sammeln, 
durch  die  den  Bedürftigen  geholfen  wird 
und  Menschen,  die  sonst  müßig  wären, 
eine  Beschäftigung  erhalten. 

Von  dem  heiligen  Tag  an  brauchten  wir 
unsere  Diakone  nicht  mehr  zum  Einsam- 
meln des  Fastopfers  zu  drängen.  Am  Fast- 
sonntagmorgen standen  sie  um  7  Uhr 
morgens  in  Sontagskleidung  bereit  und 
waren  begierig,  als  Träger  des  Aaroni- 
schen Priestertums  ihre  Pflicht  zu  tun.  Sie 
verteilten  und  sammelten  nicht  mehr  bloß 
Umschläge.  Sie  halfen,  Speise  für  die 
Hungrigen  und  Obdach  für  die  Obdachlo- 
sen zu  besorgen  -  alles  auf  die  Weise  des 
Herrn.  Sie  lächelten  häufiger,  liefen  schnel- 
ler und  hatten  sich  besser  in  der  Gewalt. 
Vielleicht  folgten  sie  jetzt  einem  anderen 
Motiv;  vielleicht  war  ihnen  jetzt  klar,  was 
diese  bekannten  Worte  bedeuten:  „Was  ihr 
für  einen  meiner  geringsten  Brüder  getan 
habt,  das  habt  ihr  mir  getan."9 

Nicht  weit  von  dort,  wo  ich  wohnte 
und  diente,  betrieben  wir  eine  Geflügel- 
farm. In  den  meisten  Fällen  war  es  ein 
effizient  betriebenes  Wohlfahrtsprojekt, 
das  das  Vorratshaus  mit  Tausenden  fri- 
scher Eier  und  Hunderten  Pfund  koch- 
fertiger Hähnchen  belieferte.  Manchmal 


jedoch  führte  das  ehrenamtliche  Stadt- 
bauerntum nicht  nur  zu  Blasen  an  den 
Händen,  sondern  auch  zu  Frustration. 
Einmal,  ich  werde  das  nie  vergessen,  ver- 
sammelten wir  die  jungen  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums,  um  unsere 
Geflügelfarm  einem  Frühjahrsputz  zu 
unterziehen.  Unsere  begeisterte  und  dyna- 
mische Gruppe  versammelte  sich  bei  der 
Farm  und  jätete,  harkte  und  verbrannte 
große  Mengen  von  Unkraut  und  Unrat. 
Im  Licht  des  glimmernden  Lagerfeuers 
aßen  wir  Würstchen  und  gratulierten  uns 
zu  unserer  guten  Arbeit.  Die  Farm  war 
jetzt  sauber  und  ordentlich.  Es  gab  jedoch 
eine  Katastrophe.  Der  Lärm  und  das 
Feuer  hatte  die  Tausenden  von  sensiblen 
Legehennen  so  verschreckt,  daß  sie  die 
Federn  verloren  und  nicht  mehr  legten. 
Danach  störte  uns  ein  bißchen  Unkraut 
nicht  mehr,  wenn  wir  bloß  mehr  Eier  pro- 
duzierten. 

Kein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  das  in 
dieser  Sache  Erbsen  eingemacht,  Rüben 
geschnitten,  Heu  geschleppt  oder  Kohlen 
geschaufelt  hat,  vergißt  oder  bedauert 
jemals  das  Erlebnis,  für  die  Bedürftigen 
gesorgt  zu  haben.  Engagierte  Männer 
und  Frauen  helfen  mit,  dieses  große 
und  inspirierte  Wohlfahrtsprogramm  zu 
betreiben.  Ja,  der  Plan  würde  mit  den 
Bemühungen  allein  niemals  funktio- 
nieren, denn  dieses  Programm  funktio- 
niert durch  den  Glauben  und  auf  die 
Weise  des  Herrn. 

Brüder,  Sie  und  Ihre  Familie  verdienen 
Lob  dafür,  wie  Sie  großzügig  zu  den  hu- 
manitären Anstrengungen  der  Kirche  auf 
der  ganzen  Welt  beitragen.  Wir  versorgen 
die  Bedürftigen  mit  dem  Lebensnotwen- 
digen, und  zwar  bei  Naturkatastrophen, 
Hungersnot,  Krankheit  und  Ereignissen, 
die  überall  auftreten  können.  Dringend 
benötigte  Lebensmittellieferungen,  Klei- 
dung, Obdach  und  medizinische  Geräte 
bringen  dem  Leidenden  Erleichterung 
und  dem  Empfänger  wie  dem  Geber  Frie- 
den. Projekte,  die  durch  Ihre  Großzügig- 
keit zustande  kommen,  bringen  dadurch 
Gesundheit  und  Glück,  daß  Brunnen  ge- 
bohrt werden,  die  denen  reines  Wasser 
geben,  die  so  etwas  noch  nie  hatten. 
Kinder,  die  einmal  von  Kinderlähmung 
betroffen  gewesen  wären,  können  laufen, 
weil  mit  Ihren  Beiträgen  Impfstoff  an- 
geschafft werden  konnte,  der  diesem 
furchtbaren  Leid  vorbeugt. 

Sollten  Sie  in  Salt  Lake  City  sein,  so 
besuchen  Sie  das  Sortierzentrum,  wo  Mil- 
lionen Kilos  an  gespendeten  Kleidern 
entgegengenommen,  sortiert,  verpackt 
und  an  die  Bedürftigen  in  aller  Welt 
sowie  in  Armutsgebiete  in  unserer  Nähe 
verschickt  werden.  Das  bringt  einem  die 
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Worte  Joseph  Smiths  in  den  Sinn:  „Wenn 
ein  Mann  von  der  Liebe  Gottes  erfüllt  ist, 
gibt  er  sich  nicht  damit  zufrieden,  nur 
seine  Familie  zu  segnen,  sondern  er  streift 
durch  die  ganze  Welt  und  möchte  die 
ganze  Menschheit  segnen."10 

Die  meisten  von  Ihnen  sind  Heimlehrer. 
Sie  sind  die  Augen  und  die  Ohren  des 
Bischofs  und  suchen  nach  den  Armen 
und  Bedrängten.  Beim  Erfüllen  ihrer 
Pflicht  beobachten  wachsame  Heimleh- 
rer, wie  ein  arbeitsloser  Vater  bemüht  ist, 
Arbeit  zu  finden,  wie  eine  bekümmerte 
Mutter  ihre  Kleinen  leiden  sieht,  wie 
Kinder  vor  Hunger  weinen  und  ihre 
unzureichende  Kleidung  sie  nicht  vor  der 

Winterkälte  beschützt.  In  einem  Fall 
schlief  die  ganze  Familie  auf  dem  Boden, 
weil  sie  keine  Betten  hatte.  Unverzüglich 
wurde  die  benötigte  Hilfe  beschafft. 

Denken  Sie  an  den  Rat  von  König  Ben- 
jamin im  Buch  Mosia:  „Und  auch  ihr 
selbst  werdet  denen  beistehen,  die  eures 
Beistands  bedürfen;  ihr  werdet  euch  mit 
euren  Mitteln  dessen  annehmen,  der  in 
Not  ist;  und  ihr  werdet  es  nicht  zulassen, 
daß  der  Bettler  euch  seine  Bitte  vergeblich 
vorbringt,  und  ihn  abweisen,  daß  er 
zugrunde  gehe."11 

Zum  Glück  und  lobenswerterweise  tut 
die  Kirche  mehr  als  je  zuvor,  um  Leid  zu 
lindern,  Hunger  zu  stillen,  Krankheit  zu 
verhindern  oder  zu  heilen  und  den  Be- 
dürftigen ein  Segen  zu  sein.  Es  gibt  noch 
mehr  zu  tun. 

Brüder,  ich  bete  darum,  daß  wir  „den 
Gläubigen  ein  Vorbild  in  [unseren] 
Worten,  in  [unserem]  Lebenswandel,  in 
der  Liebe,  im  Glauben,  in  der  Lauterkeit"12 
seien.  Dann  empfangen  wir  die  Verhei- 
ßung des  Herrn:  „Ich,  der  Herr,  bin  barm- 
herzig und  gnädig  zu  denen,  die  mich 
fürchten,  und  es  freut  mich,  die  zu  ehren, 
die  mir  in  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit 
bis  ans  Ende  dienen.  Groß  wird  ihr  Lohn 
sein  und  ewig  ihre  Herrlichkeit."13 

Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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„Das  alles  hat  sich  ja 

nicht  in  irgendeinem  Winkel 

zugetragen" 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Keiner  von  uns  braucht  jemals  zu  zögern,  wenn  es  darum  geht, 
sich  für  die  Kirche,  für  die  Lehre,  für  die  Mitglieder  . . .  einzusetzen. 
Sie  ist  wahr.  Dies  ist  das  Werk  Gottes. 


Diese  Reporter  sind  sehr  fähige  Männer 
und  Frauen,  die  sich  darauf  verstehen, 
Fragen  zu  stellen,  die  wie  ein  Speer 
geschossen  kommen.  Es  ist  nicht  unbe- 
dingt eine  angenehme  Erfahrung,  aber 
dabei  bietet  sich  auch  die  Möglichkeit, 
der  Welt  etwas  von  unserer  Geschichte  zu 
erzählen.  Wie  Paulus  zu  Festus  und 
Agrippa  gesagt  hat:  „Das  alles  hat  sich  ja 
nicht  in  irgendeinem  Winkel  zugetra- 
gen." (Apostelgeschichte  26:26.) 

Wir  haben  etwas,  das  die  Welt  hören 
muß,  und  solche  Interviews  sind  eine 
Möglichkeit,  dem  Ausdruck  zu  verleihen. 

Eins  der  ausführlichsten  Interviews 
hatte  ich  mit  Mike  Wallace  von  der  CBS- 
Sendung  60  Minutes.  Ich  bedanke  mich 
bei  Senator  Orrin  Hatch,  Willard  Marriott 
jun. ,  und  Steve  Young,  die  dabei  mit- 
gemacht haben. 

Millionen  haben  sich  am  Ostersonntag 
angesehen,  was  dabei  herausgekommen 
ist.  Die  Herausgeber  haben  die  vielen 
Stunden  Filmmaterial  auf  etwa  15  Minu- 
ten gekürzt. 

Ich  empfinde  tiefe  Hochachtung  vor 
Mr.  Wallace.  Er  versteht  sein  Geschäft 
glänzend.  Er  war  höflich  und  respektvoll, 
er  hat  durchdringende  Fragen  gestellt, 
und  man  könnte  ihn  einen  zähen,  lebens- 
erfahrenen Reporter  nennen,  der  weiß, 
wie  es  in  der  Welt  zugeht,  der  aber 
auch  ein  Gentleman  im  besten  Sinne  des 
Wortes  ist. 

Ich  habe  ihn  etwa  vor  einem  Jahr  bei 
einem  Luncheon  im  Harvard  Club  in 
New  York  kennengelernt.  Er  ist  dann 
zweimal  nach  Salt  Lake  City  gekommen 
und  hat  mich  ausführlich  in  meinem  Büro 
interviewt.  Ich  möchte  Ihnen  heute 
Abend  Auszüge  aus  diesen  Interviews 
vorlesen,  wie  sie  aufgenommen  wurden, 
seine  Fragen  und  meine  spontanen  Ant- 
worten, so  wie  sie  gegeben  wurden.  Ich 
habe  sie  nicht  überarbeitet  und  nur  hier 
und  da  wegen  der  Kürze  der  Zeit  etwas 
ausgelassen  und  gelegentlich  in  Klam- 


Meine  lieben  Brüder,  wir  haben 
heute  abend  guten  Rat  erhalten. 
Seit  wir  im  April  dieses  Jahres 
zusammengekommen  sind,  habe  ich 
viele,  viele  Mitglieder  besucht.  Ich  habe 
mir  vorgenommen,  mit  den  Heiligen  zu- 
sammenzukommen, solange  ich  noch  die 
Kraft  dazu  habe.  Ich  liebe  sie  so  sehr,  die 
jungen  Leute  und  die  Erwachsenen.  Ich 
habe  in  den  letzten  Monaten  an  vielen 
Versammlungen  mit  über  300  000  Mitglie- 
dern der  Kirche  in  17  verschiedenen  Län- 
dern teilgenommen.  Wir  sind  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Küste  zu  Küste 
gereist  und  sind  auch  in  Asien  und  in  Eu- 
ropa weit  gereist.  Mir  macht  das  Reisen 
keinen  Spaß.  Es  ermüdet  mich.  Der  Jet-lag 
macht  mir  zu  schaffen.  Aber  ich  freue 
mich  immer  sehr,  wenn  ich  die  glaubens- 
treuen Heiligen  der  Letzten  Tage  sehen 
und  ihnen  die  Hand  geben  kann,  und  ich 
danke  denen,  die  dies  möglich  machen. 

Wenn  ich  in  der  Welt  umherreise,  habe 
ich  gelegentlich  auch  Interviews  mit 
Vertretern  der  Medien.  Das  ist  immer 
ein  beunruhigendes  Unterfangen,  weil 
man  nie  weiß,  was  sie  fragen  werden. 
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mern  nach  Bedarf  etwas  eingefügt.  Ich 
möchte  damit  der  Haltung  der  Kirche 
in  verschiedenen  wichtigen  Fragen  von 
allgemeinem  Interesse  Nachdruck  ver- 
leihen. Zum  größten  Teil  handelt  es  sich 
hier  um  Auszüge,  die  nicht  gesendet 
worden  sind. 

Hier  sind  die  Fragen  von  Mr.  Wallace 
und  meine  spontanen,  nicht  vorformu- 
lierten Antworten: 

Mr.  Wallace:  „Machen  Ihnen  falsche 
Vorstellungen  von  der  Mormonenkirche 
zu  schaffen?" 

Meine  Antwort:  „Es  gibt  immer  noch 
viele  Vorstellungen  von  uns,  die  sich 
hartnäckig  halten.  Wir  sind  nicht  sehr 
bekannt.  Wir  sind  im  Westen  groß  ge- 
worden [zum  größten  Teil].  Die  Kirche 
stammt  aus  Palmyra  in  New  York.  Sie 
haben  vom  Auszug  der  Mormonen  in  den 
Westen  gehört,  . . .  wo  wir  rund  drei- 
bis  vierhundert  Gemeinwesen  gegründet 
haben.  . . .  Wir  möchten  gern,  . . .  daß  die 
Menschen  erfahren,  wer  wir  sind  und 
was  wir  erreichen  wollen." 

Frage:  „Gibt  es  irgendwelche  Konflikte 
zwischen  Ihren  Vorstellungen  von  der 
Familie  und  von  der  Rolle  der  Frau  in  der 
Familie  und  dem  Bestreben  mancher 
Frauen,  in  Ihrer  Kirche  Führungsämter 
zu  übernehmen?" 

Antwort:  „Wir  haben  ein  paar  Frauen, 
die  meinen,  Frauen  sollten  das  Priester- 
tum  tragen.  Wir  haben  eine  großartige 
Frauenorganisation.  Ich  glaube,  es  ist  die 
größte  Frauenorganisation  in  der  Welt  - 
unsere  FHV  Sie  haben  ihre  eigenen 
Führungskräfte  in  der  Organisation.  Sie 
führen  unter  den  Frauen  ein  gewaltiges 
Bildungsprogramm  durch.  Ich  glaube, 
sie  sind  glücklich.  Sie  leisten  großartige 
Arbeit.  ..." 


Mr.  Wallace:  „Seit  dem  Zweiten  Welt- 
krieg findet  ein  Auflösungsprozeß  statt; 
wir  werden  egoistischer,  denken  eher  an 
uns  selbst  als  an  die  Gemeinschaft.  Die 
Familie  bedeutet  offensichtlich  nicht 
mehr  so  viel,  und  die  Sittlichkeit  ist  zum 
Teufel  [sein  Ausdruck].  Warum?" 

Antwort:  „Im  Grunde  hat  die  Familie 
versagt.  Die  Eltern  kommen  ihrer  Verant- 
wortung nicht  nach.  Das  ist  offensichtlich. 
Ein  Land  kann  sich  nie  höher  erheben,  als 
die  Stärke  seiner  Familien  es  erlaubt. 
Wenn  man  ein  Land  reformieren  will, 
muß  man  bei  den  Familien  anfangen,  da- 
mit, daß  die  Eltern  ihren  Kindern  Grund- 
sätze und  Wertvorstellungen  vermitteln, 
die  positiv  und  bestimmt  sind  und  sie 
dazu  führen,  daß  sie  etwas  Nützliches  mit 
sich  anfangen.  Das  ist  im  Grunde  das, 
was  in  Amerika  falsch  gelaufen  ist.  Und 
wir  strengen  uns  gewaltig  an,  um  in  den 
Familien  mehr  Solidarität  zu  schaffen. 
Eltern  haben  in  dieser  Welt  keine  größere 
Aufgabe,  als  ihre  Kinder  in  der  rechten 
Weise  zu  erziehen,  und  wenn  die  Jahre 
vergehen,  schenkt  ihnen  nichts  größere 
Zufriedenheit  als  Kinder,  die  in  Redlich- 
keit und  Ehrlichkeit  heranwachsen  und 
aus  ihrem  Leben  etwas  machen. ..." 

Seine  Frage:  „Ihre  Kirche  hat  einen  sehr 
strengen  Gesundheitskodex.  Warum  ist 
das  Teil  der  Religion?" 

Antwort:  „Der  Körper  ist  der  Tempel 
des  Geistes.  Der  Körper  ist  heilig.  Er  ist 
als  Abbild  Gottes  erschaffen.  Wir  müssen 
für  ihn  sorgen  und  ihn  zu  guten  Zwecken 
nutzen.  Ja,  wir  müssen  für  ihn  sorgen, 
und  das,  was  wir  als  Wort  der  Weisheit 
bezeichnen,  das  ja  unser  Gesundheits- 
kodex ist,  hilft  uns  dabei  sehr." 

Seine  Frage :  „Manche,  vor  allem  Nicht- 
mormonen,  meinen,  Ihre  Lehren  verlang- 


ten Konformität  und  seien  sehr  starr. 
Solche  Klagen  hört  man." 

Antwort:  „Ach,  ja,  solche  Klagen  mag 
man  hören.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  so  ist. 
Ich  glaube  nicht,  daß  sie  begründet  sind. 
Unsere  Mitglieder  haben  enorme  Freiheit. 
Es  steht  ihnen  frei,  so  zu  leben,  wie  sie 
wollen." 

Er  fragte:  „Wirklich?" 

Antwort:  „Völlig!  Natürlich.  Sie  müs- 
sen sich  entscheiden.  Es  ist  der  ewige  alte 
Kampf,  der  seit  dem  Kampf  im  Himmel 
tobt,  von  dem  in  der  Offenbarung  die 
Rede  ist.  Die  Mächte  des  Bösen  gegen  die 
Mächte  des  Guten.  Wir  alle  nehmen  bei 
den  Entscheidungen,  die  wir  treffen, 
unsere  Entscheidungsfreiheit  wahr." 

Mr.  Wallace :  „Sie  haben  auch  einen  Sit- 
tenkodex." 

Antwort:  „Wir  treten  für  Keuschheit 
vor  der  Ehe  und  völlige  Treue  in  der  Ehe 
ein.  Das  ist  alles.  So  lebt  man  glücklich.  So 
wird  man  zufrieden.  Es  bringt  inneren 
Frieden  mit  sich,  und  in  der  Familie 
herrscht  Frieden." 

„Nächste  Frage:  Manche  Studenten,  mit 
denen  wir  uns  unterhalten  haben,  sagen 
der  Gesundheitskodex  sei  im  Vergleich 
dazu,  daß  es  keinen  vorehelichen  Sex 
geben  soll,  einfach.  ...  Sie  sagen,  daß  man 
nicht  rauchen  und  nicht  trinken  darf,  sei 
eine  klare  Linie,  aber  die  sexuelle  Linie 
liege  irgendwo  . . .  [na  ja]  sie  sind  ver- 
wirrt, zumindest  einige  von  ihnen,  und 
wissen  nicht  genau,  wo  die  Linie  ist." 

Antwort:  „Ach,  ich  glaube,  das  wissen 
sie  sehr  wohl.  Jeder  junge  Mann  und  jede 
junge  Frau,  die  in  dieser  Kirche  aufge- 
wachsen sind,  wissen,  wo  diese  Linie  ist. 
Wenn  man  das  Gefühl  hat,  man  könnte 
ausrutschen,  muß  man  Selbstdisziplin 
üben.  Und  wenn  es  sich  um  ein  schwer- 
wiegendes Problem  handelt,  muß  man  es 
dem  Herrn  vortragen.  Reden  Sie  mit  Gott 
darüber.  Vertrauen  Sie  ihm  an,  was  Sie 
belastet.  Er  macht  Sie  stark.  Er  hilft  Ihnen. 
Das  wissen  sie.  Ich  bin  ganz  sicher,  daß 
sie  das  wissen." 

Mr.  Wallace:  „Warum  haben  in  der 
Kirche  eigentlich  nur  die  Männer  etwas 
zu  sagen?" 

Antwort:  „Es  stimmt  gar  nicht,  daß  in 
der  Kirche  nur  die  Männer  etwas  zu 
sagen  haben.  Die  Männer  haben  in  der 
Kirche  ihren  Platz.  Die  Männer  haben  in 
der  Kirche  die  Priestertumsämter  inne. 
Aber  die  Frauen  sind  in  dieser  Kirche 
ungeheuer  wichtig.  Sie  haben  ihre  eigene 
Organisation.  Sie  wurde  1842  von  dem 
Propheten  Joseph  Smith  gegründet  und 
Hilfsvereinigung  genannt,  weil  sie  ur- 
sprünglich dazu  da  war,  den  Bedürftigen 
zu  helfen.  Ich  glaube,  es  ist  inzwischen 
die  größte  Frauenorganisation  in  der 
Welt,  mit  über  drei  Millionen  Mitglie- 
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Blick  auf  die  Erste  Präsidentschaft  und  das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  von  unten  links:  Eider  Henry  B.  Eyring,  Eider  Jeffrey  R.  Holland  und  Eider  Robert  D. 
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dem.  Sie  haben  ihre  eigenen  Ämter,  ihre 
eigene  Präsidentschaft,  ihren  eigenen 
Ausschuß,  und  zwar  bis  hin  in  die  klein- 
ste Einheit  irgendwo  in  der  Welt." 

Seine  nächste  Frage:  „Aber  sie  haben 
nicht  die  Macht." 

Antwort:  „Sie  haben  Ämter.  Sie  tragen 
Verantwortung.  Sie  haben  die  Gewalt 
über  ihre  Organisation." 

Mr.  Wallace:  „Aber  Sie  haben  das 
Sagen.  Die  Männer  haben  das  Sagen. 
Also,  ich  will  nicht.  ..." 

Antwort:  „Die  Männer  tragen  das 
Priestertum,  ja.  Aber  meine  Frau  steht  mir 
zur  Seite.  In  dieser  Kirche  geht  der  Mann 
weder  vor  seiner  Frau  noch  hinter  seiner 
Frau  her,  sondern  er  geht  an  ihrer  Seite. 
Sie  sind  in  diesem  Leben  gleich  und 
haben  beide  Großes  zu  leisten." 

Mr.  Wallace:  „Warum  haben  die  Mor- 
monen eigentlich  so  viele  Kinder?" 

Antwort:  „Wir  schreiben  nicht  vor,  wie 
groß  die  Familie  zu  sein  hat.  Das  bleibt 
dem  Vater  und  der  Mutter,  Mann  und 
Frau,  überlassen.  Und  wir  erwarten  von 
ihnen,  daß  sie  das  zum  wichtigsten  Anlie- 
gen in  ihrem  Leben  machen,  die  Erzie- 
hung ihrer  Kinder. ..." 

Nächste  Frage:  „Manche  behaupten, 
der  Mormonismus  habe  als  Kult  begon- 
nen. Das  hören  Sie  nicht  gern." 

Antwort:  „Ich  weiß  nicht  recht,  was 
damit  gemeint  ist.  Aber  wenn  es  einen 
negativen  Beigeschmack  hat,  akzeptiere 
ich  es  nicht  als  Wertung  dieser  Kirche.  Es 
gibt  Menschen,  die  das  behaupten;  sie 
beziehen  sich  vielleicht  auf  die  Anfangs- 
zeit. Aber  jetzt  ist  da  diese  große  Kirche. 
Es  gibt  in  Amerika  nur  sechs  Kirchen  mit 
mehr  Mitgliedern.  Im  Bundesstaat  Kali- 
fornien stehen  wir  mit  der  Zahl  der  Mit- 
glieder an  zweiter  Stelle.  Wir  gehen  in  die 
ganze  Welt.  Wir  sind  in  über  150  Ländern 
vertreten.  Dies  ist  eine  große,  starke, 
lebensfähige  Organisation  mit  einer  ge- 
waltigen Reichweite. ...  Sie  treffen  unsere 
Leute  in  großen  Unternehmen,  an  hohen 
Positionen  im  Bildungswesen,  in  der  Poli- 
tik, im  Staat,  überall  an.  Wir  sind  [ziem- 
lich] gewöhnliche  Menschen,  die  sich 
bemühen,  außergewöhnliche  Arbeit  zu 
leisten." 

Mr.  Wallace:  „Es  ist  teuer,  Mormone  zu 
sein." 

Antwort:  „Ach  nein,  es  ist  nicht  teuer. 
Wir  leben  nach  dem  Gesetz  des  Herrn  - 
dem  Zehnten." 

Frage:  „Aber  10  Prozent  Ihres  Brut- 
toeinkommens gehen  an  die  Kirche,  und 
Sie  haben  nichts  zu  sagen,  wenn  es  darum 
geht,  wie  das  Geld  ausgegeben  wird.  Zu- 
mindest der  Durchschnittsmormone." 

Antwort:  „Der  Durchschnittsmormone 
hat  dabei  sehr  viel  zu  sagen.  Er  ist 
Mitglied  der  Kirche." 


Mr.  Wallace:  „Aber  er  hat  keinen  Ein- 
fluß darauf,  wie  das  Geld  ausgegeben 
wird." 

Antwort:  „Wenn  er  Bischof  ist,  hat  er 
über  die  Ausgaben  seiner  Gemeinde  zu 
bestimmen.  Ein  Großteil  des  Geldes  geht 
an  die  örtlichen  Einheiten  zurück.  Und 
wofür  wird  das  Geld  verwendet?  Für 
kirchliche  Zwecke." 

Seine  Frage :  „Was  genau  sind  kirchliche 
Zwecke?" 

Antwort:  „Der  Bau  von  Gemeinde- 
häusern. Etwa  375  pro  Jahr.  Denken  Sie 
einmal  darüber  nach.  Jedes  Jahr  neue 
Gebäude,  damit  wir  mit  der  wachsenden 
Mitgliederzahl  Schritt  halten.  Das  Geld 
wird  für  Bildungszwecke  ausgegeben. 
Wir  unterhalten  die  größte  private, 
kircheneigene  Universität  der  Welt,  die 
Brigham  Young  University,  mit  27  000 
Studenten  in  Provo  und  mehreren  Zweig- 
stellen. Wir  unterhalten  das  gewaltige 
Religionsinstituts-Programm,  das  den 
großen  Universitäten  in  Amerika  ange- 
schlossen ist.  Es  ist  an  der  UCLA,  USC,  in 
Harvard,  Yale,  Princeton,  der  University 
of  New  York,  der  University  of  Massa- 
chusetts, dem  Massachusetts  Institute  of 
Technology  usw.  vertreten. 

Was  das  Finanzgebaren  der  Kirche 
betrifft,  so  gibt  es  für  alle  Ausgaben  eine 
gründliche  Buchprüfung.  Wir  haben  ei- 
nen Trupp  von  Buchprüfern,  die  alle 
amtlich  zugelassene  Wirtschaftsprüfer 
sind,  die  von  allen  anderen  Stellen  der 
Kirche  unabhängig  sind  und  nur  der 
Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche  unter- 
stehen. Wir  bemühen  uns,  sehr  sorgfältig 
zu  sein.  Ich  habe  auf  dem  Bücherschrank 
hinter  meinem  Schreibtisch  eine  kleine 
Münze,  die  ich  vor  Jahren  in  Jerusalem 
geschenkt  bekommen  habe  und  die  für 
mich  das  Opfer  der  Witwe  symbolisiert. 
Sie  erinnert  mich  immer  daran,  wie  heilig 
die  Gelder  sind,  mit  denen  wir  umgehen. 
Sie  kommen  von  der  Witwe,  sie  sind  ihr 
Opfer,  ebenso  wie  der  Zehnte  des  Rei- 
chen, und  wir  müssen  sie  umsichtig  und 
mit  Bedacht  für  die  Zwecke  des  Herrn 
ausgeben.  Wir  gehen  sehr  sorgsam  damit 
um  und  wachen  darüber  und  sind  in 
jeder  Hinsicht  bemüht,  sie  so  zu  verwen- 
den, wie  der  Herr  sie  wohl  zum  Aufbau 
seines  Werks  und  zur  Verbesserung  der 
Menschen  verwendet  sehen  will." 

Mr.  Wallace:  „Die  jungen  Männer  und 
Frauen  geben  zwei  Jahre  ihres  Lebens, 
um  als  Missionare  zu  dienen?" 

Antwort:  „Die  jungen  Frauen  dienen  18 
Monate.  Die  Arbeit  ist  anstrengend;  sie  ist 
schwer.  Es  ist  nicht  leicht,  nach  New  York 
oder  London  oder  Tokio  zu  reisen  und 
dort  an  die  Türen  zu  klopfen  und  Men- 
schen ins  Angesicht  zu  sehen,  die  man 
gar  nicht  kennt.  Aber  es  wirkt  sich  auf 


einen  aus  -  in  zweierlei,  dreierlei  Hin- 
sicht. Zunächst  lernt  man,  sich  auf  den 
Herrn  zu  verlassen.  . . .  [Der  junge  Mann] 
entwickelt  seine  Stärken  und  Fähigkeiten. 
Wenn  er  ins  Ausland  geht,  lernt  er  die 
Sprache;  er  lernt  die  Sprache  der  Men- 
schen sprechen.  Wo  er  auch  hingeht,  lernt 
er  die  Menschen,  wo  er  dient,  kennen  und 
bringt  ein  bißchen  von  ihrer  Kultur,  von 
der  Art,  wie  sie  leben,  mit  zurück,  voll 
Wertschätzung  und  Achtung  für  sie  und 
ihre  Lebensumstände.  Es  gibt  nichts  Ver- 
gleichbares. Wir  haben  derzeit  fast  50  000 
Missionare,  und  es  ist  ein  ständiges  Kom- 
men und  Gehen,  es  hat  also  seine  Auswir- 
kungen auf  Hunderttausende.  . . .  Ich 
kann  mit  Ihnen  durch  die  Straßen  von 
Salt  Lake  City  gehen  und  Menschen 
begegnen,  die  fließend  Japanisch  und 
Chinesisch,  Schwedisch  und  Norwegisch, 
Finnisch  und  Spanisch  und  Portugiesisch 
sprechen  und  die  die  Menschen,  bei 
denen  sie  gedient  haben,  von  Herzen 
lieben." 

Frage:  „Warum  wird  von  den  Mitglie- 
dern der  Kirche  erwartet,  daß  sie  einen 
Jahresvorrat  an  Lebensmitteln,  Kleidung 
und  Brennstoff  haben?" 

Antwort:  „Wir  lehren  die  Selbständig- 
keit als  Lebensgrundsatz,  also  daß  wir  für 
uns  selbst  sorgen  und  für  das,  was  wir 
brauchen,  aufkommen  sollen.  Wir  halten 
also  unsere  Mitglieder  dazu  an,  daß  sie 
etwas  haben,  daß  sie  planen,  daß  sie  ein 
paar  Lebensmittel  lagern,  daß  sie  mög- 
lichst ein  Sparkonto  haben,  für  den  Fall, 
daß  schwierige  Zeiten  kommen.  Katastro- 
phen kommen  manchmal  dann,  wenn 
man  am  wenigsten  damit  rechnet  - 
Arbeitslosigkeit,  Krankheit,  also  so  etwas. 
Jeder  soll,  das  lehren  wir,  für  sich  selbst 
tun,  was  er  kann.  Wenn  seine  Rücklagen 
erschöpft  sind,  soll  er  sich  an  seine 
Familie  wenden.  Wenn  die  Familie  ihm 
nicht  helfen  kann,  springt  die  Kirche  ein. 
Und  wenn  die  Kirche  einspringt,  möchten 
wir  ihm  vor  allem  erst  einmal  geben,  was 
er  unmittelbar  braucht,  und  ihm  dann  so 
lange  helfen,  wie  er  Hilfe  braucht,  ihm 
dabei  aber  auch  helfen,  sich  weiterzubil- 
den, Arbeit  zu  finden,  eine  Möglichkeit 
zu  finden,  wieder  auf  die  Beine  zu  kom- 
men. Darum  geht  es  bei  diesem  großen 
Wohlfahrtsprogramm.  ..." 

Mr.  Wallace:  „Warum  ist  Salt  Lake  City 
so  sauber?" 

Antwort:  „Na  ja,  wir  hoffen,  daß  darin 
zum  Ausdruck  kommt,  wie  die  Menschen 
sind,  die  hier  leben." 

Mr.  Wallace:  „Es  ist  erstaunlich,  wenn 
man  in  Salt  Lake  City  durch  die  Straßen 
geht."  [Er  war  gerade  aus  New  York  City 
gekommen.] 

Antwort:  „Wir  hoffen,  daß  es  so  bleibt. 
Wir    hoffen,    daß    darin,    zumindest    in 
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gewisser  Hinsicht,  manche  der  Lehren 
der  Kirche  zum  Ausdruck  kommen. 
Sehen  Sie  sich  den  wunderschönen  Tem- 
pelplatz hier  mitten  in  der  Stadt  an,  das 
Herz  der  Stadt.  Sehen  Sie  sich  den  präch- 
tigen Tempel  und  das  große  Tabernakel 
an.  Sie  wurden  mit  Weitblick  errichtet, 
von  Menschen  mit  Kultur,  mit  Bildung, 
mit  Kunstsinn.  Das  ist  nicht  das  Werk 
von  Scharlatanen,  sondern  das  Werk  von 
Menschen,  die  großen  Weitblick  besaßen 
und  Schönes  geschaffen  haben." 

Mr.  Wallace:  „Die  Mormonen,  Herr 
Präsident,  nennen  Sie  einen  , lebenden 
Mose',  der  buchstäblich  mit  Jesus  spricht. 
Wie  machen  Sie  das?" 

Antwort:  „...  Ich  möchte  zunächst 
sagen,  daß  diese  Kirche  eine  ungeheure 
Geschichte  hat,  eine  Geschichte  der  Pro- 
phetie,  eine  Geschichte  der  Offenbarung 
und  . . .  der  Entscheidungen,  die  für  die 
Kirche  zum  Standard  geworden  sind,  so 
daß  es  also  nicht  ständig  wiederkehrende 
Probleme  gibt,  die  irgendwelcher  beson- 
deren göttlichen  Lenkung  bedürfen.  Aber 
es  gibt  gelegentlich  etwas,  wo  es  erforder- 
lich ist,  daß  wir  den  Willen  des  Herrn 
erkunden,  und  den  Vorgang  möchte  ich 
am  liebsten  mit  etwas  vergleichen,  was 
Elija  erlebt  hat  und  das  im  ersten  Buch 
der  Könige  steht.  Elija  sprach  mit  dem 
Herrn,  und  es  kam  Wind  auf,  heftiger 
Wind,  aber  der  Herr  war  nicht  im  Wind. 
Dann  gab  es  ein  Erdbeben,  und  der  Herr 
war  nicht  im  Erdbeben.  Und  dann  gab  es 
ein  Feuer,  und  der  Herr  war  nicht  im 
Feuer.  Und  nach  dem  Feuer  kam  ein  sanf- 
tes, leises  Säuseln,  wie  eine  Stimme,  die 
ich  die  Eingebungen  des  Geistes  nennen 
möchte.  Ich  möchte  noch  mit  Nachdruck 
sagen:  das,  was  von  Gott  ist,  muß  man 
durch  den  Geist  Gottes  verstehen,  und 


man  muß  diesen  Geist  mit  sich  haben  und 
sich  unablässig  darum  bemühen,  dann 
kommt  die  Einsicht,  und  sie  ist  real. 
Davon  kann  ich  Zeugnis  geben." 

Frage:  „Warum  ist  Ihre  Kirche  so  sehr 
darauf  bedacht,  das  Wort  zu  verbreiten, 
darauf,  daß  die  Missionare  an  Türen 
klopfen,  wo  sie  vielleicht  nicht  willkom- 
men und  wo  sie  offensichtlich  nicht 
eingeladen  sind?" 

Antwort:  „Wir  glauben,  daß  der  Herr  es 
ernst  gemeint  hat,  als  er  gesagt  hat:  „Geht 
hinaus  in  die  ganze  Welt,  und  verkündet 
das  Evangelium  allen  Geschöpfen!" 
[Markus  16:15.]  Wir  glauben  an  diesen 
Auftrag.  Wir  sind  der  Meinung,  daß  es 
unsere  Aufgabe  ist,  ihn  zu  erfüllen  zu  su- 
chen. Wir  tun  das  mit  aller  Kraft  und  allen 
Mitteln,  die  uns  zur  Verfügung  stehen." 

Mr.  Wallace:  „Wie  stehen  Sie  zu  Nicht- 
mormonen?" 

Antwort:  „Mit  Liebe  und  Achtung.  Ich 
habe  viele  Freunde,  die  keine  Mormonen 
sind.  Ich  achte  sie.  Ich  bewundere  sie 
sehr." 

Frage:  „Obwohl  sie  das  Licht  noch  nicht 
sehen?" 

Antwort:  „Ja.  Jedem,  der  nicht  dieser 
Kirche  angehört,  sage  ich:  wir  erkennen 
alle  Tugenden  und  alles  Gute  an,  das  Sie 
haben.  Bringen  Sie  es  mit,  und  stellen  Sie 
fest,  ob  wir  dem  etwas  hinzuzufügen  ha- 
ben." 

Mr.  Wallace:  „Erzählen  Sie  mir  etwas 
über  Brigham  Young." 

Antwort:  „Brigham  Young  hatte  pro- 
phetischen Weitblick.  Kann  das  jemand 
bezweifeln,  der  sich  heute  hier  umsieht? 
Nein.  Und  so  ist  es  mit  dieser  Kirche.  Sie 
wird  durch  Offenbarung  geführt.  Wir 
glauben  alles,  was  Gott  offenbart  hat, 
alles,  was  er  jetzt  offenbart,  und  wir  glau- 


ben, daß  er  in  bezug  auf  das  Gottesreich 
und  zum  Segen  seiner  Söhne  und  Töchter, 
wo  immer  sie  sein  mögen,  noch  viel 
Großes  und  Wichtiges  offenbaren  wird." 

Frage:  „Wie  Sie  wissen,  meinen  manche 
Skeptiker,  wesentliche  Veränderungen  in 
den  Richtlinien  der  Kirche  seien  auf  poli- 
tischen Druck  hin  vorgenommen  worden 
und  nicht  unbedingt  auf  Offenbarungen 
von  Gott  hin.  Die  Skeptiker  sagen  bei- 
spielsweise, die  Polygamie  sei  nicht  we- 
gen einer  Offenbarung  beendet  worden, 
sondern  weil  Utah  Bundesstaat  werden 
wollte." 

Antwort:  „Ein  Prophet  ist  unter  ande- 
rem dazu  da,  daß  er  die  Weisheit  und  den 
Willen  des  Herrn  zu  ergründen  sucht  und 
daß  er  sein  Volk  dementsprechend  unter- 
weist. Das  war  bei  Mose  der  Fall,  als  er 
die  Israeliten  aus  Ägypten  geführt  hat. 
Das  war  bei  den  Propheten  des  Alten  Te- 
staments der  Fall,  wenn  die  Leute  unter- 
drückt und  in  Schwierigkeiten  waren. 
Dazu  ist  ein  Prophet  da,  daß  er  den 
Leuten  Antworten  auf  die  schwierigen 
Fragen  gibt,  die  ihnen  zu  schaffen 
machen.  Das  geschieht.  Das  erleben  wir. 
Hat  das  etwas  mit  Zweckmäßigkeit  zu 
tun?  Mit  politischer  Zweckmäßigkeit? 
Nein!  Mit  inspirierter  Führung?  Ja!" 

Mr.  Wallace:  „Wie  sehr,  Herr  Präsident, 
macht  Ihnen  in  der  Mormonenkirche 
das  Problem  des  Kindesmißbrauchs  zu 
schaffen?" 

Antwort:  „Ich  hoffe,  daß  es  kein  großes 
Problem  ist.  ...  Es  ist  eine  schwerwie- 
gende Angelegenheit,  die  wir  überall  in 
der  Welt  finden.  Das  ist  etwas  Schreck- 
liches. Es  ist  schlecht.  Es  ist  verwerflich. 
Es  ist  etwas,  was  ich  immer  wieder 
anspreche." 

Frage:  „Was  tun  Sie,  um  den  Kindes- 
mißbrauch  zu  reduzieren?" 

Antwort:  „Wir  tun,  was  wir  können,  um 
ihn  zu  reduzieren.  Wir  unterweisen 
unsere  Mitglieder.  Wir  reden  darüber. 
Wir  haben  für  unsere  Bischöfe  im  ganzen 
Land  einen  Schulungskurs  eingerichtet. 
Das  ganze  letzte  Jahr  haben  wir  ein 
Fortbildungsprogramm  durchgeführt. 
Wir  haben  Stellen  eingerichtet,  an  die  sie 
sich  wenden  können,  wenn  sie  bei 
solchen  Problemen  professionelle  Bera- 
tung und  Hilfe  brauchen.  Wir  haben  ein 
Heft  herausgegeben,  in  dem  es  um  den 
Kindesmißbrauch  geht,  um  den  Ehegat- 
tenmißbrauch,  um  den  Mißbrauch  älterer 
Menschen,  das  ganze  Problem  des 
Mißbrauchs.  Wir  machen  uns  Sorgen 
darum.  Ich  mache  mir  große  Sorgen  um 
die  Opfer.  Mein  Herz  ist  ihnen  zuge- 
wandt. Ich  möchte  alles  tun,  was  wir 
können,  um  die  Schmerzen  zu  lindern, 
um  zu  verhindern,  daß  diese  böse  und 
schlechte  Sache  passiert.   . . .  Ich  kenne 
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keine  Organisation  in  dieser  Welt,  die 
umfangreichere  Maßnahmen  ergriffen, 
sich  mehr  bemüht  und  mehr  getan  hat, 
um  dieses  Problem  in  Angriff  zu  nehmen, 
um  dagegen  anzugehen,  um  etwas  zu 
ändern.  Uns  ist  bewußt,  wie  schrecklich 
es  ist,  und  wir  wollen  unseren  Mitglie- 
dern helfen  und  uns  ihrer  annehmen. 

Mr.  Wallace:  „Ein  Soziologe  sagt  uns, 
die  Wurzel  des  Übels  liege  darin,  daß  die 
Männer  in  Ihrer  Kirche  praktisch  über  die 
Frauen  bestimmen,  so  daß  Ihre  Geist- 
lichen eher  mit  den  Männern  sympathi- 
sieren, die  Mißbrauch  treiben,  als  mit  den 
Opfern  des  Mißbrauchs." 

Antwort:  „Das  ist  die  Meinung  eines 
einzelnen.  Ich  glaube,  daß  sie  der  Grund- 
lage entbehrt.  Ich  glaube,  daß  die  Männer 
dieser  Kirche,  die  Bischöfe  dieser  Kirche, 
genauso  sehr  um  das  Wohlergehen  der 
Frauen  besorgt  sind  wie  um  das  Wohler- 
gehen der  Männer  und  der  Kinder  der 
Kirche.  Ich  zögere  nicht  einen  Augenblick 
lang,  das  zu  sagen.  Ich  bin  fest  davon 
überzeugt.  Ich  bin  schon  sehr  lange  hier. 
Ich  kenne  diese  Kirche  von  Grund  auf, 
durch  und  durch,  und  zwar  schon  sehr, 
sehr  lange.  Ich  bin  jetzt  85  Jahre  alt  und 
kenne  die  Kirche  schon  mein  Leben  lang, 
und  ich  glaube,  ich  weiß,  wie  sie  funktio- 
niert. Ich  glaube,  ich  kenne  die  Einstel- 
lung unserer  Mitglieder.  Nun  ja,  es  gibt 
hier  einen  Fleck  und  da  einen  Fleck,  hier 
einen  Fehler  und  da  einen  Fehler.  Aber 
im  großen  und  ganzen  läuft  die  Arbeit 
wunderbar,  und  es  wird  viel  Gutes 
bewerkstelligt,  und  das  Wohlergehen  der 
Frauen  und  Kinder  wird  in  dieser  Kirche 
genauso  ernst  genommen  wie  das  Wohl- 
ergehen der  Männer,  wenn  es  nicht  sogar 
noch  wichtiger  ist. 

Nun,  Brüder,  das  reicht  für  heute.  Es 
erübrigt  sich  zu  sagen,  daß  der  Herr  uns 
gesegnet  hat.  Zum  Abschluß  möchte  ich 
sagen:  keiner  von  uns  braucht  jemals  zu 
zögern,  wenn  es  darum  geht,  sich  für  die 
Kirche,  für  die  Lehre,  für  die  Mitglieder, 
für  die  gottgegebene  Organisation  und 
die  gottgegebene  Verantwortung  einzu- 
setzen. Sie  ist  wahr.  Dies  ist  das  Werk 
Gottes.  Das  einzige,  was  dieses  Werk 
jemals  in  Verlegenheit  bringen  kann,  ist 
Ungehorsam  gegenüber  den  Lehren  und 
Grundsätzen  seitens  der  Mitglieder.  Das 
erlegt  jedem  von  uns  eine  ungeheure  Ver- 
antwortung auf.  Dieses  Werk  wird  nach 
dem  beurteilt,  was  die  Welt  von  unserem 
Verhalten  sieht.  Gebe  Gott  uns  den  Wil- 
len, im  Glauben  zu  leben,  die  Disziplin, 
jederzeit  und  unter  allen  Umständen  das 
Rechte  zu  tun,  die  Entschlossenheit, 
durch  unser  Leben  vor  allen,  die  uns 
sehen,  diese  Sache  zu  verkünden.  Darum 
bete  ich  von  Herzen  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 


Versammlung  am  Sonntagvormittag 
6.  Oktober  1996 


// 


Frau,  warum  weinst  du? 


// 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Davon,  wie  tief  unser  Glaube  an  die  Auferstehung  und  an  das 
Sühnopfer  des  Erretters  sich  gründet,  hängt,  so  glaube  ich, 
das  Maß  des  Glaubens  und  der  Entschlußkraft  ab,  mit  denen  wir 
uns  den  Herausforderungen  des  Lebens  stellen. 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern und  Freunde,  die  Auf- 
gabe, heute  zu  Ihnen  zu  spre- 
chen, veranlaßt  mich,  Sie  von  Herzen  um 
Ihren  Glauben  und  Ihre  Gebete  zu  bitten. 
Ich  spreche  heute  zu  denen,  die  vor  herz- 
zerreißenden Herausforderungen  stehen. 
Ich  spreche  zu  denen,  die  leiden,  zu 
denen,  die  trauern  und  Herzeleid  haben. 
Ich  spreche  zu  denen,  die  unter  körper- 
lichen, geistigen  oder  seelischen  Schmer- 
zen leiden.  Ich  spreche  zu  denen,  die  ver- 
krüppelt zur  Welt  gekommen  sind  oder 
die  verkrüppelt  worden  sind.  Ich  spreche 
zu  denen,  die  blind  geboren  sind  oder  die 
den  Sonnenuntergang  nicht  mehr  sehen 
können.  Ich  spreche  zu  denen,  die  noch 
nie  das  Lied  eines  Vogels  hören  konnten 
oder  es  jetzt  nicht  mehr  hören  können.  Ich 
spreche  zu  denen,  die  die  große  Aufgabe 
haben,  Menschen  zu  helfen,  die  geistig 
oder  körperlich  behindert  sind.  Ich  spre- 
che auch  zu  denen,  die  in  einer  schwer- 
wiegenden Übertretung  gefangen  sind. 

Als  Text  habe  ich  die  Worte  des  Erret- 
ters an  die  trauernde  Maria  aus  Magdala 


gewählt,  die  „draußen  vor  dem  Grab 
[stand]  und  weinte".1  Sie  wandte  „sich 
um  und  sah  Jesus  dastehen,  wußte  aber 
nicht,  daß  es  Jesus  war. 

Jesus  sagte  zu  ihr :  Frau,  warum  weinst 
du?"2  Der  Erretter  sprach  nicht  nur  zu 
der  trauernden  Maria.  Er  sprach  auch  zu 
uns  -  zu  Männern,  Frauen  und  Kindern, 
zu  allen  Menschen,  die  je  zur  Erde  ge- 
kommen sind  und  die  noch  kommen  wer- 
den, denn  Tränen  des  Kummers  und  des 
Schmerzes  und  der  Reue  sind  das  ge- 
meinsame Schicksal  aller  Menschen. 

Das  Leben  ist  manchmal  so  entsetzlich 
schwierig,  daß  es  uns  unmenschlich  und 
überwältigend  erscheint.  Manche  haben 
sehr  viel,  während  andere  mit  sehr  wenig 
zurechtkommen  müssen. 

Es  ist  eine  Freude,  in  aller  Welt  mit  den 
glaubenstreuen  Mitgliedern  der  Kirche 
zusammenzukommen.  Manche  von  ih- 
nen haben  zwar  ihre  Schwierigkeiten  und 
Herausforderungen  und  keinen  materiel- 
len Wohlstand,  aber  trotzdem  sind  sie 
glücklich  und  schaffen  es,  im  Glauben 
über  die  rauhen  Pflastersteine  des  Lebens 
zu  gehen.  Ihr  tiefer  Glaube  stärkt  unseren 
Glauben,  wenn  wir  ihnen  begegnen. 

Viele,  die  meinen,  das  Leben  sei  unfair, 
sehen  nicht  das  umfassendere  Bild  des- 
sen, was  der  Erretter  durch  das  Sühn- 
opfer und  die  Auferstehung  für  uns  getan 
hat.  Jeder  von  uns  erlebt  Zeiten  voller 
Qual  und  Herzeleid  und  Verzweiflung, 
wo  wir,  wie  Ijob,  zu  den  Grundlagen 
unseres  Glaubens  finden  müssen.  Davon, 
wie  tief  unser  Glaube  an  die  Auferste- 
hung und  an  das  Sühnopfer  des  Erretters 
sich  gründet,  hängt,  so  glaube  ich,  das 
Maß  des  Glaubens  und  der  Entschluß- 
kraft ab,  mit  denen  wir  uns  den  Heraus- 
forderungen des  Lebens  stellen. 

Die  ersten  Worte  des  auferstandenen 
Herrn  an  seine  Jünger  lauteten:  „Friede 
sei  mit  euch!"3  Auch  hat  er  „Frieden  in 
dieser   Welt  und   ewiges   Leben  in   der 
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zukünftigen  Welt"  verheißen.4  Das  Sühn- 
opfer und  die  Auferstehung  haben  statt- 
gefunden. Unser  Herr  und  Erretter  hat 
die  entsetzlichen  Qualen  in  Getsemani  er- 
litten. Er  hat  das  entscheidende,  äußerste 
Opfer  gebracht  und  ist  am  Kreuz  gestor- 
ben und  hat  dann  die  Bande  des  Todes 
zerrissen. 

Wir  alle  ziehen  Nutzen  aus  den  alles 
überragenden  Segnungen  des  Sühnopfers 
und  der  Auferstehung,  durch  die  der 
göttliche  Heilungsprozeß  in  unserem 
Leben  wirksam  werden  kann.  An  die 
Stelle  des  Schmerzes  kann  die  Freude  tre- 
ten, die  der  Erretter  verheißen  hat.  Dem 
zweifelnden  Thomas  hat  Jesus  gesagt: 
„Sei  nicht  ungläubig,  sondern  gläubig!"5 
Durch  Glauben  und  Rechtschaffenheit 
können  alle  Ungerechtigkeit,  alle  Verlet- 
zungen und  aller  Schmerz  des  Lebens 
völlig  ausgeglichen  werden,  so  daß  alles 
wieder  ins  rechte  Lot  kommt.  Für  die  Seg- 
nungen, die  uns  in  diesem  Leben  vorent- 
halten bleiben,  erhalten  wir  in  den  Ewig- 
keiten einen  umfassenden  Ausgleich. 
Wenn  wir  vollständig  umkehren,  können 
uns  unsere  Sünden  vergeben  werden  und 
können  wir  ewiges  Leben  haben.  Unser 
Leiden  in  diesem  Leben  kann  also  als 
Feuer  des  Schmelzers  dienen  und  uns  für 
ein  höheres  Ziel  läutern.  Das  Herzeleid 
kann  heilen,  und  wir  können  eine  tiefe 
Freude  und  ein  Glück  erfahren,  wie  wir 
sie  uns  in  unseren  Träumen  und  Erwar- 
tungen nicht  hätten  ausmalen  können. 

Die  Aussöhnung,  die  durch  das  Sühn- 
opfer und  die  Auferstehung  verheißen 
wird,  besteht  in  Ewigkeit  weiter.  Für 
die  physischen  Einschränkungen  gibt  es 
einen  Ausgleich.  Almas  Worte  sind  tröst- 
lich: „Die  Seele  wird  dem  Leib  wieder- 
hergestellt werden  und  der  Leib  der 
Seele;  ja,  und  jedes  Glied  und  Gelenk 


wird  seinem  Leib  wiederhergestellt  wer- 
den; ja,  auch  nicht  ein  Haar  des  Kopfes 
wird  verloren  sein,  sondern  alles  wird  zu 
seiner  rechten  und  vollkommenen  Gestalt 
wiederhergestellt  werden."6 

Die  Aussöhnung  kommt  durch  die  Für- 
sprache des  Erretters  zustande.  Wie  er 
in  seiner  erhabenen  Fürbitte  gesagt  hat, 
die  wir  im  siebzehnten  Kapitel  Johannes 
finden:  „Das  ist  das  ewige  Leben:  dich, 
den  einzigen  wahren  Gott,  zu  erkennen 
und  Jesus  Christus,  den  du  gesandt 
hast."7  Dann  betete  der  Erretter  für  seine 
Apostel  und  für  alle  Heiligen  und  sagte: 
„Nicht  für  die  Welt  bitte  ich,  sondern  für 
alle,  die  du  mir  gegeben  hast;  denn  sie 
gehören  dir. 

Alles,  was  mein  ist,  ist  dein,  und  was 
dein  ist,  ist  mein;  in  ihnen  bin  ich  verherr- 
licht."8 

Wir  alle  machen  unterwegs  Fehler.  Ich 
glaube,  daß  der  gütige  und  barmherzige 
Gott,  dessen  Kinder  wir  alle  sind,  uns 
wegen  der  Fehler,  die  wir  begangen 
haben,  so  milde  beurteilen  wird,  wie  er 
nur  kann,  und  daß  er  uns  für  das  Gute, 
das  wir  getan  haben,  so  reich  segnet,  wie 
er  nur  kann.  Almas  erhebende  Worte 
scheinen  mir  dies  zu  bestätigen.  Er  hat 
gesagt:  „Und  in  wenigen  Tagen  wird 
der  Sohn  Gottes  in  seiner  Herrlichkeit 
kommen;  und  seine  Herrlichkeit  wird 
die  Herrlichkeit  des  Einziggezeugten  des 
Vaters  sein,  voller  Gnade,  Gerechtigkeit 
und  Wahrheit,  voller  Geduld,  Barmher- 
zigkeit und  Langmut,  schnell  bereit,  die 
Schreie  seines  Volkes  zu  vernehmen  und 
ihre  Gebete  zu  erhören."9 

Ganz  wesentlich  ist  es,  daß  Übertretun- 
gen bereinigt  werden,  daß  die  Heilung 
stattfindet,  die  mit  der  Umkehr  einher- 
geht. Wie  Präsident  Kimball  uns  erinnert: 
„Das  Prinzip  Umkehr  -  aufstehen,  wann 


immer  wir  fallen,  den  Schmutz  von  uns 
schütteln  und  uns  wieder  auf  den  Weg 
nach  oben  begeben  -  ist  die  Grundlage 
unserer  Hoffnung.  Durch  die  Umkehr 
kann  der  Herr  Jesus  Christus  sein  heilen- 
des Wunder  wirken,  kann  er  uns  Kraft 
einflößen,  wenn  wir  schwach  sind,  Ge- 
sundheit, wenn  wir  krank  sind,  Hoff- 
nung, wenn  wir  verzagt  sind,  Liebe, 
wenn  wir  uns  ausgelaugt  fühlen, 
und  Einsicht,  wenn  wir  nach  der  Wahr- 
heit suchen."10 

Eine  der  zu  Herzen  gehenden  Schilde- 
rungen im  Buch  Mormon  finden  wir  dort, 
wo  Alma  zu  seinem  Sohn  Korianton 
spricht,  der  in  Übertretung  verfallen  war, 
während  er  bei  den  Zoramiten  auf  Mis- 
sion gewesen  war.  Er  rät  ihm,  von  seiner 
Sünde  zu  lassen  und  sich  wieder  dem 
Herrn  zuzuwenden,  und  erfährt,  daß 
Korianton  sich  Gedanken  darüber  macht, 
was  in  der  Auferstehung  mit  ihm  gesche- 
hen wird.  Es  folgt  eine  ausführliche 
Abhandlung  über  dieses  Leben  als 
Bewährungszeit,  über  die  Gerechtigkeit 
und  die  Barmherzigkeit  und  über  Gottes 
Plan  für  unser  Glücklichsein  nach  diesem 
Leben,  und  der  Höhepunkt  ist  dieser  Vers : 

„Die  Barmherzigkeit  erhebt  Anspruch 
auf  die  Bußfertigen,  und  die  Barmherzig- 
keit wird  wegen  der  Sühne  zuteil;  und  die 
Sühne  bringt  die  Auferstehung  der  Toten 
zuwege;  und  die  Auferstehung  der  Toten 
bringt  die  Menschen  in  die  Gegenwart 
Gottes  zurück;  und  so  werden  sie  wieder 
in  seine  Gegenwart  zurückgeholt,  um 
gemäß  ihren  Werken  gerichtet  zu  werden, 
gemäß  dem  Gesetz  und  der  Gerechtig- 
keit."11 

Der  Erretter  nennt  uns  einen  inhalts- 
schweren Schlüssel,  mit  dessen  Hilfe  wir 
mit  den  erschöpfenden  Kräften  der  Welt 
fertig  werden  und  sie  überwinden  kön- 
nen. Er  hat  gesagt:  „Ich  bitte  nicht,  daß  du 
sie  aus  der  Welt  nimmst,  sondern  daß  du 
sie  vor  dem  Bösen  bewahrst."12  Dieser 
erhabene  Schlüssel  besteht  also  darin,  daß 
wir,  ungeachtet  der  allgemeinen  Schlech- 
tigkeit um  uns  herum,  vom  Bösen  der 
Welt  frei  bleiben  müssen.  Das  Gebet  des 
Erretters  gebietet  uns,  das  Böse  zu  mei- 
den, und  bietet  uns  dazu  göttliche  Hilfe 
an.  Durch  diese  Anstrengung  werden  wir 
eins  mit  dem  Herrn.  In  Getsemani  hat  der 
Erretter  gebetet:  „Alle  sollen  eins  sein: 
Wie  du,  Vater,  in  mir  bist  und  ich  in  dir 
bin,  sollen  auch  sie  in  uns  sein,  damit  die 
Welt  glaubt,  daß  du  mich  gesandt  hast."13 

Um  in  diesem  irdischen  Tränental  dem 
Glauben  treu  zu  bleiben,  müssen  wir  Gott 
mit  ganzem  Herzen,  aller  Macht,  ganzem 
Sinn  und  aller  Kraft  lieben  und  unseren 
Nächsten  lieben  wie  uns  selbst.  Wir  müs- 
sen auch  als  Familie  zusammenstehen, 
desgleichen  als  Mitglieder  unserer  Ge- 
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meinde,  unseres  Zweigs,  unseres  Pfahls 
und  Distrikts  und  als  Kirche  insgesamt. 
Unseren  Mitmenschen,  die  nicht  unserem 
Glauben  angehören,  müssen  wir  wie  der 
barmherzige  Samariter  sein,  der  sich  des 
Mannes  annahm,  der  unter  die  Räuber 
gefallen  war.14  Wir  müssen  die  Schwa- 
chen stützen,  die  herabgesunkenen 
Hände  emporheben  und  die  müden  Knie 
stärken.15 

Paulus  hat  sich  sehr  beredt  zu  diesem 
Thema  geäußert.  Zu  den  Korinthern  hat 
er  bezüglich  des  Leibes,  nämlich  der 
Kirche  Christi,  gesagt:  „Damit  im  Leib 
kein  Zwiespalt  entstehe,  sondern  alle 
Glieder  einträchtig  füreinander  sorgen. 

Wenn  darum  ein  Glied  leidet,  leiden  alle 
Glieder  mit;  wenn  ein  Glied  geehrt  wird, 
freuen  sich  alle  anderen  mit  ihm. 

Ihr  aber  seid  der  Leib  Christi,  und  jeder 
einzelne  ist  ein  Glied  an  ihm."16  Auf  diese 
Weise  können  wir  persönlich  und  als 
Gemeinschaft  uns  vom  Bösen  fernhalten. 
Wenn  wir  Seelenqualen  und  Schwierig- 
keiten durchmachen,  mögen  wir  Selbst- 
mitleid empfinden  und  verzweifeln,  aber 
dank  der  Liebe  Gottes  und  der  Heiligen 
können  wir,  indem  wir  gemeinsam  einer 
des  anderen  Last  tragen,  glücklich  sein 
und  das  Böse  überwinden. 

Manchen  glaubenstreuen  Frauen  bleibt 
das  verwehrt,  was  sie  sich  von  Herzen 
wünschen.  Im  ewigen  Plan  aber  wird  den 
Glaubenstreuen  keine  Segnung  vorent- 
halten bleiben.  Keine  Frau  darf  sich 
fragen,  wie  der  Erretter  die  Frauen  achtet. 
Die  trauernde  Maria  aus  Magdala  war  die 
erste,  die  nach  der  Kreuzigung  das  Grab 
besuchte,  und  als  sie  sah,  daß  der  Stein 
weggerollt  worden  war  und  daß  das  Grab 
leer  war,  lief  sie  fort,  um  Petrus  und 
Johannes  davon  zu  berichten.  Die  beiden 
Apostel  kamen,  um  es  sich  anzusehen, 
und  gingen  dann  bekümmert  wieder  fort. 
Aber  Maria  blieb.  Sie  hatte  am  Kreuz 
gestanden.  Sie  war  bei  der  Grablegung 
dabeigewesen.  Und  jetzt  stand  sie  wei- 
nend am  leeren  Grab.  Dort  wurde  ihr  die 
Ehre  zuteil,  als  erste  Sterbliche  den 
auferstandenen  Herrn  zu  sehen.  Nach- 
dem er  gesagt  hatte:  „Frau,  warum 
weinst  du?",  erklärte  er  ihr:  „Geh  aber  zu 
meinen  Brüdern,  und  sag  ihnen:  Ich  gehe 
hinauf  zu  meinem  Vater  und  zu  eurem 
Vater,  zu  meinem  Gott  und  zu  eurem 
Gott."20 

Während  seines  Wirkens  in  der  Sterb- 
lichkeit verließ  Jesus  Judäa,  um  nach 
Galiläa  zu  gehen.  Er  kam  am  Jakobsbrun- 
nen an  -  durstig  und  von  der  Reise 
erschöpft.  Eine  Frau  aus  Samaria  kam, 
um  Wasser  zu  holen.  Nach  damaliger 
jüdischer  Sitte  durfte  man  sich  nicht  mit 
Samaritern  unterhalten.  Aber  „Jesus  sagte 
zu  ihr :  Gib  mir  zu  trinken.  . . . 


Die  samari tische  Frau  sagte  zu  ihm:  Wie 
kannst  du  als  Jude  mich,  eine  Samariterin, 
um  Wasser  bitten?  . . . 

Jesus  antwortete  ihr:  Wenn  du  wüßtest, 
worin  die  Gabe  Gottes  besteht  und  wer  es 
ist,  der  zu  dir  sagt:  Gib  mir  zu  trinken!, 
dann  hättest  du  ihn  gebeten,  und  er  hätte 
dir  lebendiges  Wasser  gegeben." 

Dann  erzählte  Jesus  ihr  von  dem  leben- 
digen Wasser,  das  zur  sprudelnden 
Quelle  wird,  deren  Wasser  ewiges  Leben 
schenkt.  Die  Samariterin  erwiderte: 
„Herr,  ich  sehe,  daß  du  ein  Prophet  bist. 
. . .  Die  Frau  sagte  zu  ihm:  Ich  weiß,  daß 
der  Messias  kommt.  Das  ist:  der  Gesalbte 
(Christus).  Wenn  er  kommt,  wird  er  uns 
alles  verkünden."  Da  offenbarte  Jesus  ihr, 
wer  er  wirklich  war:  „Ich  bin  es,  ich,  der 
mit  dir  spricht."21 

Die  Auferstehung  und  das  Sühnopfer 
des  Erretters  können  uns  unablässig  stär- 
ken, wie  aus  dem  Bericht  von  Elizabeth 
Jackson  hervorgeht,  die  den  Pionieren 
der  Martin-Handkarren-Abteilung  ange- 
hörte. Sie  berichtet  in  diesen  bewegen- 
den Worten  vom  Tod  ihres  Mannes  Aaron 
auf  den  Ebenen  von  Wyoming  im  Jahre 
1856: 

„Gegen  neun  Uhr  ging  ich  schlafen.  Wir 
hatten  kaum  noch  Bettzeug,  deshalb  klei- 
dete ich  mich  nicht  aus.  Ich  schlief,  wie  es 
mir  schien,  etwa  bis  Mitternacht.  Mir  war 
schrecklich  kalt.  Es  war  bitterkalt.  Ich 
lauschte,  ob  mein  Mann  noch  atmete,  er 
lag  so  still  da.  Ich  konnte  ihn  nicht  hören. 
Das  beunruhigte  mich.  Ich  legte  meine 
Hand  auf  seinen  Körper  und  stellte  zu 
meinem  Entsetzen  fest,  daß  sich  meine 
schlimmsten  Befürchtungen  bewahrhei- 
teten. Mein  Mann  war  tot.  Ich  rief  die 
anderen  Bewohner  des  Zelts  zu  Hilfe, 
aber  sie  konnten  nichts  für  mich  tun,  und 
so  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  bis 


zum  Morgen  allein  neben  der  Leiche 
liegenzubleiben.  Die  trostlosen  Stunden 
zogen  sich  endlos  dahin.  Als  der  Tag  an- 
brach, richteten  einige  Männer  der  Kom- 
panie den  Leichnam  für  die  Beerdigung 
her.  Und  ach,  was  für  eine  Beerdigung, 
was  für  ein  Trauergottesdienst !  Sie  zogen 
ihm  die  Kleidung  nicht  aus  -  er  hatte 
sowieso  kaum  etwas  an.  Sie  wickelten  ihn 
in  eine  Decke  und  legten  ihn  zusammen 
mit  dreizehn  anderen,  die  gestorben 
waren,  auf  einen  Haufen.  Dann  deckten 
sie  ihn  mit  Schnee  zu.  Der  Boden  war  so 
hartgefroren,  daß  sie  kein  Grab  ausheben 
konnten.  Er  wurde  dort  liegengelassen, 
um  in  Frieden  zu  ruhen,  bis  die  Posaune 
Gottes  erschallt  und  die,  die  in  Christus 
gestorben  sind,  erwachen  und  am  Mor- 
gen der  ersten  Auferstehung  hervorkom- 
men. Dann  werden  wir  uns  in  Herz  und 
Leben  wiedervereinigen,  und  die  Ewig- 
keit wird  uns  für  immer  und  ewig  mit 
Leben  erfüllen."22 

Auf  die  Frage  hin  „Frau,  warum  weinst 
du?"  wenden  wir  uns  den  tröstlichen 
Worten  zu,  die  Johannes  in  seiner  Offen- 
barung an  die  glaubenstreuen  Heiligen 
richtet: 

„Es  sind  die,  die  aus  der  großen  Be- 
drängnis kommen;  sie  haben  ihre  Gewän- 
der gewaschen  und  im  Blut  des  Lammes 
weiß  gemacht. 

Deshalb  stehen  sie  vor  dem  Thron 
Gottes  und  dienen  ihm  bei  Tag  und  Nacht 
in  seinem  Tempel;  und  der,  der  auf  dem 
Thron  sitzt,  wird  sein  Zelt  über  ihnen 
aufschlagen. 

Sie  werden  keinen  Hunger  und  keinen 
Durst  mehr  leiden,  und  weder  Son- 
nenglut noch  irgendeine  sengende  Hitze 
wird  auf  ihnen  lasten. 

Denn  das  Lamm  in  der  Mitte  vor  dem 
Thron  wird  sie  weiden  und  zu  den  Quel- 
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len  führen,  aus  denen  das  Wasser  des 
Lebens  strömt,  und  Gott  wird  alle  Tränen 
von  ihren  Augen  abwischen."23 

Auf  die  Frage  hin  „Frau,  warum  weinst 
du?"  bezeuge  ich,  daß  der  Herr  Jesus 
Christus  das  große  Sühnopfer  vollbracht 
und  die  Bande  des  Todes  zerrissen  hat, 
das  wahrhaftig  unsere  Tränen  fortwi- 
schen wird.  Ich  habe  ein  Zeugnis  davon. 
Durch  den  Heiligen  Geist  Gottes  habe  ich 
es  erhalten. 

Auch  bezeuge  ich,  daß  der  Herr  Jesus 
Christus  heute  das  Oberhaupt  dieser  Kir- 
che ist.  Wir  sehen,  wie  seine  allmächtige 
Hand  dieses  heilige  Werk  leitet.  Ferner 
gebe  ich  Zeugnis  von  der  prophetischen 
Berufung  und  großartigen  Führung  von 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley,  seinem 
Diener,  unter  dessen  inspirierter  Führung 
wir  alle  dienen  dürfen.  Präsident  Monson 
und  ich  und  unsere  geliebten  Mitarbeiter 
sind  dessen  Zeugen. 

Wie  Mosia  bete  ich,  daß  wir  standhaft 
und  unerschütterlich  seien,  stets  reich  an 
guten  Werken,  damit  Christus,  der  all- 
mächtige Herr  Gott,  uns  als  die  Seinen 
siegle,  damit  wir  zum  Himmel  geführt 
werden,  damit  wir  immerwährende  Er- 
rettung und  ewiges  Leben  haben  durch 
die  Weisheit  und  Macht  und  Gerechtig- 
keit und  Barmherzigkeit  dessen,  der  alles 
erschaffen  hat  im  Himmel  und  auf  Erden, 
der  Gott  ist  über  allem.24  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Damit  sein  Geist 
immer  mit  uns  sei 


Eider  Daliin  H.Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Der  Heilige  Geist  ist  unser  Beistand,  er  weist  uns  die  Richtung, 
teilt  mit,  legt  aus,  gibt  Zeugnis  und  reinigt  uns  -  er  ist  unser 
unfehlbarer  Führer  und  heiligt  uns. 


Ich  möchte  über  den  Zusammenhang 
zwischen  unserer  Teilnahme  am 
Abendmahl  und  den  Segnungen  spre- 
chen, die  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
mit  sich  bringt. 

In  einer  neuzeitlichen  Offenbarung 
hat  der  Herr  geboten:  „Damit  du  dich 
selbst  noch  mehr  von  der  Welt  unbefleckt 
halten  mögest,  sollst  du  an  meinem  hei- 
ligen Tag  ins  Haus  des  Betens  gehen  und 
deine  heiligen  Handlungen  darbringen." 
(LuB  59:9.)  Jede  Woche,  wenn  wir  das 
Abendmahl  nehmen,  sinnen  wir  über  das 
Sühnopfer  des  Herrn  Jesus  Christus  nach 
und  bekräftigen  und  erneuern  den  Bund, 
den  wir  bei  unserer  Taufe  geschlossen 
haben.  Diese  Anbetung  und  Verpflich- 
tung kommt  in  den  offenbarten  Gebeten 
zum  Ausdruck,  die  der  Priester  für  das 
Brot  spricht.  Wie  es  in  diesem  Gebet 
heißt,  nehmen  wir  das  Brot  „zum  Ge- 
dächtnis des  Leibes"  unseres  Erretters, 
und  indem  wir  dies  tun,  bezeugen  wir 
Gott,  dem  ewigen  Vater,  „daß  [wir]  wil- 
lens sind,  den  Namen  [seines]  Sohnes  auf 
[uns]  zu  nehmen  und  immer  an  ihn  zu 
denken  und  seine  Gebote,  die  er  [uns] 
gegeben  hat,  zu  halten"  (LuB  20:77). 


Nach  der  Taufe  wurden  uns  die  Hände 
aufgelegt,  und  uns  wurde  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  gespendet.  Wenn  wir 
beim  Abendmahl  bewußt  und  aufrichtig 
unseren  Taufbund  erneuern,  machen  wir 
uns  aufs  neue  der  Verheißung  „damit 
sein  Geist  immer  mit  [uns]  sei"  würdig 
(LuB  20:77). 

Wir  können  die  Bedeutung  dieser  Ver- 
heißung nicht  genug  betonen.  Präsident 
Wilford  Woodruff  hat  die  Gabe  des  Hei- 
ligen Geistes  die  größte  Gabe  genannt, 
die  wir  in  der  Sterblichkeit  empfangen 
können  (siehe  The  Discourses  of  'Wilford 
Woodruff,  Hg.  G.  Homer  Durham,  Salt 
Lake  City,  1990,  Seite  5).  Leider  werden 
der  große  Wert  dieser  Gabe  und  die  wich- 
tigen Voraussetzungen  dafür,  wie  wir  sie 
erhalten,  oft  mißverstanden.  Nephi  hat 
prophezeit,  in  den  Letzten  Tagen  würden 
Kirchen  errichtet,  die  „mit  ihrer  Gelehr- 
samkeit predigen  und  den  Heiligen  Geist 
leugnen,  der  zu  reden  eingibt"  (2  Nephi 
28:4).  Er  hat  dem,  „der  auf  die  Weisungen 
der  Menschen  hört,  aber  die  Macht 
Gottes  und  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
leugnet"  (Vers  26),  Unheil  prophezeit! 

Die  Bibel  sagt  uns,  daß  der  Erretter 
seinen  Jüngern  den  „Beistand"  verhieß, 
als  er  ihnen  seine  letzten  Weisungen  gab 
(siehe  Johannes  16:7).  Zuvor  hatte  er 
ihnen  die  Mission  dieses  Beistands  oder 
Trösters  erklärt,  der  auch  als  der  Heilige 
Geist,  der  Geist  des  Herrn  oder  einfach 
der  Geist  bezeichnet  wird.  Der  Beistand 
bleibt  bei  uns  (siehe  Johannes  14:17).  Er 
lehrt  uns  alles  und  erinnert  uns  an  alles 
(siehe  Johannes  14:26).  Er  führt  uns  in 
die  Wahrheit  und  verkündet  uns,  was 
kommen  wird  (siehe  Johannes  16:13).  Er 
gibt  Zeugnis  vom  Sohn  (siehe  Johannes 
16:26;  1  Korinther  12:3).  Die  Bibel  lehrt 
auch,  daß  der  Erretter  und  seine  Diener 
mit  dem  Heiligen  Geist  und  mit  Feuer 
taufen  (siehe  Matthäus  3:11;  Markus  1:8; 
Johannes  1:33;  Apostelgeschichte  1:5).  Auf 
die  Bedeutung  dieser  Lehre  will  ich 
später  noch  eingehen. 
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Was  die  Bibel  über  den  Heiligen  Geist 
lehrt,  wird  im  Buch  Mormon  und  in  den 
neuzeitlichen  Offenbarungen  bestätigt 
und  ausführlicher  behandelt.  Durch  den 
Heiligen  Geist  inspiriert  Gott  seine 
Kinder  und  offenbart  er  ihnen  seinen 
Willen  (siehe  beispielsweise  LuB  8:2,3). 
Der  Heilige  Geist  gibt  Zeugnis  vom  Vater 
und  vom  Sohn  (siehe  3  Nephi  28:11; 
LuB  20:27;  42:17).  Er  erleuchtet  uns  den 
Verstand  und  erfüllt  uns  mit  Freude 
(siehe  LuB  11:13).  Durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  können  wir  von  allem 
wissen,  ob  es  wahr  ist  (siehe  Moroni  10:5). 
Durch  seine  Macht  können  uns  die  Ge- 
heimnisse Gottes  enthüllt  werden  (siehe 
1  Nephi  10:19),  alles,  was  ratsam  ist  (siehe 
LuB  18:18;  39:6).  Der  Heilige  Geist  zeigt 
uns,  was  wir  tun  sollen  (siehe  2  Nephi 
32:5).  Wir  lehren  das  Evangelium  so,  wie 
der  Heilige  Geist  uns  anweist,  denn  er 
trägt  unsere  Worte  den  Menschen,  die  wir 
unterweisen,  ins  Herz  (siehe  2  Nephi  33:1). 

Die  heiligen  Schriften  der  Letzten  Tage 
lehren  auch,  daß  die  Sündenvergebung 
„durch  die  Taufe  und  durch  Feuer,  ja, 
nämlich  den  Heiligen  Geist"  zuteil  wird 
(siehe  LuB  19:31;  siehe  auch  2  Nephi  31:7). 
So  forderte  der  auferstandene  Herr  die 
Nephi ten  eindringlich  auf:  „Kehrt  um, 
und  kommt  zu  mir,  . . .  und  laßt  euch  . . . 
taufen,  damit  ihr  durch  den  Empfang  des 
Heiligen  Geistes  geheiligt  werdet,  damit 
ihr  am  letzten  Tag  makellos  vor  mir 
stehen  könnt."  (3  Nephi  27:20.) 

Die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  ist  für 
unseren  Glauben  so  wichtig,  daß  der  Pro- 
phet in  einem  Gespräch  mit  dem  Präsi- 
denten der  Vereinigten  Staaten  großen 
Nachdruck  darauf  legte.  Joseph  Smith 
war  nach  Washington  gereist,  weil  er  für 
die  Schadenersatzforderungen  für  die 
Schäden  und  Verluste,  die  die  Heiligen 
bei  den  Verfolgungen  in  Missouri  erlitten 
hatten,  Hilfe  erbitten  wollte.  Bei  seinem 
Treffen  mit  dem  Präsidenten  wurde 
Joseph  gefragt,  inwieweit  sich  diese  Kir- 
che von  den  anderen  Kirchen  seiner  Zeit 
unterscheide.  Der  Prophet  erwiderte, 
„wir  hätten  eine  andere  Art  der  Taufe  und 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  durch  Hän- 
deauflegen"  (History  of  the  Church,  4:42). 
Später  erklärte  er,  er  habe  so  geantwortet, 
weil  „die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  alles 
andere  in  sich  begreift"  (Ibd.). 

Wenn  wir  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
als  wesentliches  Merkmal  unseres  Glau- 
bens hervorheben,  muß  uns  klar  sein, 
welche  bedeutenden  Unterschiede  zwi- 
schen (1)  dem  Licht  Christi,  (2)  einer 
Kundgebung  des  Heiligen  Geistes  und 
(3)  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  beste- 
hen. 

Das  Licht  Christi,  das  manchmal  als  der 
Geist  Christi  oder  der  Geist  Gottes  be- 


zeichnet wird,  „gibt  jedem  Menschen,  der 
auf  die  Welt  kommt,  Licht"  (LuB  84:46). 
Das  ist  das  Licht,  „das  in  allem  ist,  das 
allem  das  Leben  gibt"  (LuB  88:13).  Der 
Prophet  Mormon  hat  gelehrt,  daß  „jedem 
Menschen  . . .  der  Geist  Christi  gegeben 
[ist],  damit  [er]  Gut  von  Böse  unterschei- 
den [kann]  (Moroni  7:16;  siehe  auch  Vers 
19;  2  Nephi  2:5;  Helaman  14:31).  Präsident 
Lorenzo  Snow  hat  von  diesem  Licht  ge- 
sprochen, als  er  sagte:  „Jeder  hat  den 
Geist  Gottes."  (Journal  of  Discourses, 
14:304.)  Das  Licht  Christi  erleuchtet  alle 
Menschen  und  belebt  ihr  Verständnis 
(siehe  LuB  88:11). 

Im  Gegensatz  dazu  ist  eine  Kundge- 
bung des  Heiligen  Geistes  mehr  zielge- 
richtet. Eine  solche  Kundgebung  erhält 
jemand,  der  ernsthaft  darum  bemüht  ist, 
mit  der  Wahrheit  vom  Herrn  und  von 
seinem  Evangelium  vertraut  zu  werden. 
So  verheißt  beispielsweise  der  Prophet 
Moroni,  daß  Gott  uns,  wenn  wir  das  Buch 
Mormon  studieren  und  mit  aufrichtigem 
Herzen  und  mit  wirklichem  Vorsatz  her- 
ausfinden wollen,  ob  es  wahr  ist,  „durch 
die  Macht  des  Heiligen  Geistes"  kundtut, 
daß  es  wahr  ist  (siehe  Moroni  10:4). 
Moroni  hat  auch  diese  Verheißung  des 
auferstandenen  Herrn  aufgezeichnet: 
„Wer  das  glaubt,  was  ich  geredet  habe, 
den  will  ich  mit  Kundgebungen  meines 
Geistes  besuchen,  und  er  wird  wissen 
und  Zeugnis  geben.  Denn  wegen  meines 
Geistes  wird  er  wissen,  daß  dies  wahr 
ist."  (Ether  4:11.) 

Diese  Kundgebungen  stehen  jedem  of- 
fen. So  heißt  es  im  Buch  Mormon,  daß  der 
Erretter  „sich  allen  denen,  die  an  ihn 
glauben,  durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  kundtut  -  ja,  jeder  Nation,  jedem 
Geschlecht,  jeder  Sprache  und  jedem 
Volk"  (siehe  2  Nephi  26:13). 


Wie  ich  schon  sagte,  ist  das  Licht  Christi 
allen  Menschen  gegeben,  damit  sie  Gut 
und  Böse  unterscheiden  können;  die 
Kundgebungen  des  Heiligen  Geistes  sol- 
len diejenigen,  die  ernsthaft  suchen,  zu 
den  Wahrheiten  des  Evangeliums  führen, 
die  sie  zu  Umkehr  und  Taufe  bewegen. 

Die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  ist  um- 
fassender. Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
erklärt:  „Zwischen  dem  Heiligen  Geist 
und  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  be- 
steht ein  Unterschied.  Kornelius  empfing 
den  Heiligen  Geist  noch  vor  seiner  Taufe, 
und  das  war  die  Macht  Gottes,  die  ihn  da- 
von überzeugte,  daß  das  Evangelium 
wahr  sei;  aber  die  Gabe  des  Heiligen  Gei- 
stes konnte  er  erst  empfangen,  als  er  ge- 
tauft war.  Hätte  er  dieses  Zeichen,  diese 
Verordnung  nicht  auf  sich  genommen,  so 
hätte  der  Heilige  Geist,  der  ihn  von  Gottes 
Wahrheit  überzeugt  hatte,  ihn  wieder  ver- 
lassen. (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith, 
Seite  203;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  ist  das 
Anrecht  darauf,  daß  er  uns  ständig  be- 
gleitet, damit  „sein  Geist  immer  mit  [uns] 
sei"  (LuB  20:77). 

Eine  neugetaufte  Schwester  sagte  mir, 
was  sie  verspürt  hatte,  als  sie  diese  Gabe 
empfing.  Sie  war  eine  glaubenstreue 
Christin,  die  ihr  Leben  lang  anderen  ge- 
dient hatte.  Sie  kannte  und  liebte  den 
Herrn,  und  sie  hatte  die  Kundgebungen 
seines  Geistes  verspürt.  Als  sie  das  zu- 
sätzliche Licht  des  wiederhergestellten 
Evangeliums  empfangen  hatte,  ließ  sie 
sich  taufen,  und  die  Ältesten  legten  ihr 
die  Hände  auf  und  spendeten  ihr  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes.  Sie  berichtete : 
„Ich  spürte,  wie  der  Einfluß  des  Hei- 
ligen Geistes  intensiver  als  je  zuvor  auf 
mich  herniederkam.  Er  war  wie  ein 
alter  Freund,  der  mich  in  der  Vergangen- 
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heit  geführt  hatte,  jetzt  aber  verweilen 
wollte." 

Einem  glaubenstreuen  Mitglied  der  Kir- 
che Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  muß  die  Gegenwart  des  Heiligen 
Geistes  so  vertraut  sein,  daß  wir  uns  da- 
vor hüten  müssen,  das  nicht  als  Selbstver- 
ständlichkeit zu  betrachten.  So  ist  bei- 
spielsweise das  gute  Gefühl,  das  Sie  bei 
den  Ansprachen  und  den  Liedern  dieser 
Konferenz  verspürt  haben,  eine  Bestäti- 
gung des  Geistes,  die  den  glaubenstreuen 
Mitgliedern  fortwährend  offensteht.  Ein 
Bruder  fragte  mich  einmal,  warum  er  bei 
den  Ansprachen  und  den  Liedern  in  einer 
Abendmahlsversammlung  ein  so  gutes 
Gefühl  gehabt  habe,  während  der  Gast, 
den  er  an  dem  Tag  eingeladen  hatte,  an- 
scheinend nichts  Derartiges  verspürt 
hatte.  Das  ist  nur  ein  Beispiel  für  den  Ge- 
gensatz zwischen  jemandem,  der  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  hat  und  für  die 
Eingebungen  offen  ist,  und  jemandem, 
bei  dem  das  nicht  so  ist. 

Wenn  wir  unseren  Glauben  ausüben 
und  danach  trachten,  daß  der  Heilige 
Geist  immer  mit  uns  ist,  kann  seine  Ge- 
genwart in  unserem  Herzen  und  in  unse- 
rer Familie  zu  spüren  sein.  Wenn  eine  Fa- 
milie täglich  miteinander  betet  und  sich 
bemüht,  die  Gebote  Gottes  zu  befolgen, 
seinen  Namen  in  Ehren  zu  halten  und  lie- 
bevoll miteinander  zu  sprechen,  wird  in 
der  Familie  eine  geistige  Gesinnung  herr- 
schen, die  alle,  die  dort  eintreten,  erken- 
nen. Ich  weiß  das,  weil  ich  ich  das  Vor- 
handensein oder  das  Fehlen  dieses 
Gefühls  schon  in  vielen  Familien  der  Kir- 
che gespürt  habe. 

Man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Er- 
leuchtung und  die  Offenbarung,  die  ei- 
nem Menschen  als  Folge  der  Gabe  des 


Heiligen  Geistes  zuteil  wird,  nicht  plötz- 
lich oder  ohne  Anstrengung  zuteil  wird. 
Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  gelehrt: 
„Der  Heilige  Geist  wird  einem  in  dem 
Maß,  wie  man  es  verdient,  nach  und  nach 
zuteil.  Und  wenn  das  Leben  mit  Gottes 
Willen  in  Einklang  ist,  empfängt  man 
den  Heiligen  Geist  in  hohem  Maß."  (The 
Teachings  of  Spencer  W.  Kimball,  Seite  114.) 

Die  Segnungen,  die  uns  durch  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  offenstehen,  sind  auf 
unsere  Würdigkeit  bedingt.  „Der  Geist 
des  Herrn  [wohnt]  nicht  in  unheiligen 
Tempeln."  (Helaman  4:24;  siehe  auch 
Mosia  2:36,37;  1  Korinther  3:16,17.)  Auch 
wenn  wir  ein  Anrecht  darauf  haben,  daß 
der  Geist  des  Herrn  ständig  mit  uns  ist, 
verweilt  er  nur  dann  bei  uns,  wenn  wir 
die  Gebote  halten,  und  zieht  sich  zurück, 
wenn  wir  ihn  durch  Fluchen,  Unreinheit, 
Ungehorsam,  Auflehnung  und  andere 
schwerwiegende  Sünden  beleidigen. 

Ein  würdiger  Mensch,  der  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  hat,  kann  sich  durch  In- 
spiration und  Offenbarung  erbauen  und 
führen  lassen.  Der  Herr  hat  erklärt:  „Die 
Geheimnisse  seines  Reichs  . . .  lassen  sich 
nur  mit  der  Macht  des  Heiligen  Geistes 
sehen  und  verstehen,  die  Gott  denjenigen 
spendet,  die  ihn  lieben  und  sich  vor  ihm 
rein  machen."  (LuB  76:114,116.) 

Vor  ein  paar  Jahren  kam  ich  mit  einem 
potentiellen  Missionspräsidenten  und  sei- 
ner Frau  zusammen,  um  im  Gespräch 
ihre  Verfügbarkeit  für  die  Mission  zu 
klären.  Ich  fragte,  ob  sie  betagte  Eltern  zu 
versorgen  hätten,  was  sie  daran  gehindert 
hätte,  gerade  jetzt  zu  dienen.  Die  Schwe- 
ster war  die  einzige  Tochter  einer  wun- 
derbaren Mutter,  die  damals  um  die  acht- 
zig war,  und  sie  besuchte  sie  und  half  ihr 
jede  Woche.  Die  Mutter  war  zwar  körper- 


lich nicht  mehr  ganz  selbständig,  aber 
geistig  stark.  Sie  hatte  viermal  eine  Mis- 
sion erfüllt  und  fünfzehn  Jahre  als  Tem- 
pelarbeiterin gedient.  Da  sie  mit  dem 
Geist  im  Einklang  war,  hatte  sie  ein  be- 
merkenswertes Erlebnis  gehabt.  Einige 
Monate  vor  dem  Interview  hatte  sie  ihrer 
Tochter  gesagt,  der  Geist  habe  ihr  gesagt, 
daß  der  Ehemann  ihrer  Tochter  als  Mis- 
sionspräsident berufen  wird.  Mit  diesem 
Wissen  hatte  sich  die  Mutter  selbst  für  die 
nötige  Trennung  bereitgemacht.  Sie  hatte 
ihrer  Tochter  lange  vor  meinem  Sondie- 
rungsgespräch versichert,  sie  werde 
ihrem  Dienst  nicht  im  Weg  stehen. 

Da  es  so  wichtig  ist,  daß  wir  unseren 
Tempel  reinhalten,  damit  wir  den  Heili- 
gen Geist  immer  mit  uns  haben  und  uns 
von  ihm  führen  lassen  können,  wird  uns 
klar,  wie  wichtig  das  Gebot  ist,  am  Sonn- 
tag am  Abendmahl  teilzunehmen. 

Wenn  wir  am  Abendmahl  teilnehmen, 
können  wir  die  Auswirkungen  unserer 
Taufe  erneuern.  Uns  ist  es  geboten,  umzu- 
kehren und  mit  reuigem  Herzen  und  zer- 
knirschtem Geist  zum  Herrn  zu  kommen, 
wenn  wir  uns  Vergebung  für  unsere  Sün- 
den wünschen  (siehe  3  Nephi  9:20;  12:19; 
Moroni  6:2;  LuB  20:37).  Im  Wasser  der 
Taufe  bezeugen  wir  dem  Herrn,  daß  wir 
von  unseren  Sünden  umgekehrt  und  wil- 
lens sind,  seinen  Namen  auf  uns  zu  neh- 
men und  ihm  bis  ans  Ende  zu  dienen 
(siehe  LuB  20:37).  Was  das  bedeutet,  schil- 
dert Nephi:  „Denn  das  Tor,  durch  das  ihr 
eintreten  sollt,  ist  Umkehr  und  Taufe  im 
Wasser;  und  dann  kommt  die  Vergebung 
eurer  Sünden  durch  Feuer  und  den  Hei- 
ligen Geist."  (2  Nephi  31:17;  siehe  auch 
Moroni  6:4.)  Diese  letzte  Verheißung  geht 
in  Erfüllung,  wenn  wir  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  empfangen. 

Bevor  wir  durch  die  Teilnahme  am 
Abendmahl  unsere  Bündnisse  erneuern, 
müssen  wir  umkehren,  damit  wir  mit  reu- 
igem Herzen  und  zerknirschtem  Geist  zu 
dieser  heiligen  Handlung  kommen  (siehe 
2  Nephi  2:7;  3  Nephi  12:19;  LuB  59:8). 
Wenn  wir  dann  unseren  Taufbund  erneu- 
ern und  bestätigen,  daß  wir  „immer  an 
ihn  . . .  denken"  (LuB  20:77),  wird  uns  der 
Herr  unter  den  Bedingungen  und  zu  der 
Zeit,  die  er  bestimmt,  die  verheißene  Ver- 
gebung unserer  Sünden  erneuern.  Zu  den 
Hauptabsichten  und  den  Auswirkungen 
dieser  Erneuerung  der  Bündnisse  und  der 
Reinigung  von  Sünde  gehört,  daß  „sein 
Geist  immer  mit  [uns]  sei"  (LuB  20:77). 

Meine  Brüder  und  Schwestern,  ich  be- 
zeuge Ihnen  feierlich,  daß  diese  Lehren 
und  Grundsätze  wahr  sind.  Im  Hinblick 
auf  diese  Wahrheiten  fordere  ich  alle  Mit- 
glieder, jung  und  alt,  auf,  jeden  Sonntag 
die  Abendmahlsversammlung  zu  besu- 
chen und  am  Abendmahl  mit  der  um- 
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kehrwilligen  Einstellung  teilzunehmen, 
die  als  „reuiges  Herz  und  zerknirschter 
Geist"  bezeichnet  wird  (siehe  3  Nephi 
9:20).  Ich  bete,  daß  wir  das  mit  einer  an- 
dächtigen und  ehrfürchtigen  Einstellung 
gegenüber  unserem  Erretter  tun,  indem 
wir  uns  ernsthaft  dazu  verpflichten,  „im- 
mer an  ihn  zu  denken"  (LuB  20:77).  Der 
Erretter  selbst  hat  gesagt,  daß  wir  das 
Abendmahl  nehmen  sollen,  und  zwar  so, 
daß  wir  das  Auge  nur  auf  seine  Herrlich- 
keit richten  und  -  vor  dem  Vater  -  an  sei- 
nen Leib  denken,  der  für  uns  niedergelegt 
wurde,  sowie  an  sein  Blut,  das  für  die 
Vergebung  unserer  Sünden  vergossen 
wurde  (siehe  LuB  27:2). 

Ich  bete,  daß  wir  am  Abendmahl  auch 
mit  derselben  Fügsamkeit  teilnehmen, 
mit  der  wir  unsere  Berufungen  in  der  Kir- 
che annehmen  und  ausüben  können,  um 
unseren  feierlichen  Bund  einzuhalten,  der 
ja  darin  besteht,  daß  wir  seinen  Namen 
und  sein  Werk  auf  uns  nehmen.  Ich  for- 
dere uns  auch  auf,  unseren  feierlichen 
Bund  einzuhalten  und  seine  Gebote  zu 
befolgen. 

Die  Brüder  und  Schwestern,  die  in  der 
wichtigen  Erneuerung  der  Abendmahls- 
bündnisse nachlässig  geworden  sind,  for- 
dere ich  mit  den  Worten  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft auf:  „Kommen  Sie  zurück, 
und  laben  Sie  sich  am  Tisch  des  Herrn, 
und  kosten  Sie  wieder  die  süße  und  sätti- 
gende Frucht  der  Gemeinschaft  mit  den 
Heiligen."  („An  Invitation  to  Come 
Back,"  Brief  von  der  Ersten  Präsident- 
schaft, Church  News,  22.  Dezember  1985, 
Seite  3.)  Machen  wir  uns  der  Verheißung 
des  Erretters  würdig,  daß  wir  „gesättigt" 
werden,  wenn  wir  am  Abendmahl  teil- 
nehmen, (siehe  3  Nephi  20:8;  siehe  auch 
3  Nephi  18:9),  was  bedeutet,  daß  wir 
„vom  Geist  erfüllt"  werden  (siehe 
3  Nephi  20:9).  Dieser  Geist  -  der  Heilige 
Geist  -  ist  unser  Beistand,  er  weist  uns  die 
Richtung,  teilt  mit,  legt  aus,  gibt  Zeugnis 
und  reinigt  uns  -  er  ist  unser  unfehlbarer 
Führer  und  heiligt  uns  für  unsere  irdische 
Reise  zum  ewigen  Leben. 

Jedem,  der  gemeint  haben  mag,  die  Teil- 
nahme am  Abendmahl  sei  etwas  Unbe- 
deutendes, sage  ich:  Denken  Sie  an 
die  Worte  des  Herrn,  der  sagt:  „Aus 
etwas  Kleinem  geht  das  Große  hervor." 
(LuB  64:33.)  Dem  scheinbar  kleinen  Akt 
der  bewußten  und  andächtigen  Erneue- 
rung unseres  Taufbunds  entspringt  die 
Erneuerung  der  Segnungen  der  Taufe 
durch  Wasser  und  Geist,  damit  sein  Geist 
immer  mit  uns  sei.  Auf  diese  Weise  wer- 
den wir  alle  geführt,  und  auf  diese  Weise 
werden  wir  alle  gereinigt.  Ich  bete  demü- 
tig darum,  daß  wir  uns  dieser  kostbaren 
Segnungen  würdig  machen.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 


Uns  liegt  so  viel  daran, 
daß  wir  die  Allerbesten 
schicken 


Bischof  Richard  C.  Edgley 

Erster  Ratgeber  in  der  Präsidierenden  Bischofschaft 


Unsere  Missionare  . . .  kommen  zu  Ihnen,  um  Ihnen  weitere  Klarheit 
und  zusätzliche  heilige  Schriften  zu  bringen  und  um  Ihnen  zu  sagen, 
daß  Gott  lebt  und  daß  Jesus  der  Messias  ist. 


lieben  und  die  wir  unterwiesen  und  erzo- 
gen haben. 

Wir  freuen  uns  über  ihre  Erfolge,  wir 
leiden  mit  ihnen  bei  ihren  Enttäuschun- 
gen und  Mißerfolgen,  und  wir  beten  stän- 
dig für  sie.  Kurzum,  wir  haben  die  glei- 
chen Gefühle  und  Träume  für  sie  wie  Sie 
alle  für  Ihre  Kinder. 

Wir  senden  diese  jungen  Männer  und 
Frauen  und  die  erfahrenen  Ehepaare  in 
alle  die  Länder,  wo  der  Staat  sie  willkom- 
men heißt.  Sie  leben  unter  allen  mögli- 
chen Bedingungen  und  fast  immer  erheb- 
lich unter  dem  Lebensstandard,  den  sie 
gewohnt  sind.  Oft  leben  sie  in  einer 
fremdartigen  Umgebung,  die  manchmal 
diejenigen,  die  ihnen  die  errettende 
Wahrheit  von  Jesus  Christus  bringen, 
unfreundlich  behandelt. 

Den  vielen  Tausenden,  die  nicht  unse- 
rem Glauben  angehören,  die  aber  zu  die- 
sen jungen  Menschen  freundlich  waren, 
danken  wir  aufrichtig,  und  wir  beten,  daß 
Gott  Sie  segnen  möge. 

Die  Berufung  zu  einer  Mission  kommt 
selten  zu  einer  günstigen  Zeit.  Viele 
haben  vor  einem  Jahr  die  High  School 
abgeschlossen.  Viele  haben  gerade  ihr 
Studium  begonnen.  Einige  haben  eine 
aussichtsreiche  Laufbahn  aufgeschoben 
oder  ganz  aufgegeben.  Sie  haben  Autos 
verkauft,  lassen  ihre  Freundin  bezie- 
hungsweise ihren  Freund  warten  und  be- 
ginnen später  mit  ihrer  Ausbildung. 
Manche  verzichten  auf  ein  Stipendium, 
andere  warten  länger  auf  ihre  Karriere. 
Jeder  Missionar  hat  seine  Geschichte  mit 
Jahren  der  Selbstverpflichtung,  der  Vor- 
bereitung, der  Opfer  und  der  Liebe  zum 
Erretter.  Und  dann  gibt  es  noch  die  wür- 
digen jungen  Männer  und  Frauen,  die 
den  Herzenswunsch  haben,  eine  Mission 
zu  erfüllen,  aber  nicht  gehen  können,  weil 
sie  behindert  oder  krank  sind  oder  weil 
andere  Umstände  vorliegen,  die  das 
ausschließen. 


Heute  möchte  ich  meine  Worte  an 
diejenigen  richten,  die  nicht  unse- 
rem Glauben  angehören,  die  aber 
diese  Konferenz  mit  uns  verfolgen.  Ich 
spreche  als  einer  der  ungefähr  hundert- 
tausend Väter  und  Mütter  der  über  fünf- 
zigtausend Missionare  unserer  Kirche, 
die  dem  Herrn  in  aller  Welt  dienen.  Dabei 
möchte  ich  den  Werbeslogan  eines  be- 
kannten Herstellers  von  Grußkarten  be- 
nutzen: „Uns  liegt  so  viel  daran,  daß  wir 
die  Allerbesten  schicken."1 

Die  Eltern,  für  die  ich  heute  spreche, 
leben  in  allen  Teilen  der  Welt:  auf  den 
Ebenen  von  Iowa  und  in  den  Straßen  der 
Bronx,  in  den  Städten  von  Bolivien  und 
Peru  und  in  den  Dschungeln  von  Kolum- 
bien und  Kenia.  Sie  kommen  aus  allen 
gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Schichten.  Aber  sie  haben  alle  eines  ge- 
meinsam: Ihnen  liegt  so  viel  daran,  daß 
sie  die  Allerbesten  geschickt  haben.  Ja, 
wir  schicken  Ihnen  für  zwei  Jahre  unsere 
hervorragenden  jungen  Männer  und 
Frauen,  die  gerade  erwachsen  werden. 
Wir  schicken  Ihnen  unsere  Kinder,  die  wir 
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Das  Missionarsleben  ist  nicht  leicht. 
Wenn  man  sich  als  Kind  und  Jugendlicher 
durch  Schriftstudium  und  Sparen  vorbe- 
reitet hat  und  dadurch,  daß  man  sich 
würdig  erhält  (dazu  gehört  sexuelle  Rein- 
heit und  der  Verzicht  auf  Tabak,  Alkohol 
und  Drogen),  kommt  man  in  eine  der 
Missionarsschulen,  die  über  die  ganze 
Welt  verteilt  sind.  Das  ist  die  einzige  for- 
melle Schulung,  die  sie  erhalten  -  drei 
Wochen  lang,  wenn  sie  in  ein  Land  ihrer 
Muttersprache  berufen  werden,  und  zwei 
Monate,  wenn  sie  eine  Fremdsprache  ler- 
nen müssen.  Der  Tag  eines  Missionars  ist 
anstrengend.  Er  beginnt  um  6.30  Uhr  mit 
einer  Stunde  Schrifstudium,  dann  kom- 
men viele  Stunden  harter,  oft  ent- 
mutigender Arbeit,  bis  sie  um  22.00  Uhr 
zu  Bett  gehen.  Ihre  Arbeit  besteht  meist 
darin,  daß  sie  missionieren  und  unterwei- 
sen, aber  sie  arbeiten  auch  großzügig  im 
Gemeinwesen.  Sie  unterrichten  im  Aus- 
land Englisch,  helfen  in  Krankenhäusern 
und  Altersheimen,  teilen  in  Küchen  für 
die  Armen  Essen  aus  oder  dienen  dem 
Gemeinwesen  auf  andere  Weise.  Ein 
Wochentag  dient  zum  Teil  ihrer  persön- 
lichen Vorbereitung,  um  Briefe  zu  schrei- 
ben und  sich  etwas  zu  entspannen.  Sie 
dürfen  auf  Mission  nicht  ausgehen,  nicht 
an  den  Strand  gehen  oder  schwimmen, 
keine  weltliche  Musik  hören  und  vieles 
andere  nicht  tun,  was  für  junge  Menschen 
dieses  Alters  als  normal  angesehen  wird. 

Manche  außerhalb  der  Kirche  mögen 
denken,  daß  eine  Mission  ein  großes  und 
unvernünftiges  Opfer  ist.  Unsere  Missio- 
nare sehen  es  nicht  als  Opfer  an.  Sie  sehen 
es  als  eine  Gelegenheit,  dem  Erretter  ihre 
Liebe  zu  bezeugen.  Er  hat  ja  gesagt: 
„Geht  hinaus  in  die  ganze  Welt,  und  ver- 
kündet das  Evangelium  allen  Geschöp- 
fen!" (Markus  16:15.)  Sie  sehen  es  als 
Möglichkeit,  der  ganzen  Menschheit  ihre 
Liebe  zu  bekunden.  Sie  sehen  es  als  Gele- 
genheit, von  Jesus  Christus,  dem  Sohn 
des  lebendigen  Gottes,  dem  Erlöser  der 


Welt,  Zeugnis  zu  geben.  Sie  sehen  es  als 
Möglichkeit,  den  Glauben  an  Christus 
aufzubauen  und  seine  errettenden  und 
tröstlichen  Lehren  zu  verkünden.  Ich  sehe 
dies  wirklich  als  eins  der  kennzeichnen- 
den Merkmale  wahren  Christentums  an. 
Ich  sehe  diese  jungen  Missionare  als 
wahrhaftig  christliche  Diener,  die  die 
höchsten  christlichen  Grundsätze  vertre- 
ten, indem  sie  von  unserem  Herrn  und 
Erretter,  Jesus  Christus,  Zeugnis  geben 
und  ihm  dienen. 

Es  werden  immer  mehr  -  heute  über 
fünfzigtausend,  morgen  über  sechzigtau- 
send und  dann  siebzigtausend  junge 
Männer  und  junge  Frauen  und  Ehepaare, 
die  auf  der  ganzen  Welt  dienen.  Zu  einer 
Zeit,  wo  so  viele  junge  Männer  und 
Frauen  auf  der  Suche  sind,  ziellos  umher- 
wandern und  darum  ringen,  den  Sinn 
und  Zweck  des  Lebens  zu  erkennen, 
haben  sich  Zehntausende  ganz  und  gar 
dieser  großen  Sache  hingegeben,  dem 
Herrn  zu  dienen.  Sie  bereiten  sich  vor, 
sie  bringen  Opfer,  und  sie  kommen.  Sie 
kommen,  weil  sie  an  Gott  und  an  die 
Bruderschaft  aller  Menschen  glauben. 

Manche  fragen,  warum  unsere  Missio- 
nare in  alle  Teile  der  Welt  gesandt  wer- 
den, sogar  zu  unseren  Mitchristen.  Im 
dritten  Kapitel  des  Evangeliums  nach  Jo- 
hannes lesen  wir  in  Vers  16  die  vertrauten 
Worte:  „Denn  Gott  hat  die  Welt  so  sehr 
geliebt,  daß  er  seinen  einzigen  Sohn  hin- 
gab, damit  jeder,  der  an  ihn  glaubt,  nicht 
zugrunde  geht,  sondern  das  ewige  Leben 
hat."  Unsere  Missionare  gehen  in  alle 
Länder  und  zu  allen  Völkern,  weil  sie  ein 
festes,  unerschütterliches  Zeugnis  davon 
haben,  daß  Gott  die  Welt  immer  noch 
liebt  und  daß  er  wieder  gesprochen  hat, 
um  diese  Liebe  zu  zeigen.  Er  hat  kostbare 
Lehren  wiederhergestellt,  die  in  den  Jahr- 
hunderten der  Christenverfolgung,  des 
Mittelalters  und  Jahren  der  Verwirrung 
verlorengegangen  waren  -  wahre  Lehren, 
die    für    unseren    Frieden    und    unsere 


Freude  wesentlich  sind.  Diese  wahren 
Lehren  sind  so  notwendig  für  unsere 
ewige  Errettung,  daß  unser  liebevoller 
Vater  sie  vollständig  wiederhergestellt 
hat.  Nachdem  Christus  nach  seinem  irdi- 
schen Wirken  zum  Himmel  aufgefahren 
war,  prophezeite  der  Apostel  Petrus,  daß 
es  eine  Wiederherstellung  von  allem  ge- 
ben sollte,  bevor  Christus  zum  zweiten 
Mal  kommt.  Er  sagte, 

daß  Gott  „Jesus  sendet  als  den  für  euch 
bestimmten  Messias. 

Ihn  muß  freilich  der  Himmel  aufneh- 
men bis  zu  den  Zeiten  der  Wiederherstellung 
von  allem."  (Apostelgeschichte  3:20,21; 
Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Diese  Missionare  gehen  voller  Liebe 
und  Glauben  in  alle  Welt,  weil  sie  wissen, 
daß  sich  die  Prophezeiung  des  Petrus  von 
der  Wiederherstellung  von  allem  erfüllt 
hat.  Sie  zeugen  von  einer  Wiederherstel- 
lung, die  so  wundersam  ist,  daß  sie  nur 
durch  die  Hand  Gottes  geschehen  konnte 
-  so  wundervoll,  daß  man  nur  daran 
glauben  kann,  wenn  man  die  Macht 
Gottes  und  seine  Liebe  zu  allen  Menschen 
kennt  -  eine  so  göttliche  Geschichte,  daß 
man  sie  nur  dann  als  wahr  annehmen 
kann,  wenn  der  Heilige  Geist  einem 
kundgibt,  daß  sie  wirklich  wahr  ist.  Der 
Erretter  hat  ja  verheißen,  daß  diejeni- 
gen, die  gebeterfüllt  nach  der  Wahrheit 
suchen,  auf  diese  Weise  ein  solches 
Zeugnis  erhalten  sollen. 

Unsere  Missionare  wollen  weder  wahre 
Lehren,  noch  Werte  oder  Grundsätze 
wegnehmen,  die  so  viele  von  Ihnen  zu 
einem  Leben  geführt  haben,  wo  Sie  dem 
Herrn  rechtschaffen  dienen  und  sich  ihm 
geweiht  haben.  Sie  wollen  vielmehr  zu 
Ihnen  kommen,  um  Ihnen  weitere  Klar- 
heit und  zusätzliche  heilige  Schriften  zu 
bringen,  die  zeigen,  daß  Gott  lebt  und  daß 
Jesus  der  Messias  ist,  der  wirklich  in 
Getsemani  und  am  Kreuz  für  unsere 
Sünden  gesühnt  hat.  Ihre  Botschaft  ist 
eine  Bestätigung  für  sein  Leben  und 
verherrlicht  seine  Güte  und  seine  Liebe. 

Sie  bezeugen  Ihnen  eine  wundersame 
Vision,  über  die  die  heutige  zweifelnde 
Welt  sich  wundert,  die  aber  im  Lauf  der 
Zeiten  bei  Gottes  Volk  so  normal  war,  daß 
wenige  daran  zweifeln  würden,  wenn  sie 
sich  vor  zweitausend  Jahren  zugetragen 
hätte.  Die  Missionare  erklären,  wie  Gott 
und  Christus  einem  Jungen  von  vierzehn 
Jahren  erschienen  sind,  um  mit  der  Wie- 
derherstellung zu  beginnen.  Sie  berichten 
von  weiteren  himmlischen  Boten,  die  ge- 
kommen sind,  um  die  Vollmacht  und  die 
Lehren  Christi  in  ihrer  Vollständigkeit 
und  Einfachheit  wiederherzustellen.  Sie 
berichten  Ihnen  von  so  wunderbaren 
Ereignissen,  daß  Sie  davon  begeistert 
sein  werden. 
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Die  Missionare  werden  Ihnen  erklären, 
welchen  Zweck  dieses  Leben  hat,  das  wir 
Sterblichkeit  nennen.  Sie  werden  Ihnen 
klarmachen,  woher  wir  kommen,  warum 
wir  hier  sind  und  warum  es  notwendig 
und  sogar  wünschenswert  ist,  daß  wir  die 
Wechselfälle  der  Sterblichkeit  erleben,  zu 
denen  Leiden,  Schmerzen,  Versuchung 
und  Tod  genauso  gehören  wie  Freude 
und  Glück.  Sie  erklären  Ihnen,  wie  man 
durch  die  Lehren  Christi  in  dieser  manch- 
mal unruhigen  und  stürmischen  Welt 
Frieden  und  Weisung  findet.  Und  was 
vielleicht  am  wichtigsten  ist:  Sie  werden 
Ihnen  erklären,  wie  Gott  die  Familie  sieht 
und  für  wie  wichtig  und  heilig  er  sie  hält. 
Für  Ehepaare,  die  einander  und  ihre  Kin- 
der lieben,  gibt  es  eine  Botschaft,  wie  Sie 
Ihre  Familie  für  immer  -  ewig  -  über  das 
Grab  hinaus  behalten  können.  Schließlich 
werden  sie  Ihnen  erklären,  wie  Sie  selbst 
von  allem,  was  ich  aufgezählt  habe,  ein 
Zeugnis  bekommen  können. 

Ja,  uns  liegt  wirklich  so  viel  daran, 
daß  wir  die  Allerbesten  schicken.  Wenn 
zwei  junge  Männer  in  weißem  Hemd  und 
Krawatte  oder  zwei  freundliche  junge 
Frauen  oder  ein  Ehepaar  an  Ihre  Tür 
klopfen  und  sich  als  Repräsentanten  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  vorstellen,  lassen  Sie  sie  bitte  ein. 
Hören  Sie  ihnen  zu,  und  urteilen  Sie 
selbst.  Ich  möchte  vorschlagen,  daß  Sie 
die  Botschaft  nicht  einfach  annehmen, 
sondern  den  Vater  im  Himmel  inbrünstig 
fragen,  ob  sie  wahr  ist  und  für  Sie  und 
Ihre  Familie  Wert  hat,  denn  von  ihm 
kommt  alle  Wahrheit  und  er  hat  denen 
sein  Zeugnis  verheißen,  die  aufrichtig 
danach  suchen. 

Ich  bezeuge  Ihnen:  Der  Geist  hat  mir 
Zeugnis  gegeben,  daß  dies  wahr  ist.  Der 
Geist  hat  über  fünfzigtausend  Missiona- 
ren Zeugnis  gegeben  und  hunderttau- 
send Eltern  und  Tausenden  von  Familien- 
mitgliedern, die  Ihnen  ihre  allerkostbar- 
ste  Gabe  geben  und  opfern,  um  Ihnen 
diese  Botschaft  zu  bringen.  Wir  bezeugen 
gemeinsam,  daß  der  Geist  Ihnen  Zeugnis 
geben  wird,  wenn  Sie  die  Botschaft  an- 
nehmen und  den  Vater  im  Himmel  bitten, 
Ihnen  persönlich  zu  bezeugen,  daß  sie 
wahr  ist. 

Ich  füge  mein  feierliches  Zeugnis  zu 
dem  unserer  Missionare,  ihrer  Eltern  und 
Millionen  anderer,  die  dasselbe  Zeugnis 
erhalten  haben  hinzu,  nämlich  daß  Gott 
lebt  und  daß  Jesus  der  Messias  ist.  Er  ist 
unser  Erretter  und  unser  Erlöser  und  liebt 
einen  jeden  von  uns.  Er  hat  sein  Evange- 
lium in  seiner  Fülle  wiederhergestellt.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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Die  ewige  Familie 

Eider  Robert  D.  Haies 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Der  Plan  des  Vaters  sieht  vor,  daß  die  Liebe  und  Gemeinschaft 
in  der  Familie  in  Ewigkeit  besteht. 


Ich  wende  mich  an  alle,  die  gern  mehr 
über  die  ewige  Familie  und  darüber 
erfahren  möchten,  wie  eine  Familie 
für  immer  bestehen  kann.  Vor  einem  Jahr 
haben  die  Erste  Präsidentschaft  und  das 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
eine  Proklamation  an  die  Welt  veröffent- 
licht, in  der  es  um  die  Familie  geht.  Darin 
sind  ewige  Evangeliumsgrundsätze  zu- 
sammengefaßt, die  seit  Beginn  der 
Menschheitsgeschichte,  ja,  sogar  schon 
vor  der  Erschaffung  der  Erde  gelehrt  wor- 
den sind. 

Die  Lehre  von  der  Familie  beginnt  mit 
den  himmlischen  Eltern.  Unser  höchstes 
Bestreben  ist  es,  wie  sie  zu  werden.  Der 
Apostel  Paulus  hat  gelehrt,  daß  Gott  der 
Vater  unseres  Geists  ist  (siehe  Hebräer 
12:9).  In  der  Proklamation  heißt  es:  „Im 
vorirdischen  Dasein  kannten  und  verehr- 
ten die  Geistsöhne  und  -töchter  ihren 
ewigen  Vater  und  nahmen  seinen  Plan  an; 
nach  diesem  Plan  konnten  sie  einen  phy- 
sischen Körper  erhalten  und  die  Erfah- 
rungen des  irdischen  Lebens  machen,  um 
sich  auf  die  Vollkommenheit  hin  weiter- 
zuentwickeln und  letztlich  als  Erben  ewi- 
gen Lebens  ihre  göttliche  Bestimmung  zu 
verwirklichen."  („Die  Familie  -  eine  Pro- 
klamation an  die  Welt",  Der  Stern,  Januar 


1996,  Seite  93.)  Ferner  wird  der  Welt  in 
dieser  Proklamation  erneut  verkündet, 
daß  „die  Ehe  zwischen  Mann  und  Frau 
von  Gott  verordnet  ist  und  daß  im  Plan 
des  Schöpfers  für  die  ewige  Bestimmung 
seiner  Kinder  die  Familie  im  Mittelpunkt 
steht". 

Von  Anfang  an  hat  Gott  die  Familie  eta- 
bliert und  sie  ewig  gemacht.  Adam  und 
Eva  wurden  für  Zeit  und  alle  Ewigkeit  als 
Ehepaar  aneinander  gesiegelt:  „Und  so 
bekam  Adam  alles  durch  heilige  Verord- 
nung bestätigt  und  das  Evangelium  ge- 
predigt, und  der  Beschluß  wurde  ausge- 
sandt, daß  es  in  der  Welt  sein  solle  bis  an 
ihr  Ende;  und  so  geschah  es."  (Mose  5:59.) 

„Und  Adam  erkannte  seine  Frau,  und 
sie  gebar  ihm  Söhne  und  Töchter,  und  sie 
fingen  an,  sich  zu  mehren  und  die  Erde 
zu  füllen."  (Mose  5:2.) 

Der  Erretter  selbst  sprach  von  diesem 
heiligen  Ehebund  und  dieser  Verheißung, 
als  er  seinen  Jüngern  die  Vollmacht  gab, 
heilige  Bündnisse,  die  auf  der  Erde  ge- 
schlossen wurden,  auch  im  Himmel  zu 
binden.  „Ich  werde  dir  die  Schlüssel  des 
Himmelreichs  geben;  was  du  auf  Erden 
binden  wirst,  das  wird  auch  im  Himmel 
gebunden  sein,  und  was  du  auf  Erden  lö- 
sen wirst,  das  wird  auch  im  Himmel 
gelöst  sein."  (Matthäus  16:19.) 

In  diesen  Letzten  Tagen  wurde  die  Ver- 
heißung, daß  die  Familie  ewig  ist,  1829 
wiederhergestellt,  als  die  Vollmacht  des 
Melchisedekischen  Priestertums  auf  der 
Erde  wiederhergestellt  wurde.  Sieben 
Jahre  später  wurden  im  Kirtland-Tempel 
die  Schlüssel  wiederhergestellt,  die  not- 
wendig waren,  damit  Siegelungen  durch- 
geführt werden  konnten.  In  Lehre  und 
Bündnisse  heißt  es:  „Der  Prophet  Elija, 
der  in  den  Himmel  aufgenommen  wurde, 
ohne  den  Tod  zu  schmecken,  stand  vor 
uns  und  sprach: 

Siehe,  die  Zeit  ist  völlig  da,  von  der 
Maleachi  gesprochen  hat  -  . . . 

darum  sind  die  Schlüssel  dieser  Aus- 
schüttung euch  in  die  Hand  übertragen." 
(LuB  110:13,14,16.) 

Mit  der  Wiederherstellung  dieser 
Schlüssel  und  der  Priestertumsvollmacht 
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wird  es  allen,  die  würdig  sind,  ermög- 
licht, die  Segnungen  einer  ewigen  Familie 
zu  erlangen.  „Ja,  Tausende  und  Zehntau- 
sende  werden  sich  von  Herzen  freuen, 
und  zwar  infolge  der  Segnungen,  die  aus- 
gegossen werden  sollen,  und  wegen  des 
Endowments,  mit  dem  meine  Knechte  in 
diesem  Haus  ausgerüstet  worden  sind." 
(LuB  110:9.) 

Welche  Verheißung  geht  mit  diesen  Sie- 
gelungen einher,  die  im  Tempel  vollzogen 
werden?  Der  Herr  beschreibt  die  Verhei- 
ßung und  die  Bedingungen  im  folgenden 
Vers:  „Und  weiter,  wahrlich,  ich  sage  dir: 
Wenn  ein  Mann  eine  Frau  heiratet,  und 
zwar  durch  mein  Wort,  nämlich  mein  Ge- 
setz, und  durch  den  neuen  und  immer- 
währenden Bund,  und  sie  werden  vom 
Heiligen  Geist  der  Verheißung  gesiegelt, 
und  zwar  durch  den,  der  gesalbt  ist  und 
den  ich  zu  dieser  Macht  und  zu  den 
Schlüsseln  dieses  Priestertums  bestimmt 
habe  -  und  es  wird  ihnen  gesagt:  Ihr  sollt 
in  der  ersten  Auferstehung  hervorkom- 
men, und  wenn  es  nach  der  ersten  Aufer- 
stehung ist,  dann  in  der  nächsten  Aufer- 
stehung, und  ihr  sollt  Throne,  Reiche, 
Mächte  und  Gewalten,  Herrschaften  und 
alle  Höhen  und  Tiefen  ererben  -,  dann 
wird  es  in  des  Lammes  Buch  des  Lebens 
geschrieben  werden  . . .  und  . . .  wird  voll 
in  Kraft  sein,  wenn  sie  außer  der  Welt 
sind,  und  sie  werden  an  den  Engeln  und 
den  Göttern,  die  dort  hingestellt  sind, 
vorbeigehen  zu  ihrer  Erhöhung  und 
Herrlichkeit  in  allem,  wie  es  auf  sie  gesie- 
gelt worden  ist,  und  diese  Herrlichkeit 
wird  eine  Fülle  sowie  ein  Weiterbestand 
der  Nachkommen  sein,  für  immer  und 
immer."  (LuB  132:19.) 

Wie  wir  aus  dieser  Schriftstelle  erfah- 
ren, entsteht  ein  ewiges  Band  nicht  ein- 
fach infolge  der  Siegelungsbündnisse,  die 
wir  im  Tempel  schließen.  Wie  wir  uns  in 
diesem  Leben  verhalten,  bestimmt,  was 
wir  in  der  vor  uns  liegenden  Ewigkeit 
sein  werden.  Um  die  Segnung  der  Siege- 


lung zu  erlangen,  die  der  himmlische 
Vater  uns  gegeben  hat,  müssen  wir  die 
Gebote  halten  und  uns  so  verhalten,  daß 
unsere  Familie  gern  in  alle  Ewigkeit  mit 
uns  zusammenleben  möchte.  Die  Bezie- 
hungen innerhalb  der  Familie,  die  wir 
hier  auf  der  Erde  pflegen,  sind  wichtig, 
aber  sie  gewinnen  wegen  ihrer  Auswir- 
kung auf  zukünftige  Generationen  unse- 
rer Familie  hier  auf  der  Erde  und  in  der 
Ewigkeit  noch  viel  mehr  an  Bedeutung. 

Das  göttliche  Gebot  besagt,  daß  Ehegat- 
ten niemanden  mehr  lieben  sollen  als 
ihren  Ehepartner.  Der  Herr  verkündet 
deutlich:  „Du  sollst  deine  Frau  von 
ganzem  Herzen  lieben  und  sollst  an 
ihr  festhalten  und  an  keiner  anderen." 
(LuB  42:22.)  In  der  Proklamation  heißt  es: 
„Gott  hat  es  so  vorgesehen,  daß  der  Vater 
in  Liebe  und  Rechtschaffenheit  über  die 
Familie  präsidiert  und  daß  er  die  Pflicht 
hat,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Familie 
alles  hat,  was  sie  zum  Leben  und  für 
ihren  Schutz  braucht.  [Siehe  LuB  83:2-4; 
1  Timotheus  5:8.]  [Gott  hat  es  so  vorge- 
sehen, daß]  die  Mutter  ...  in  erster  Linie 
für  das  Umsorgen  und  die  Erziehung  der 
Kinder  zuständig  [ist]."  (Proklamation 
bezüglich  der  Familie.)  Gott  hat  es  so  vor- 
gesehen, daß  Mann  und  Frau  gleichwer- 
tige Partner  in  der  Ehe  und  in  ihrer  Auf- 
gabe als  Eltern  sind.  Durch  direktes 
Gebot  von  Gott  haben  „die  Eltern  . . .  die 
heilige  Pflicht,  ihre  Kinder  ...  zu  lehren, 
daß  sie  einander  lieben  und  einander  dienen, 
die  Gebote  Gottes  befolgen  und  [in  dem 
Land,  in  dem  sie  leben,]  gesetzestreue  Bür- 
ger sein  sollen"  (Proklamation  bezüglich 
der  Familie,  Hervorhebung  hinzugefügt; 
siehe  LuB  68:25-28;  Mosia  4:14,15). 

Da  die  Familie  für  den  ewigen  Plan  des 
Glücklichseins  so  wichtig  ist,  unternimmt 
der  Satan  große  Anstrengungen,  um  die 
Heiligkeit  der  Familie  zu  zerstören,  die 
Bedeutung  der  Aufgaben  von  Mann  und 
Frau  herabzuwürdigen,  sittliche  Unrein- 
heit und  Übertretungen  des  heiligen  Ge- 


setzes der  Keuschheit  zu  fördern  und 
schließlich  die  Eltern  davon  abzubringen, 
es  als  eine  ihrer  dringlichsten  Aufgaben 
zu  betrachten,  Kinder  zur  Welt  zu  brin- 
gen und  zu  erziehen. 

Die  Familie  ist  für  den  Erlösungsplan 
von  so  grundlegender  Bedeutung,  daß 
Gott  die  folgende  Warnung  ausgespro- 
chen hat:  „Jemand,  der  die  Bündnisse  der 
Keuschheit  verletzt,  der  seinen  Ehepart- 
ner oder  seine  Kinder  mißhandelt  oder 
seinen  familiären  Verpflichtungen  nicht 
nachkommt,  [muß]  eines  Tages  vor  Gott 
[seinem  Schöpfer]  Rechenschaft  ablegen. 
. . .  Der  Zerfall  der  Familie  [wird]  Unheil 
über  die  einzelnen  Menschen,  die  Ge- 
meinwesen und  die  Nationen  bringen, 
wie  es  in  alter  und  neuer  Zeit  von  den 
Propheten  vorhergesagt  worden  ist." 
(Proklamation  bezüglich  der  Familie.) 

Während  unsere  Errettung  auf  unserem 
Gehorsam  basiert,  ist  es  ebenso  wichtig, 
daß  uns  klar  ist,  daß  jeder  von  uns  ein 
wichtiger  und  wesentlicher  Bestandteil 
einer  Familie  ist  und  die  höchsten  Seg- 
nungen nur  innerhalb  einer  ewigen  Fami- 
lie erlangt  werden  können.  Wenn  eine  Fa- 
milie so  lebt,  wie  Gott  es  vorgesehen  hat, 
sind  die  Beziehungen  innerhalb  dieser  Fa- 
milie die  wertvollsten,  die  es  auf  der  Erde 
gibt.  Der  Plan  des  Vaters  sieht  vor,  daß  die 
Liebe  und  Gemeinschaft  in  der  Familie  in 
Ewigkeit  besteht.  In  der  Familie  eins  zu 
sein  erfordert,  daß  jedes  Familienmitglied 
umsorgt,  geliebt,  erbaut  und  gestärkt 
wird,  damit  alle  im  irdischen  Leben  recht- 
schaffen bis  ans  Ende  ausharren  und  in 
alle  Ewigkeit  miteinander  leben  können. 
Es  genügt  nicht,  nur  uns  selbst  zu  erret- 
ten. Es  ist  ebenso  wichtig,  daß  unsere 
Eltern  und  unsere  Geschwister  errettet 
werden.  Wenn  wir  allein  zu  unserem 
himmlischen  Vater  zurückkehren,  wird  er 
uns  fragen:  „Wo  sind  die  übrigen  aus 
deiner  Familie?"  Darum  lehren  wir,  daß 
die  Familie  für  die  Ewigkeit  bestimmt  ist. 
Die  ewige  Wesenheit  des  einzelnen  wird 
zur  ewigen  Wesenheit  der  Familie. 

Die  ewige  Wesenheit  unseres  Körpers 
und  unseres  Geists  ist  eine  Frage,  über  die 
viele  Menschen  auf  der  Erde  nachdenken. 
Alle  Menschen,  die  je  auf  der  Erde  leben 
werden,  gehören  zu  einer  Familie  und 
sind  ewige  Kinder  Gottes,  unseres  lieben- 
den himmlischen  Vaters.  Nachdem  sie  auf 
die  Welt  gekommen  sind  und  den  Tod  er- 
fahren haben,  werden  sie  alle  aufgrund 
des  Sühnopfers  Jesu  Christi,  der  der  ein- 
ziggezeugte Sohn  Gottes  des  Vaters  ist, 
auferstehen.  Jeder  Sterbliche  kann  auf- 
grund seines  Gehorsams  gegenüber  den 
Gesetzen,  Verordnungen  und  Geboten 
Gottes  ewiges  Leben  erlangen,  das  heißt, 
er  kann  in  die  Gegenwart  des  himm- 
lischen Vaters  und  seines  Sohnes  Jesus 
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Christus  zurückkehren,  um  dort  zu  leben 
und  in  alle  Ewigkeit  ewige  Vermehrung 
zu  haben.  Indem  der  einzelne  die  heiligen 
Bündnisse  des  Tempels  eingeht  und  hält, 
kann  er  in  die  Gegenwart  Gottes  zurück- 
kehren und  für  immer  mit  seiner  Familie 
vereint  sein. 

In  der  Familie  werden  wir  erzogen  und 
bereiten  uns  auf  das  Leben  in  der  Sterb- 
lichkeit vor.  Hier  bereiten  wir  uns  auch 
auf  den  Tod  und  die  Unsterblichkeit  vor, 
weil  wir  glauben  und  wissen,  daß  es  ein 
Leben  nach  dem  Tod  gibt,  nicht  nur  für 
den  einzelnen,  sondern  auch  für  die 
Familie. 

Über  die  Evangeliumsgrundsätze  in  be- 
zug  auf  die  ewige  Wesenheit  der  Familie 
können  wir  am  meisten  lernen,  wenn  wir 
beobachten,  wie  Mitglieder  der  Kirche 
angesichts  widriger  Umstände  die  Evan- 
geliumsgrundsätze in  ihrem  Leben  und 
in  ihrer  Familie  anwenden.  Im  vergange- 
nen Jahr  habe  ich  miterlebt,  mit  welcher 
Freude  diejenigen  gesegnet  werden,  die 
auch  unter  widrigen  Umständen  die 
Evangeliumslehre  von  der  ewigen  Fami- 
lie achten  und  ehren. 

Vor  wenigen  Monaten  habe  ich  einen 
Mann  besucht,  der  erfahren  hatte,  daß  er 
an  einer  tödlichen  Krankheit  litt.  Er  war 
ein  treuer  Priestertumsträger  und  wurde 
nun  mit  der  Realität  der  Sterblichkeit 
konfrontiert.  Das  Beispiel  des  Erretters, 
der  im  Vaterunser  gesagt  hat:  „So  sollt  ihr 
beten :  ...  dein  Wille  geschehe  wie  im 
Himmel,  so  auf  der  Erde"  (Matthäus 
6:9,10),  verlieh  ihm  jedoch  Kraft.  Mein 
Freund  schöpfte  neuen  Mut,  da  er  wußte, 
daß  Jesus,  als  er  im  Garten  Getsemani 
großen  Schmerz  und  tiefe  Qual  leiden 
mußte,  um  das  Sühnopfer  zu  vollenden, 
die  Worte  gesprochen  hat:  „Mein  Vater, 
wenn  dieser  Kelch  an  mir  nicht  vorüber- 
gehen kann,  ohne  daß  ich  ihn  trinke, 
geschehe  dein  Wille."  (Matthäus  26:42.) 

Meinem  Freund  gelang  es,  den  Satz 
„Dein  Wille  geschehe"  für  sich  anzuneh- 
men, als  er  sich  seinen  Prüfungen  und 
seinem  qualvollen  Leiden  gegenübersah. 
Als  treues  Mitglied  der  Kirche  stellte  er 
sich  nun  einige  ernsthafte  Fragen.  Vor 
allem  bewegten  ihn  die  Fragen:  „Habe 
ich  alles  getan,  was  ich  tun  muß,  um  treu 
bis  ans  Ende  auszuharren?  Wie  wird  der 
Tod  sein?  Wird  meine  Familie  bereit  sein, 
am  Glauben  festzuhalten  und  allein 
zurechtzukommen,  wenn  ich  fort  bin?" 

Wir  konnten  über  all  diese  Fragen  spre- 
chen, die  in  der  Lehre  unseres  Erretters 
klar  beantwortet  werden.  Wir  sprachen 
darüber,  wie  er  sein  Leben  in  dem  Bemü- 
hen verbracht  hatte,  glaubenstreu  zu  sein, 
das  zu  tun,  was  Gott  von  ihm  verlangte, 
im  Umgang  mit  anderen  ehrlich  zu  sein 
und  seine  Familie  zu  lieben  und  für  sie  zu 


sorgen.  Ist  das  nicht  gemeint,  wenn  es 
heißt,  bis  ans  Ende  auszuharren?  Wir 
sprachen  darüber,  was  unmittelbar  nach 
dem  Tod  geschieht,  was  Gott  uns  über  die 
Geisterwelt  gelehrt  hat.  Für  diejenigen, 
die  rechtschaffen  gelebt  haben,  ist  sie 
ein  Ort  des  Glücklichseins,  ein  Paradies. 
Da  ist  nichts,  wovor  wir  uns  fürchten 
müssen. 

Nach  unserem  Gespräch  rief  er  seine 
Frau  und  seine  Familie  zu  sich  -  seine 
Kinder  und  seine  Enkel  -,  um  sie  erneut 
die  Lehre  vom  Sühnopfer  zu  lehren,  näm- 
lich daß  alle  auferstehen  werden.  Alle  be- 
griffen, daß  es  trotz  der  Trauer  über  die 
vorübergehende  Trennung  für  diejenigen, 
die  im  Herrn  sterben,  kein  Leid  gibt,  wie 
der  Herr  es  gesagt  hat  (siehe  Offenbarung 
14:13;  LuB  42:46).  In  seinem  Segen  wurde 
ihm  Trost  gespendet  und  die  Zusicherung 
gegeben,  daß  alles  wohl  sein  werde,  fer- 
ner wurde  ihm  verheißen,  daß  er  keine 
Schmerzen  haben  werde,  daß  er  noch 
mehr  Zeit  haben  werde,  seine  Familie  auf 
seinen  Tod  vorzubereiten  -  sogar,  daß 
er  den  Zeitpunkt  seines  Todes  wissen 
werde.  Die  Familie  erzählte  mir,  daß  er 
am  Abend  vor  seinem  Tod  gesagt  hatte,  er 
werde  am  nächsten  Tag  von  ihnen  gehen. 
Am  Nachmittag  des  folgenden  Tages 
starb  er  ganz  friedlich,  umgeben  von  sei- 
ner ganzen  Familie.  Solcher  Trost  wird 


uns  zuteil,  wenn  wir  den  Evangeliums- 
plan kennen  und  wissen,  daß  die  Familie 
für  die  Ewigkeit  bestimmt  ist. 

Vergleichen  Sie  diese  Ereignisse  mit  ei- 
ner Begebenheit,  die  sich  zutrug,  als  ich 
ein  junger  Mann  war,  Anfang  zwanzig. 
Als  ich  in  der  Luftwaffe  diente,  stürzte  ein 
Pilot  aus  meinem  Geschwader  während 
eines  Übungsflugs  ab  und  kam  dabei  ums 
Leben.  Ich  wurde  beauftragt,  meinen  ge- 
fallenen Kameraden  auf  seiner  letzten 
Heimreise  zu  begleiten,  damit  er  in  Brook- 
lyn beerdigt  werden  konnte.  Mir  wurde 
die  Ehre  zuteil,  während  der  Beerdigung 
bei  seiner  Familie  zu  stehen  und  als  Ver- 
treter des  Staats  der  trauernden  Witwe 
am  Grab  die  Flagge  zu  überreichen.  Es 
war  eine  düstere  und  trostlose  Beerdi- 
gung. Niemand  sprach  über  seine  Güte 
und  über  das,  was  er  erreicht  hatte.  Kein 
einziges  Mal  wurde  sein  Name  erwähnt. 
Nach  der  Beerdigung  wandte  sich  seine 
Witwe  an  mich  und  fragte:  „Bob,  was 
wird  nun  wirklich  mit  Don  geschehen?" 
Daraufhin  konnte  ich  ihr  die  wunderbare 
Lehre  von  der  Auferstehung  erläutern 
und  ihr  sagen,  daß  sie  für  immer  vereint 
sein  konnten,  wenn  sie  getauft  und  im 
Tempel  für  Zeit  und  alle  Ewigkeit  anein- 
ander gesiegelt  wurden.  Der  Geistliche, 
der  neben  ihr  stand,  sagte:  „Das  ist  die 
schönste  Lehre,  die  ich  je  gehört  habe." 
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Die  Fülle  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
schenkt  uns  in  den  schwierigen  Zeiten 
des  Erdenlebens  Trost.  Sie  bringt  uns 
Licht,  wo  Dunkelheit  herrscht,  und  einen 
beruhigenden  Einfluß,  wo  alles  in  Auf- 
ruhr ist.  Sie  schenkt  uns  ewige  Hoffnung, 
wo  irdische  Verzweiflung  herrscht.  Sie  ist 
mehr  als  eine  schöne  Lehre.  Für  uns  ist  es 
eine  Realität,  daß  wir  gehorsam  sein  und 
den  ewigen  Lohn  erlangen  können,  den 
Gott  uns  gewährt,  wenn  wir  uns  ihm  na- 
hen und  seine  ewige  Lehre  annehmen. 

Eine  weitere  Begebenheit,  die  mich  in 
letzter  Zeit  sehr  berührt  hat,  war  der  Tod 
eines  jungen  Mannes,  der  an  einer  tödli- 
chen Krankheit  litt.  Er  wußte,  daß  ihn  die 
Krankheit  zuerst  seiner  Bewegungsfähig- 
keit berauben  würde,  er  würde  nicht 
mehr  gehen  können.  Mit  fortschreitender 
Krankheit  würde  er  nicht  mehr  sprechen 
können,  und  schließlich  würden  seine  At- 
mungsorgane nicht  mehr  funktionieren. 
Aber  er  glaubte  daran,  daß  die  Familie  für 
die  Ewigkeit  bestimmt  ist.  In  diesem  Wis- 
sen sprach  er  zu  jedem  seiner  Kinder,  in- 
dem er  seine  Worte  auf  Video  aufnahm. 
Er  fertigte  Videoaufnahmen  an,  die  seine 
Söhne  und  Töchter  zu  wichtigen,  heiligen 
Ereignissen  in  ihrem  Leben  erhalten  soll- 
ten, beispielsweise  zur  Taufe,  zu  Ordinie- 
rungen im  Priestertum  und  zur  Hochzeit. 
Er  sprach  zu  ihnen  mit  der  zärtlichen 
Liebe  eines  Vaters,  der  wußte,  daß  seine 
Familie  für  die  Ewigkeit  bestimmt  war 
und  er  zwar  körperlich  eine  Zeitlang 
nicht  bei  ihnen  sein  konnte,  dafür  aber  in 
geistiger  Hinsicht  nie  von  ihrer  Seite  wei- 
chen würde. 

Wenn  wir  wirklich  wissen,  daß  Gott  lebt 
und  daß  Jesus  der  Messias  ist  und  daß  wir 
einmal  auferstehen  und  in  der  Gegenwart 
Gottes  des  Vaters  und  seines  Sohnes  Jesus 
Christus  leben  können,  können  wir  Ereig- 
nisse überstehen,  die  ansonsten  tragisch 
wären.  Diese  Lehre  bringt  den  Glanz  der 
Hoffnung  in  unsere  sonst  einsame  und 
öde  Welt.  Sie  beantwortet  die  einfachen 
Fragen,  woher  wir  kommen,  warum  wir 
hier  sind  und  wohin  wir  gehen.  Das  sind 
Wahrheiten,  die  in  unserer  Familie  ge- 
lehrt und  praktiziert  werden  müssen. 

Gott  lebt.  Jesus  ist  der  Messias.  Durch 
sein  Sühnopfer  werden  wir  alle  auferste- 
hen. Das  ist  nicht  nur  ein  Segen  für  jeden 
einzelnen;  es  ist  viel  mehr.  Es  ist  ein 
Segen  für  jeden  von  uns  und  für  unsere 
Familie.  Mögen  wir  ewig  dankbar  sein, 
mögen  wir  bis  in  alle  Ewigkeit  in  der 
Gegenwart  Gottes,  des  ewigen  Vaters, 
leben  können,  mögen  wir  die  Freude 
erkennen,  die  wir  erlangen,  wenn  wir 
diese  Lehre  nicht  nur  lehren,  sondern 
auch  persönlich  und  in  unserer  Familie 
danach  leben,  das  erbitte  ich  im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 


Die  Frauen  der  Kirche 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Ich  gebe  der  ganzen  Welt  Zeugnis  davon,  wie  wertvoll, 

wie  zauberhaft  und  wie  gut  Sie  sind,  welch  bemerkenswerte  Fähigkeiten 

Sie  haben  und  welch  gewaltige  Leistungen  Sie  erbringen. 


Auf  meinen  Reisen  werde  ich  immer  wie- 
der von  Vertretern  der  Medien  interviewt. 
Und  stets  fragen  sie  nach  der  Stellung  der 
Frau  in  der  Kirche.  Das  tun  sie  in  geradezu 
vorwurfsvollem  Ton,  als  ob  wir  die  Frauen 
herabwürdigen  und  verunglimpfen.  Ich 
erwidere  stets,  daß  ich  auf  der  ganzen  Welt 
keine  andere  Organisation  kenne,  die  den 
Frauen  so  viele  Möglichkeiten  bietet,  sich 
zu  entwickeln,  zusammenzukommen,  viel 
Gutes  zu  tun  und  verantwortungsvolle 
Führungspositionen  einzunehmen. 

Ich  wünschte,  alle  diese  Reporter  hätten 
am  Samstag  vor  einer  Woche  im  Taberna- 
kel sein  können,  als  die  allgemeine  FHV- 
Versammlung  stattfand.  Es  war  inspirie- 
rend, diese  vielen  Töchter  Gottes  zu 
sehen,  Frauen  mit  Glauben  und  großen 
Fähigkeiten,  Frauen,  die  das  Leben  ken- 
nen und  sich  ihrer  göttlichen  Erschaffung 
bewußt  sind.  Ich  wünschte,  sie  hätten  den 
großartigen  Chor  der  jungen  Frauen  von 
der  Brigham  Young  University  hören 
können,  die  mit  ihrem  wunderbaren  Ge- 
sang unser  Herz  berührt  haben.  Ich 
wünschte,  sie  hätten  die  bewegenden  Bot- 
schaften der  FHV-Präsidentschaft  hören 
können,  die  jeweils  über  einen  Aspekt  des 
Themas  Glaube,  Hoffnung  und  Nächsten- 
liebe gesprochen  haben. 

Was  für  fähige  Menschen  diese  Frauen 
sind !  Sie  sprechen  mit  Kraft  und  Gewiß- 
heit und  sind  sehr  überzeugend.  Zum 
Abschluß  des  Gottesdiensts  hat  Präsi- 
dent Faust  eine  wunderbare  Ansprache 
gehalten. 

Wenn  die  Reporter,  die  so  gern  diese 
Frage  stellen,  in  jener  großen  Versamm- 
lung hätten  sitzen  können,  dann  hätten 
sie  -  auch  ohne  weitere  Fragen  -  gewußt, 
daß  die  Frauen  dieser  Kirche  stark 
sind  und  große  Fähigkeiten  besitzen.  Sie 
haben  Führungsqualitäten  und  wissen, 
in  welche  Richtung  sie  gehen  wollen,  sie 
haben  eine  gewisse  Unabhängigkeit  und 
sind  dabei  auch  sehr  zufrieden  damit, 
daß  sie  ein  Teil  des  Reiches  des  Herrn 
sind  und  mit  dem  Priestertum  Hand  in 
Hand  arbeiten,  um  es  voranzubringen. 

Viele  von  Ihnen,  die  in  dieser  Versamm- 
lung waren,  sind  auch  heute  hier.  Sie 


Die  Hälfte,  vielleicht  sogar  mehr  als 
die  Hälfte,  der  erwachsenen  Mit- 
glieder der  Kirche  sind  Frauen.  An 
sie  wende  ich  mich  heute  morgen  vor 
allem.  Dabei  hoffe  ich,  daß  die  Männer 
auch  zuhören. 

Als  erstes  möchte  ich  Ihnen,  den 
Schwestern,  sagen:  Sie  nehmen  im  Plan 
unseres  Vaters  für  das  ewige  Glück- 
lichsein und  Wohlergehen  seiner  Kinder 
nicht  den  zweiten  Platz  ein.  Sie  spielen 
in  diesem  Plan  eine  absolut  wesentliche 
Rolle. 

Ohne  Sie  könnte  der  Plan  nicht  funktio- 
nieren. Ohne  Sie  wäre  das  ganze  Pro- 
gramm zum  Scheitern  verurteilt.  Wie  ich 
von  dieser  Stelle  aus  schon  einmal  gesagt 
habe:  Im  Lauf  der  Schöpfung  schied 
Jahwe,  der  Schöpfer,  auf  Weisung  seines 
Vaters  zuerst  das  Licht  von  der  Finsternis, 
und  dann  schied  er  das  Land  vom  Meer. 
Darauf  folgte  die  Erschaffung  der  Pflan- 
zen, gefolgt  von  der  Erschaffung  der 
Tiere.  Schließlich  folgte  die  Erschaffung 
des  Mannes,  und  dann  kam,  als  Höhe- 
punkt der  Schöpfung,  die  Krönung,  näm- 
lich die  Erschaffung  der  Frau. 

Jede  von  Ihnen  ist  eine  Tochter  Gottes, 
ausgestattet  mit  einem  göttlichen  Erbe. 
Diese  Position  steht  Ihnen  von  Rechts 
wegen  zu. 
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sitzen  neben  Ihrem  Mann,  den  Sie  lieben, 
achten  und  ehren,  und  der  auch  Sie  liebt, 
achtet  und  ehrt.  Sie  wissen,  wie  glücklich 
Sie  sich  schätzen  können,  mit  einem  gu- 
ten Mann  verheiratet  zu  sein,  der  Ihnen  in 
diesem  Leben  zur  Seite  steht  und  Ihnen  in 
alle  Ewigkeit  zur  Seite  stehen  wird.  Ge- 
meinsam haben  Sie  schon  etliche  Stürme 
erlebt,  während  Sie  in  vielen  Berufungen 
gedient  und  Ihre  Kinder  großgezogen 
und  für  sie  gesorgt  haben,  und  aus  allen 
Stürmen  sind  Sie  mit  erhobenem  Haupt 
wieder  hervorgekommen.  Die  meisten 
von  Ihnen  sind  Mütter,  und  viele  von  Ih- 
nen sind  Großmütter  und  sogar  Ur- 
großmütter. Sie  haben  Freud  und  Leid 
der  Elternschaft  kennengelernt.  Sie  sind 
mit  Gott  Hand  in  Hand  gegangen,  indem 
Sie  Kinder  auf  die  Welt  gebracht  haben, 
damit  sie  auf  dem  Weg  zu  Unsterblichkeit 
und  ewigem  Leben  auch  das  Erdenleben 
erfahren  können.  Es  war  nicht  leicht,  Ihre 
Kinder  großzuziehen.  Die  meisten  von  Ih- 
nen mußten  Opfer  bringen,  sparsam  wirt- 
schaften und  Tag  und  Nacht  arbeiten. 
Wenn  ich  an  Sie  und  Ihre  Lebensum- 
stände denke,  fällt  mir  etwas  ein,  was 
Ann  Campbell  einmal  geschrieben  hat, 
als  sie  ihre  Kinder  betrachtete : 

„Ihr  seid  die  Reise,  auf  die  ich  nie  ging, 
ihr  seid  die  Perlen,  die  mir  nie  gehörten, 
ihr  seid  mein  Traum  vom  blauen  Meer, 
ihr  seid  mein  Stück  Himmel  in  fernen 

Ländern." 
(The  Treasure  Chest,  1965,  Seite  54.) 

Schwestern,  Sie  sind  in  Wahrheit  dieje- 
nigen, die  das  Land  aufbauen,  wo  immer 
Sie  auch  leben  mögen.  Denn  Sie  schaffen 
ein  Zuhause,  das  Kraft,  Frieden  und  Ge- 
borgenheit schenkt.  Und  das  wird  zur  ei- 
gentlichen Stärke  jedes  Volks. 

Leider  sind  einige  von  Ihnen  vielleicht 
auch  mit  einem  Mann  verheiratet,  der  Sie 
mißbraucht.  Manche  dieser  Männer  set- 
zen den  Tag  über  vor  der  Welt  ein  freund- 
liches Gesicht  auf  und  kommen  am 
Abend  nach  Hause,  werfen  alle  Selbstbe- 
herrschung über  Bord  und  brechen  schon 
beim  geringsten  Anlaß  in  überschäu- 
mende Wut  aus. 

Kein  Mann,  der  sich  zu  so  bösem  und 
ungehörigem  Verhalten  hinreißen  läßt,  ist 
des  Priestertums  Gottes  würdig.  Kein 
Mann,  der  sich  so  verhält,  ist  des  Rechts 
würdig,  ins  Haus  des  Herrn  zu  gehen.  Ich 
bedaure,  daß  es  manche  Männer  gibt,  die 
die  Liebe  ihrer  Frau  und  ihrer  Kinder 
nicht  verdienen.  Es  gibt  Kinder,  die  sich 
vor  ihrem  Vater  fürchten,  und  Frauen,  die 
sich  vor  ihrem  Mann  fürchten.  Sollte  ein 
solcher  Mann  meine  Stimme  hören,  dann 
weise  ich  Sie  als  Diener  des  Herrn  zurecht 
und  rufe  Sie  zur  Umkehr.  Üben  Sie  Selbst- 


disziplin. Halten  Sie  Ihr  Temperament  im 
Zaum.  Das  meiste,  was  Sie  in  Rage  bringt, 
ist  völlig  unbedeutend.  Aber  Sie  zahlen 
für  Ihre  Wut  einen  schrecklichen  Preis! 
Bitten  Sie  den  Herrn,  Ihnen  zu  vergeben. 
Bitten  Sie  Ihre  Frau,  Ihnen  zu  verzeihen. 
Entschuldigen  Sie  sich  bei  Ihren  Kindern. 

Es  gibt  in  der  Kirche  viele  Frauen,  die 
alleinstehend  sind.  Im  allgemeinen  haben 
sie  sich  das  nicht  selbst  ausgesucht.  Man- 
che hatten  niemals  die  Möglichkeit,  je- 
manden zu  heiraten,  mit  dem  sie  gern  die 
Ewigkeit  verbringen  wollten. 

Ihnen,  den  alleinstehenden  Frauen,  die 
gern  heiraten  würden,  sage  ich  noch  ein- 
mal, was  ich  kürzlich  in  einer  Versamm- 
lung für  Alleinstehende  gesagt  habe: 
„Geben  Sie  die  Hoffnung  nicht  auf.  Hören 
Sie  auch  nicht  auf,  sich  zu  bemühen.  Aber 
hören  Sie  auf,  davon  besessen  zu  sein. 
Wenn  Sie  nicht  mehr  daran  denken  und 
sich  eifrig  mit  anderen  Unternehmungen 
befassen,  besteht  die  Möglichkeit,  daß  die 
Aussichten  sehr  viel  günstiger  werden. 

Ich  glaube,  daß  Arbeit  und  der  Dienst 
am  Nächsten  für  die  meisten  von  uns  die 
beste  Medizin  gegen  Einsamkeit  ist.  Ich 
verharmlose  Ihre  Probleme  nicht,  aber  ich 
sage  frei  heraus,  daß  es  viele  andere  gibt, 
die  schwerwiegendere  Probleme  haben 
als  Sie.  Suchen  Sie  nach  Möglichkeiten, 
ihnen  zu  dienen,  ihnen  zu  helfen,  sie  zu 
ermutigen.  Es  gibt  so  viele  Jungen  und 
Mädchen,  die  in  der  Schule  versagen, 
weil  sie  kein  bißchen  Aufmerksamkeit 
und  Ansporn  bekommen.  Es  gibt  so  viele 
ältere  Menschen,  die  in  Einsamkeit,  Elend 
und  Angst  leben;  und  schon  ein  einfaches 
Gespräch  würde  Hoffnung  und  Glanz  in 
ihr  Leben  bringen." 

Zu  den  Frauen  der  Kirche  gehören  auch 
diejenigen,  die  von  ihrem  Mann  verlassen 
wurden  oder  ihn  durch  Scheidung  oder 
Tod  verloren  haben.  Unsere  Verpflichtung 
Ihnen  gegenüber  ist  groß.  Wie  es  in  der 
Schrift  heißt:  „Ein  reiner  und  makelloser 
Dienst  vor  Gott,  dem  Vater,  besteht  darin : 
für  Waisen  und  Witwen  zu  sorgen,  wenn 
sie  in  Not  sind,  und  sich  vor  jeder  Be- 
fleckung durch  die  Welt  zu  bewahren." 
(Jakobus  1:27.) 

Ich  habe  von  einer  Frau,  die  sich  mit 
Recht  sehr  glücklich  schätzt,  den  folgen- 
den Brief  erhalten.  Sie  schreibt: 

„Ich  erziehe  unsere  vier  Söhne  zwar  als 
alleinstehende  Mutter,  . . .  aber  ich  bin 
nicht  allein.  Ich  habe  eine  wunderbare 
, Gemeindefamilie',  die  uns  umsorgt. . . . 

Meine  FHV-Leiterin  ist  immer  da,  wenn 
die  Schwierigkeiten  am  größten  sind,  sie 
ermuntert  mich,  geistig  zu  wachsen,  zu 
beten  und  den  Tempel  zu  besuchen. 

Unser  Bischof  ist  sehr  großzügig,  er  ver- 
sorgt uns  mit  dem,  was  wir  an  Essen  und 
Kleidung    brauchen,    außerdem   hat    er 


dafür  gesorgt,  daß  zwei  meiner  Jungs  am 
Zeltlager  teilnehmen  konnten.  Er  hat  mit 
jedem  von  uns  Unterredungen  geführt, 
uns  einen  Segen  gegeben  und  uns  Mut 
gemacht.  Er  hilft  mir,  mein  Geld  einzutei- 
len und  alles  zu  tun,  was  ich  kann,  um 
meine  Kinder  zu  versorgen. 

Unsere  Heimlehrer  kommen  regel- 
mäßig; sie  haben  den  Jungen  sogar  einen 
Segen  gegeben,  als  das  neue  Schuljahr  be- 
gann. 

Unser  Pfahlpräsident  und  seine  Rat- 
geber sehen  regelmäßig  nach  uns  und 
nehmen  sich  die  Zeit,  in  der  Kirche  mit 
uns  zu  sprechen,  uns  anzurufen  und  uns 
zu  besuchen. 

Diese  Kirche  ist  wahr,  und  meine  Jungs 
und  ich  sind  der  lebende  Beweis  dafür, 
daß  Gott  uns  liebt  und  daß  eine  ,Gemein- 
defamilie'  sehr  viel  bewirken  kann. 

Unsere  Priestertumsführer  tragen  viel 
dazu  bei,  daß  meine  Söhne  in  der  Kirche 
und  im  Scout-  Programm  aktiv  geblieben 
sind.  [Einer]  ist  jetzt  Adlerscout  und  er- 
hält diese  Woche  seine  vierte  zusätzliche 
Auszeichnung.  [Ein  anderer]  ist  Adler- 
scout mit  drei  zusätzlichen  Auszeichnun- 
gen. Und  [der  dritte]  hat  diese  Woche  sei- 
nen Antrag  auf  die  Auszeichnung  zum 
Adlerscout  eingereicht.  Der  jüngste  ist  ein 
Wölfling  und  liebt  die  PV-Scouts. 

Wir  werden  immer  liebevoll  und  mit 
einem  herzlichen  Handschlag  begrüßt. 
Das  christliche  Verhalten  des  Pfahls  und 
der  Gemeinde  hat  uns  durch  Prüfungen 
geholfen,  die  wir  nie  für  möglich  gehalten 
hätten. 

Das  Leben  ist  nicht  leicht,  . . .  aber  wir 
ziehen  die  Rüstung  Gottes  an,  indem  wir 
jeden  Tag  als  Familie  zum  Gebet  nieder- 
knien, um  Hilfe  und  Führung  bitten  und 
für  die  Segnungen,  die  wir  erhalten 
haben,  danken.  Ich  bete  jeden  Tag,  der 
Heilige  Geist  möge  mein  ständiger  Be- 
gleiter sein  und  mich  in  dem  Bemühen 
führen,  meine  Söhne  zu  Missionaren  zu 
erziehen  und  sie  zu  ermutigen,  dem 
Evangelium  und  dem  Priestertum,  das 
sie  tragen,  treu  zu  sein. 

Ich  bin  stolz,  sagen  zu  können,  daß  ich 
ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  bin.  Ich  weiß, 
daß  diese  Kirche  wahr  ist,  und  unterstütze 
die  Führer  der  Kirche.  Es  geht  uns  gut, 
und  ich  danke  allen  dafür,  daß  sie  uns 
lieben,  für  uns  beten  und  uns  annehmen." 

Was  für  ein  großartiger  Brief.  Er  sagt  so 
viel  darüber  aus,  wie  diese  Kirche  überall 
auf  der  Welt  funktioniert  und  funktionie- 
ren soll.  Ich  hoffe,  daß  jede  Frau,  die  unter 
ähnlichen  Umständen  wie  diese  Frau  lebt, 
ebenso  gesegnet  ist  -  mit  einem  verständ- 
nisvollen und  hilfsbereiten  Bischof,  mit 
einer  FHV-Leiterin,  die  weiß,  wie  sie  ihr 
beistehen  kann,  mit  Heimlehrern,  die  ihre 
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Pflicht  kennen  und  wissen,  wie  sie  sie  er- 
füllen können,  und  mit  einer  Schar  von 
Gemeindemitgliedern,  die  helfen,  ohne 
aufdringlich  zu  sein. 

Ich  bin  der  Frau,  deren  Brief  ich  vorge- 
lesen habe,  nie  begegnet.  Ungeachtet  der 
fröhlichen  Einstellung,  die  aus  ihr  spricht, 
hat  sie  sicher  viele  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  gehabt,  hat  sich  einsam  ge- 
fühlt und  manchmal  auch  Angst  gehabt. 
Ich  stelle  fest,  daß  sie  arbeitet,  um  für  sich 
und  ihre  Söhne,  die  im  Teenageralter 
sind,  zu  sorgen.  Ich  nehme  an,  daß  ihr 
Einkommen  nicht  ausreicht,  weil  sie  er- 
wähnt, daß  der  Bischof  ihnen  mit  Essen 
und  Kleidung  ausgeholfen  hat. 

Vor  einigen  Jahren  hat  Präsident  Benson 
zu  den  Frauen  der  Kirche  gesprochen.  Er 
hat  sie  ermutigt,  ihren  Beruf  aufzugeben 
und  ihre  Zeit  ihren  Kindern  zu  widmen. 
Ich  unterstütze  den  Standpunkt,  den  er 
einnahm. 

Allerdings  erkenne  ich,  wie  auch  er  er- 
kannt hat,  daß  es  einige  Frauen  gibt  -  tat- 
sächlich sind  es  inzwischen  sehr  viele  ge- 
worden -,  die  arbeiten  müssen,  um  für 
ihre  Familie  zu  sorgen.  Ihnen  sage  ich: 
Tun  Sie  Ihr  Bestes.  Wenn  Sie  ganztags  ar- 
beiten, dann  tun  Sie  das  hoffentlich,  um 
grundlegende  Bedürfnisse  zu  decken  und 
nicht  einfach  nur,  um  sich  ein  besonders 
schönes  Haus,  ein  teures  Auto  und  ande- 
ren Luxus  leisten  zu  können.  Die  größte 
Arbeit,  die  eine  Mutter  jemals  tut,  besteht 
darin,  daß  sie  ihre  Kinder  umsorgt  und 
unterweist,  sie  anspornt  und  ermutigt 
und  sie  in  Rechtschaffenheit  und  Wahr- 


heit erzieht.  Darin  kann  sie  niemand  hin- 
reichend ersetzen. 

Es  ist  nahezu  unmöglich,  gleichzeitig 
ganztägig  Hausfrau  und  Mutter  und 
ganztägig  berufstätig  zu  sein.  Ich  weiß, 
daß  einige  von  Ihnen  sich  mit  Entschei- 
dungen dieser  Art  herumschlagen.  Ich 
wiederhole  noch  einmal:  Tun  Sie  Ihr  Be- 
stes. Sie  kennen  Ihre  Umstände,  und  ich 
weiß,  daß  Ihnen  das  Wohlergehen  Ihrer 
Kinder  sehr  am  Herzen  liegt.  Jede  von  Ih- 
nen hat  einen  Bischof,  der  sich  mit  Ihnen 
beraten  und  Ihnen  beistehen  kann.  Wenn 
Sie  das  Bedürfnis  haben,  mit  einer  ver- 
ständnisvollen Frau  zu  sprechen,  zögern 
Sie  nicht,  sich  an  Ihre  FHV-Leiterin  zu 
wenden. 

Den  Müttern  in  der  Kirche,  jeder  Mut- 
ter, die  heute  hier  ist,  möchte  ich  sagen: 
Mit  den  Jahren  werden  Sie  immer  mehr 
Dankbarkeit  empfinden  für  das,  was  Sie 
getan  haben,  um  Ihre  Kinder  zu  einem 
Leben  in  Rechtschaffenheit  und  Güte, 
Redlichkeit  und  Glauben  hinzuführen. 
Das  wird  höchstwahrscheinlich  gelingen, 
wenn  Sie  genügend  Zeit  mit  ihnen  ver- 
bringen können. 

Den  alleinstehenden  Müttern  sage  ich: 
Viele  Hände  warten  darauf,  Ihnen  zu 
helfen.  Der  Herr  hat  Sie  nicht  vergessen. 
Seine  Kirche  ebenfalls  nicht. 

Möge  der  Herr  Sie,  meine  lieben  Schwe- 
stern, die  Sie  Ihre  Kinder  allein  erziehen 
müssen,  segnen.  Mögen  Sie  Gesundheit, 
Kraft  und  Energie  haben,  um  Ihre 
schwere  Last  zu  tragen.  Mögen  Sie  liebe- 
volle Freunde  und  Bekannte  haben,  die 


Sie  in  Zeiten  der  Prüfung  aufrichten.  Sie 
kennen  die  Macht  des  Betens  vielleicht 
besser  als  viele  andere.  Viele  von  Ihnen 
verbringen  viel  Zeit  auf  den  Knien  im  Ge- 
spräch mit  dem  Vater  im  Himmel  und 
vergießen  dabei  viele  Tränen.  Sie  sollen 
wissen,  daß  auch  wir  für  Sie  beten. 

Bei  allem,  was  Sie  zu  tun  haben,  werden 
Sie  auch  noch  aufgefordert,  in  der  Kirche 
zu  dienen.  Aber  Ihr  Bischof  wird  Sie  nicht 
bitten,  etwas  zu  tun,  was  Ihre  Möglich- 
keiten übersteigt.  Dieser  Dienst  eröffnet 
Ihnen  eine  weitere  Dimension.  Sie  schlie- 
ßen neue,  anregende  Bekanntschaften.  Sie 
finden  Freunde  und  pflegen  Umgang  mit 
anderen.  Sie  nehmen  an  Wissen,  Erkennt- 
nis und  Weisheit  zu,  und  Ihre  Fähigkeit, 
zu  dienen,  wächst.  Und  aufgrund  Ihres 
Dienstes  im  Werk  des  Herrn  werden  Sie 
eine  bessere  Mutter. 

Zum  Abschluß  möchte  ich  noch  einige 
Worte  an  die  älteren  Frauen  richten,  von 
denen  viele  verwitwet  sind.  Sie  sind  ein 
kostbarer  Schatz.  Sie  haben  die  Stürme 
des  Lebens  überstanden.  Sie  haben  die 
Herausforderungen,  vor  denen  nun  Ihre 
jüngeren  Schwestern  stehen,  gemeistert. 
Sie  haben  große  Weisheit  und  Liebe,  gro- 
ßes Verständnis  und  Mitgefühl  und  große 
Fähigkeiten  im  Dienen  entwickelt. 

Ihr  Gesicht  strahlt  eine  ganz  bestimmte 
Schönheit  aus.  Es  ist  die  Schönheit,  die 
dem  inneren  Frieden  entspringt.  Es  mag 
immer  noch  Kämpfe  geben,  aber  Ihre 
Weisheit  ist  groß  genug,  um  sie  durchzu- 
stehen. Es  mag  gesundheitliche  Probleme 
geben,  aber  Sie  begegnen  ihnen  mit  einer 
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gewissen  Gelassenheit.  Die  schlechten  Er- 
innerungen aus  der  Vergangenheit  sind 
weitgehend  vergessen,  während  die  gu- 
ten Erinnerungen  zurückkehren,  um  Ihr 
Leben  zu  bereichern  und  Ihnen  Zufrie- 
denheit zu  schenken. 

Sie  haben  gelernt,  die  heiligen  Schriften 
zu  lieben,  und  Sie  lesen  darin.  Ihre  Gebete 
bestehen  größtenteils  aus  Worten  der 
Danksagung.  Wenn  Sie  jemand  begrüßen, 
haben  Sie  immer  ein  freundliches  Wort 
für  ihn.  Ihre  Freundschaft  gibt  anderen  si- 
cheren Halt. 

Welch  unerschöpfliche  Quelle  die 
Frauen  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  doch  sind.  Sie  lie- 
ben die  Kirche,  Sie  nehmen  ihre  Lehre  an, 
Sie  achten  Ihre  Stellung  in  ihrer  Organisa- 
tion, Sie  verleihen  ihren  Versammlungen 
Glanz,  Kraft  und  Schönheit.  Wie  dankbar 
wir  Ihnen  sind.  Wie  sehr  wir  Sie  lieben, 
achten  und  ehren ! 

Ich  grüße  meine  liebe  Frau.  Bald  ist  es 
sechzig  Jahre  her,  daß  wir  den  Salt-Lake- 
Tempel  als  Ehepaar  verlassen  haben,  er- 
füllt von  Liebe  zueinander.  Diese  Liebe  ist 
in  all  den  Jahren  gewachsen.  Wir  haben 
im  Lauf  unserer  Ehe  vor  vielen  Proble- 
men gestanden.  Irgendwie  haben  wir  sie, 
mit  der  Hilfe  des  Herrn,  alle  überlebt. 

Körperlich  wird  es  schwieriger,  so  auf- 
recht und  gerade  zu  stehen,  wie  wir  es  in 
jüngeren  Jahren  taten.  Aber  das  macht 
nichts;  wir  haben  immer  noch  einander, 
und  wir  stehen  immer  noch  beieinander, 
wenn  wir  uns  dabei  auch  etwas  abstüt- 
zen. Und  wenn  die  Zeit  der  Trennung 
kommt,  wird  unser  Kummer  groß  sein, 
aber  wir  werden  auch  Trost  in  der  Gewiß- 
heit finden,  daß  sie  für  die  ganze  Ewig- 
keit, die  vor  uns  liegt,  zu  mir  gehört  und 
ich  zu  ihr. 

Und  so,  meine  lieben  Schwestern,  müs- 
sen Sie  wissen,  wie  dankbar  wir  für  Sie 
sind.  Durch  Sie  sind  wir  erst  vollständig. 
Sie  besitzen  große  Stärke.  Mit  Würde  und 
außergewöhnlichen  Fähigkeiten  bringen 
Sie  das  bedeutende  Programm  der  FHV, 
der  JD  und  der  PV  voran.  Sie  unterrichten 
in  der  Sonntagsschule.  Als  Ihre  Gefährten 
und  Ihre  Brüder  gehen  wir  voller  Ach- 
tung, Liebe  und  großer  Bewunderung  an 
Ihrer  Seite.  Der  Herr  war  es,  der  bestimmt 
hat,  daß  in  seiner  Kirche  die  Männer  das 
Priestertum  tragen  sollen.  Er  war  es  auch, 
der  Ihnen  Ihre  Fähigkeiten  gegeben  hat, 
um  diese  große  und  wunderbare  Organi- 
sation, die  die  Kirche  und  das  Reich 
Gottes  ist,  abzurunden.  Ich  gebe  der  gan- 
zen Welt  Zeugnis  davon,  wie  wertvoll,  wie 
zauberhaft  und  wie  gut  Sie  sind,  welch  be- 
merkenswerte Fähigkeiten  Sie  haben  und 
welch  gewaltige  Leistungen  Sie  erbringen. 
Ich  erflehe  den  Segen  des  Himmels  auf  Sie 
im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 


Versammlung  am  Sonntagnachmittag 
6.  Oktober  1996 

Christen  dem  Glauben 
und  dem  Handeln  nach 


Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Durch  unseren  Gehorsam,  der  einer  tiefen  Liebe  zu  Gott  entspringt, 
kommen  wir  ganz  zu  Christus  und  können  durch  seine  Gnade  und  mittels 
des  Sühnopfers  zur  Vollkommenheit  geführt  werden. 


das  Recht,  Gott  den  Allmächtigen  zu  ver- 
ehren, wie  es  uns  das  Gewissen  gebietet, 
und  wir  gestehen  allen  Menschen  das 
gleiche  Recht  zu,  mögen  sie  verehren,  wie 
oder  wo  oder  was  sie  wollen."  2 

Ein  Christ  ist  jemand,  der  sich  zum 
Glauben  an  Jesus  als  den  Messias  bekennt 
oder  einer  Religion  angehört,  die  auf  dem 
Leben  und  den  Lehren  Jesu  beruht,  aber 
auch  jemand,  der  nach  den  Lehren  Jesu 
lebt.  Ein  Christ  zeichnet  sich  also  durch 
zwei  Eigenschaften  aus:  erstens  bekennt 
er  sich  zum  Glauben  an  den  Erretter,  und 
zweitens  handelt  er  im  Einklang  mit 
den  Lehren  des  Erretters.  Auf  die  glau- 
benstreuen Mitglieder  der  Kirche,  auch 
Heilige  oder  Heilige  der  Letzten  Tage 
genannt,  treffen  eindeutig  beide  Eigen- 
schaften zu.  Im  Glauben  und  im  Ver- 
halten zeigen  wir,  daß  der  Schlußstein 
unseres  Glaubens  „Christus  Jesus  selbst" 
ist.3 

Unser  Glaubensbekenntnis 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, ich  freue  mich,  daß  ich 
heute  nachmittag  zu  Ihnen 
sprechen  kann,  und  ich  bete,  der  Geist, 
der  in  dieser  Konferenz  bisher  mit  uns 
war,  möge  auch  jetzt  mit  uns  sein. 

Manche  Menschen  nehmen  fälschli- 
cherweise an,  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  und  ihre  Mit- 
glieder seien  keine  Christen.  Es  fällt 
schwer  zu  begreifen,  wie  jemand  dieser 
Ansicht  sein  und  sie  weiterverbreiten 
kann,  da  sie  doch  alles  andere  als  wahr 
ist.  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  die 
Mitglieder  der  Kirche  als  Menschen  be- 
schrieben, die  „verbunden  sind  durch 
ihre  Liebe  zum  Herrn,  der  der  Sohn 
Gottes  ist,  der  Erlöser  der  Welt.  Wir  sind 
ein  Bundesvolk,  das  seinen  heiligen  Na- 
men auf  sich  genommen  hat."1 

Was  wir  glauben  und  tun,  mag  sich 
vom  Glauben  und  Tun  anderer  unter- 
scheiden, aber  als  gute  Christen  kritisie- 
ren wir  andere  Religionen  und  ihre  An- 
hänger nicht.  „Wh  beanspruchen  für  uns 


Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  trägt  den  Namen  Christi.  Er 
steht  an  der  Spitze  der  Kirche  und  führt 
sie  durch  seine  erwählten  Propheten. 

Wir  glauben,  daß  der  erste  Grundsatz  des 
Evangeliums  „der  Glaube  an  den  Herrn 
Jesus  Christus"4  ist.  „Niemand  kommt 
zum  Vater  außer  durch  [ihn]."5  Als  seine 
Jünger  schließen  wir  uns  unerschrocken 
den  deutlichen  Worten  des  Petrus  an,  der 
von  seinem  Meister  Zeugnis  gab:  „Du 
bist  der  Messias."6  Das  Zeugnis  des  Hei- 
ligen Geistes,  das  uns  tief  im  Herzen 
brennt,  drängt  uns,  dies  in  Demut  und 
Dankbarkeit  zu  sagen.  Wenn  wir  er- 
klären, wie  wir  zu  Jesus  stehen,  bezeugen 
wir  voll  Liebe  und  ganz  einfach:  „Du  bist 
der  Heilige  Gottes."7 

Wir  freuen  uns  daran,  daß  wir  ganz 
sicher  wissen:  „Es  ist  uns  Menschen  kein 
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anderer  Name  unter  dem  Himmel  gege- 
ben, durch  den  wir  gerettet  werden  sol- 
len."8 Mit  gehorsamem  Herzen  und  gläu- 
bigem Blick  „sehen  wir,  daß  das  Tor  des 
Himmels  allen  offen  ist,  nämlich  denen, 
die  an  den  Namen  Jesu  Christi  glauben, 
der  der  Sohn  Gottes  ist."9 

Wir  verkünden,  daß  Jesus  der  erstge- 
borene Sohn  des  himmlischen  Vaters  im 
Geist  und  der  einziggezeugte  Sohn  Gottes 
in  der  Sterblichkeit  ist.  Er  ist  ein  Gott, 
einer  jener  drei,  die  die  Gottheit  bilden.  In 
einer  Ratsversammlung  im  Himmel,  in 
der  wir  alle  anwesend  waren,  hat  er  den 
großen  Plan  des  Glücklichseins  angenom- 
men, den  unser  Vater  für  seine  Kinder 
aufgestellt  hatte.  Er  wurde  vom  Vater 
auserwählt,  diesen  Plan  in  die  Tat  umzu- 
setzen. Er  führte  die  Mächte  des  Guten 
gegen  den  Satan  und  dessen  Anhänger 
und  focht  einen  Kampf  um  die  Men- 
schenseelen aus,  der  schon  begann,  bevor 
diese  Welt  geformt  worden  war,  und  der 
sich  auch  heute  noch  fortsetzt.  Heute  wie 
damals  stehen  wir  auf  der  Seite  Jesu. 

Das  Sühnopfer  Jesu  Christi,  aus  reiner 
Liebe  vollbracht,  hat  die  Wirkung  des 
Falls  aufgehoben  und  für  die  gesamte 
Menschheit  den  Weg  bereitet,  so  daß  alle 
in  die  Gegenwart  Gottes  zurückkehren 
können.  Zum  Sühnopfer  gehört  es  auch, 
daß  der  Erretter  den  physischen  Tod 
besiegt  und  durch  die  Auferstehung  für 
jedes  Kind  Gottes  die  Unsterblichkeit 
zustandegebracht  hat.  Er  besiegte  auch 
den  geistigen  Tod  und  ermöglichte  ewi- 
ges Leben  -  das  Leben,  das  Gott  führt  und 
das  die  größte  von  allen  Gaben  Gottes 
ist.  Das  vollbrachte  er,  indem  er  für  die 
Sünden  der  gesamten  Menschheit  litt. 


Auf  Weisung  seines  Vaters  erschuf  Jesus 
diese  Welt  und  viele  andere  Welten.  Er 
kam  als  der  Sohn  Gottes,  des  ewigen  Va- 
ters, und  der  sterblichen  Jungfrau  Maria 
zur  Erde.  Er  lebte  ein  Leben  ohne  Sünde. 
Er  hat  die  Menschen  dieser  Welt  mehr  be- 
einflußt als  jeder  andere,  der  je  gelebt  hat 
und  leben  wird.  Es  „steht  dieser  Mensch 
unter  Menschen  einsam  und  allein  an 
vorderster  Stelle  -  eine  Persönlichkeit,  die 
den  Fortschritt  der  Welt  lenkt."10  Er 
wurde  gekreuzigt,  stand  von  den  Toten 
auf  und  stieg  zu  seinem  Vater  in  den 
Himmel  auf.  Nach  seiner  Auferstehung 
diente  er  den  Bewohnern  des  amerikani- 
schen Kontinents. 

Nach  dem  allgemeinen  Abfall  vom 
Glauben  leitete  er  die  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  ein,  als  er  mit  seinem 
Vater  an  einem  Frühlingstag  des  Jahres 
1820  dem  jungen  Joseph  Smith  erschien. 
Auf  seine  Weisung  wurde  am  6.  April 
1830  seine  wiederhergestellte  Kirche  ge- 
gründet. 

Er  wird  in  Herrlichkeit  wiederkommen, 
um  tausend  Jahre  lang  in  Rechtschaffen- 
heit zu  regieren,  und  danach  wird  er  das 
Reich  seinem  Vater  übergeben.11 

Unser  Glaube  und  unsere  Überzeugung 
vom  göttlichen  Wesen  und  der  göttlichen 
Mission  des  Herrn  Jesus  Christus  stützen 
sich  auf  die  heiligen  Schriften  und  die 
kontinuierliche  Offenbarung,  die  an  die 
Propheten  der  Letzten  Tage  ergeht. 

„Wir  glauben,  daß  die  Bibel . . .  das  Wort 
Gottes  ist."12  Wir  freuen  uns  an  der  Er- 
kenntnis vom  Herrn,  die  im  Alten  und  im 
Neuen  Testament  zu  finden  ist.  Wir  wis- 
sen, daß  Jahwe,  der  Gott  des  Alten  Testa- 
ments, und  der  Jesus  des  Neuen  Testa- 


ments ein  und  derselbe  sind.  Wir  sind 
dankbar,  daß  dieser  heilige  Bericht,  der 
vom  Wirken  des  Herrn  bei  den  Menschen 
im  alten  Israel  und  von  seinem  Wirken  in 
der  Sterblichkeit  Kunde  gibt,  erhalten  ge- 
blieben und  uns  überliefert  worden  ist, 
denn  dadurch  wird  unser  Sinn  erleuchtet 
und  unser  Geist  gestärkt.  Unser  Glaube 
daran,  daß  die  Bibel,  „soweit  richtig  über- 
setzt",13 das  Wort  Gottes  ist,  wird  auch 
dadurch  nicht  geschmälert,  daß  der  Be- 
richt nur  bruchstückhaft  erhalten  ist  und 
sich  darin  Fehler  finden,  die  auf  das  viele 
Abschreiben,  Übersetzen  und  Auslegen 
zurückzuführen  sind.  Wir  lesen  die  Bibel, 
wir  studieren  sie,  wir  lehren  und  pre- 
digen daraus  und  bemühen  uns,  den 
ewigen  Wahrheiten  gemäß  zu  leben,  die 
darin  enthalten  sind.  Wir  lieben  diese 
heilige  Schrift. 

„Wir  glauben  auch,  daß  das  Buch 
Mormon  das  Wort  Gottes  ist."14  Das  Buch 
Mormon  ist  ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus 
Christus,  es  wurde  „geschrieben  auf  ein 
Gebot  hin  und  auch  durch  den  Geist  der 
Prophezeiung  und  Offenbarung.  . . .  Auch 
sollen  [alle  Menschen]  davon  überzeugt 
werden,  daß  Jesus  der  Christus  ist,  der 
ewige  Gott,  der  sich  allen  Nationen  kund- 
tut."15 Gott  hat  das  Buch  Mormon  als 
weiteren  Zeugen  hervorgebracht,  um  da- 
mit das  Zeugnis  der  Bibel  vom  Erretter  zu 
erhärten  und  zu  bestätigen.  Das  Buch 
Mormon  ist  kein  Ersatz  für  die  Bibel.  Es 
fügt  unserem  Wissen  vom  Erretter  etwas 
hinzu,  es  erweitert,  erklärt  und  verdeut- 
licht. Dieser  weitere  Zeuge  müßte  doch 
für  alle  Christen  ein  Grund  sein,  sich  zu 
freuen. 

Wir  laden  unsere  Freunde,  die  nicht  un- 
serem Glauben  angehören,  ein,  das  Buch 
Mormon  zu  lesen  und  mit  viel  Beten  dar- 
über nachzusinnen.  Wir  geben  ihnen 
diese  Verheißung  aus  den  heiligen  Schrif- 
ten: „Und  nun,  meine  geliebten  Brüder . . . 
und  all  ihr  Enden  der  Erde:  Hört  auf 
diese  Worte  und  glaubt  an  Christus;  und 
wenn  ihr  schon  nicht  diesen  Worten 
glaubt,  so  glaubt  doch  an  Christus!  Und 
wenn  ihr  an  Christus  glaubt,  so  werdet 
ihr  diesen  Worten  glauben,  denn  es  sind 
die  Worte  von  Christus,  und  er  hat  sie  mir 
gegeben;  und  sie  lehren  alle  Menschen, 
das  Gute  zu  tun."16 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  glauben 
„alles,  was  Gott  offenbart  hat,  und  alles, 
was  er  jetzt  offenbart;  und  wir  glauben, 
daß  er  noch  viel  Großes  und  Wichtiges 
offenbaren  wird,  was  das  Reich  Gottes 
betrifft."17  Wir  fühlen  uns  gesegnet,  weil 
wir  wissen,  daß  Gott  zu  allen  Zeiten 
durch  lebende  Propheten  zu  seinen  Kin- 
dern spricht.18 

Gott  hat  Joseph  Smith,  den  Propheten 
der  Wiederherstellung,  berufen,  vorberei- 
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tet  und  bestätigt.  Ein  Prophet  hat  keinen 
anderen  Auftrag,  keine  andere  Berufung, 
als  Gott  zu  dienen.  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  sagt  über  seine  heilige  Verant- 
wortung und  Berufung:  „Mein  einziger 
Wunsch  ist  es,  das  zu  tun,  was  der  Herr 
von  mir  erwartet.  Ich  bin  sein  Diener,  der 
dazu  berufen  ist,  seinem  Volk  zu  dienen. 
Dies  ist  seine  Kirche.  Wir  sind  nur 
Treuhänder  dessen,  was  ihm  gehört."19 

Auch  im  Buch  Lehre  und  Bündnisse 
sind  Offenbarungen  enthalten,  „aus  de- 
nen die  sanfte  und  doch  feste  Stimme  des 
Herrn  Jesus  Christus  zu  vernehmen  ist, 
der  in  der  Evangeliumszeit  der  Fülle  er- 
neut spricht  . . . ,  wodurch  die  Worte  aller 
heiligen  Propheten  seit  Anbeginn  der 
Welt  erfüllt  und  bestätigt  werden."20 

Dieses  Buch  mit  Offenbarungen  ist  „für 
die  Menschheit  von  großem  Wert  und 
kostbarer  als  alle  Reichtümer  der  ganzen 
Erde",  denn  darin  wird  „Zeugnis  gegeben 
von  Jesus  Christus,  von  seiner  Göttlich- 
keit, seiner  Majestät,  seiner  Vollkommen- 
heit, seiner  Liebe  und  seiner  erlösenden 
Macht".21 

Die  Köstliche  Perle  vermittelt  die  Er- 
kenntnis, daß  Jesus  Christus  in  jeder 
Evangeliumszeit  im  Mittelpunkt  steht  - 
von  Adam  bis  Joseph  Smith  und  weiter 
bis  Präsident  Gordon  B.  Hinckley. 

Unsere  Lebensweise 

Ich  möchte  nochmals  wiederholen:  Ein 
Christ  ist  per  definitionem  jemand,  der 
sich  nicht  nur  zum  Glauben  an  den  Erret- 
ter bekennt,  sondern  auch  gemäß  den 
Lehren  und  Geboten  Jesu  Christi  lebt  und 
danach  handelt.  Der  Herr  hat  gesagt: 
„Nicht  jeder,  der  zu  mir  sagt:  Herr!  Herr!, 
wird  in  das  Himmelreich  kommen,  son- 
dern nur,  wer  den  Willen  meines  Vaters 
im  Himmel  erfüllt."  21  Außerdem  hat  Jesus 
gesagt:  „Wenn  ihr  mich  liebt,  werdet  ihr 
meine  Gebote  halten."23  Er  hat  uns  gebo- 
ten, unser  Leben  nach  seinem  Leben  aus- 
zurichten.24 Ein  wahrer  Jünger  des  Herrn 
darf  nicht  nur  bloß  das  Wort  hören, 
„sondern  handelt  danach".25 

Unser  Glaube  an  den  Herrn  bringt  uns 
zum  zweiten  Grundsatz  des  Evangeliums: 
zur  Umkehr.26  Wir  entwickeln  den 
Wunsch,  uns  zu  reinigen  und  zu  heiligen, 
damit  wir  würdig  sind,  in  die  Gegenwart 
Gottes  zurückzukehren.  Wir  erfahren 
vom  großen  Plan  des  Glücklichseins,  den 
unser  Vater  für  seine  Kinder  aufgestellt 
hat,  und  wir  trachten  danach,  mit  Frieden 
und  Freude  gesegnet  zu  sein,  was  unwi- 
derruflich darauf  bedingt  ist,  daß  wir  den 
Gesetzen  Gottes  gehorchen.27  Durch  die 
wunderbare  Macht  des  Sühnopfers  Jesu 
Christi  -  eine  Macht,  die  in  unserem  Le- 
ben durch  Gehorsam  zu  seinen  Geboten 


zum  Tragen  kommt  -  können  wir  von  un- 
seren Sünden  reingewaschen  werden. 
Seine  grenzenlose  Barmherzigkeit  kann 
den  „Forderungen  der  Gerechtigkeit"28 
Genüge  tun  -  für  jeden,  der  umkehrt. 
Eine  der  großen  Wahrheiten,  die  durch 
neuzeitliche  Offenbarung  wieder  auf  der 
Erde  zu  finden  ist,  ist  die,  daß  das  Sühn- 
opfer Jesu  Christi  allumfassend  ist!  Die 
errettende  Macht  des  Evangeliums  er- 
streckt sich  auf  alle  Generationen  der  Zeit 
und  auf  alle  Nationen,  Geschlechter, 
Sprachen  und  Völker.  Wer  demütig  um- 
kehrt, bringt  dem  Herrn  ein  reuiges  Herz 
und  einen  zerknirschten  Geist  als  Opfer 
dar,  und  das  ist  es,  was  der  Herr  von  uns 
fordert,  bevor  wir  uns  taufen  lassen 
können.29 

Unser  Glaube  an  den  Herrn  bringt  uns 
zum  dritten  Grundsatz  des  Evangeliums: 
zur  „Taufe  durch  Untertauchen  zur 
Sündenvergebung".30  Der  Erretter  hat  ge- 
boten, daß  wir  alle  von  neuem  geboren 
werden  müssen:  „Wenn  jemand  nicht  aus 
Wasser  und  Geist  geboren  wird,  kann  er 
nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen."31  Für 
die  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  die  Taufe 
eine  unumgängliche  errettende  Verord- 
nung, die  von  allen  Menschen  vollzogen 
werden  muß.  Durch  die  Taufe  geloben 
wir  dem  Herrn,  seinen  Namen  auf  uns  zu 
nehmen  und  diesem  Namen  Ehre  zu  ma- 
chen, indem  wir  seine  Gebote  halten.  Er 
wiederum  verheißt  uns  die  Gegenwart 
seines  Geistes,  der  uns  leitet,  uns  Kraft 
spendet,  uns  erleuchtet  und  uns  tröstet. 
Der  vierte  Grundsatz  des  Evangeliums  ist 
„das  Händeauflegen  zur  Gabe  des  Heili- 
gen Geistes".32 

Da  wir  seinen  Namen  auf  uns  nehmen, 
sind  wir  doch  bestimmt  Christen,  denn 
wir  tragen  ja  den  Namen  Christi.  Jede 
Woche  nehmen  wir  das  Abendmahl,  Brot 
und  Wasser,  zum  Andenken  an  ihn.  Wir 
erneuern  damit  unseren  Bund,  daß  wir 
„willens  sind,  den  Namen  [des]  Sohnes 
auf  uns  zu  nehmen  und  immer  an  ihn  zu 
denken  und  seine  Gebote,  die  er  [uns] 
gegeben  hat,  zu  halten".33 

Durch  den  Glauben  an  den  Herrn,  die 
Umkehr,  die  Taufe  und  das  Empfangen 
der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  werden 
wir  von  neuem  geboren.  Wir  erfahren 
„eine  mächtige  Wandlung"34  im  Herzen 
und  werden  „im  inneren  Menschen  be- 
lebt".35 Wenn  wir  glaubenstreu  und  ge- 
horsam sind,  führt  diese  mächtige  Wand- 
lung dazu,  daß  wir  „keine  Neigung  mehr 
haben,  Böses  zu  tun,  sondern  ständig 
Gutes  zu  tun".36 

Wenn  wir  Gottes  Gebote  halten,  ver- 
zichten wir  auf  alles,  was  ungöttlich  ist. 
Durch  unseren  Gehorsam,  der  der  tiefen 
Liebe  zu  Gott  entspringt,  kommen  wir 
ganz  zu  Christus  und  können  durch  seine 


Gnade  und  dank  dem  Sühnopfer  zur 
Vollkommenheit  geführt  werden.37 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  geloben, 
die  Gebote  des  Herrn  zu  halten.  Auch 
wenn  uns  das  nicht  immer  ganz  gelingt, 
so  sind  wir  doch  von  dem  Wunsch  be- 
seelt, uns  ernsthaft  zu  bemühen,  gehor- 
sam zu  sein.  Wir  befolgen  die  Lehren  des 
Erretters.  Wir  versuchen  immer,  die 
zweite  Meile  zu  gehen,  zu  fasten,  auch  für 
unsere  Feinde  zu  beten,  uns  der  Armen 
anzunehmen  und  ungesehen  von  ande- 
ren in  Liebe  zu  dienen.  Wir  versuchen, 
dem  Beispiel  zu  folgen,  das  uns  im 
Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter 
gegeben  wurde.  Wir  fluchen  nicht. 
Wir  nörgeln  nicht  herum,  wir  heiligen 
den  Sabbat,  und  wir  bemühen  uns,  mit 
unserem  Nächsten  in  Frieden  zu  leben. 
Geduldig  und  vergebungsbereit  versu- 
chen wir,  die  andere  Wange  hinzuhalten, 
denn  wir  wissen,  daß  wir  entsprechend 
dem  gerichtet  werden,  wie  wir  andere 
richten.  Uns  ist  klar,  welche  Gefahren  Ma- 
terialismus und  Schulden  in  sich  bergen. 
Wir  bemühen  uns,  das  Reich  Gottes  und 
seine  Rechtschaffenheit  in  unserem  Leben 
an  die  erste  Stelle  zu  setzen,  denn  wir 
wissen,  daß  unser  Herz  dort  ist,  wo  unser 
Schatz  ist.  Wir  wissen,  daß  das  Tor  eng 
und  der  Weg  schmal  ist,  daher  arbeiten 
wir  daran,  Selbstdisziplin  zu  entwickeln, 
um  dem  Herrn  nachzufolgen. 

Wir  lieben  unseren  Nächsten.  Wir  trach- 
ten danach,  anderen  mit  Höflichkeit  und 
Achtung  zu  begegnen,  sie  so  zu  behan- 
deln, wie  wir  von  ihnen  behandelt  wer- 
den wollen,  sowohl  in  der  Öffentlichkeit 
als  auch  daheim  in  der  Familie.  Wir  be- 
mühen uns  um  Anteilnahme  und  um 
Höflichkeit  bei  allem,  was  wir  tun,  selbst 
dann,  wenn  wir  gerade  im  Stau  stecken. 
Wir  wissen,  „aus  etwas  Kleinem  geht  das 
Große  hervor".38  Und  weil  wir  uns  an 
dem,  was  wir  wissen,  und  an  der  Art,  wie 
wir  leben,  freuen,  lassen  wir  auch  gern 
andere  am  Evangelium  teilhaben. 

Bestehen  da  noch  Zweifel,  daß  die  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  sich  zu  einem  tief- 
verwurzelten Glauben  an  Jesus  Christus 
bekennen  und  einer  Religion  angehören, 
die  auf  dem  Leben  und  den  Lehren  des 
Erretters  basiert?  Er  ist  ja  ohne  Frage  „der 
Urheber  und  Vollender  des  Glaubens".39 
Präsident  Hinckley  hat  eindrucksvoll  von 
unserem  Erlöser  Zeugnis  gegeben,  als  er 
sagte:  „Alle  Menschen  überragend  steht 
da  Jesus  Christus,  der  König  der  Herr- 
lichkeit, der  makellose  Messias,  der  Herr 
Immanuel.  ...  Er  ist  unser  König,  unser 
Herr,  unser  Meister,  der  lebendige 
Christus,  der  zur  Rechten  des  Vaters 
steht.  Er  lebt!  Er  lebt,  strahlend  und 
wunderbar,  der  lebendige  Sohn  des 
lebendigen  Gottes."40 
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Ich  füge  mein  Zeugnis  den  Zeugnissen 
hinzu,  die  Sie  schon  gehört  haben.  Jesus 
ist  der  Messias,  der  Sohn  Gottes,  der  Er- 
retter und  Erlöser  aller  Menschen,  unser 
Mittler  beim  Vater,  unser  vollkommenes 
Vorbild.  Ich  liebe  ihn  und  diene  ihm  und 
bin  nur  bemüht,  seinen  Willen  zu  tun. 
Gott  lebt,  und  er  liebt  seine  Kinder.  Das 
Evangelium  Jesu  Christi  ist  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  wiederherge- 
stellt worden.  Präsident  Gordon  B.  Hinck- 
ley  ist  heute  der  erwählte  Prophet  des 
Herrn.  Das  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 
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Die  Freude,  die  das  Leben 
nach  dem  großen  Plan  des 
Glücklichseins  bereitet 


Eider  Richard  G.  Scott 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Als  Mann  und  Frau  können  Sie  sich  anleiten  lassen,  indem  Sie  den  Lehren 
des  Erretters  gehorsam  sind  und  sich  dadurch  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
würdig  machen. 


Grundlegend  ist  auch  das  heilige  Recht 
auf  Fortpflanzung,  das  nur  in  einer  recht- 
mäßig geschlossenen  Ehe  ausgeübt  wer- 
den soll.  Die  Ehe  zwischen  Mann  und 
Frau  ist  wesentlich  für  seinen  ewigen 
Plan.  Die  Familie  ist  von  Gott  eingerich- 
tet. Als  Ehemann  und  Ehefrau  haben  Sie 
die  Aufgabe,  Kinder  zur  Welt  zu  bringen 
und  sie  geistig,  seelisch  und  physisch  zu 
nähren  und  zu  schulen.7 

Auch  der  Satan  hat  einen  Plan.  Es  ist  ein 
schlauer,  böser,  subtiler  Plan  der  Vernich- 
tung.8 Sein  Ziel  besteht  darin,  die  Kinder 
des  Vaters  im  Himmel  gefangen  zu  neh- 
men und  alles  zu  tun,  um  den  großen 
Plan  des  Glücklichseins  zu  vereiteln. 

Unser  himmlischer  Vater  hat  seine 
Söhne  und  Töchter  mit  einzigartigen  Ei- 
genschaften ausgestattet,  die  ganz  beson- 
ders an  ihre  Aufgaben  in  der  Erfüllung 
seines  Plans  angepaßt  sind.  Seinem  Plan 
folgen  heißt,  daß  Sie  das  tun,  was  er  von 
Ihnen  als  Sohn  beziehungsweise  Tochter, 
Ehemann  oder  Ehefrau  erwartet.  Diese 
Rollen  sind  zwar  unterschiedlich,  aber 
völlig  miteinander  in  Einklang.  Nach 
dem  Plan  des  Herrn  braucht  es  zwei  - 
Mann  und  Frau  -  um  ein  Ganzes  zu 
bilden.  Tatsächlich  sind  Ehemann  und 
Ehefrau  keine  zwei  identischen  Hälften, 
sondern  eine  wundersame,  göttlich  fest- 
gelegte Kombination  einander  ergänzen- 
der Fähigkeiten  und  Eigenschaften. 

Durch  die  Ehe  können  diese  unter- 
schiedlichen Eigenschaften  eins  werden  - 
in  Einigkeit  -  zum  Segen  des  Mannes  und 
seiner  Frau,  ihrer  Kinder  und  ihrer  Enkel- 
kinder. Für  das  größte  Glück  und  die 
größte  Schöpferkraft  im  Leben  braucht  es 
sowohl  den  Mann  als  auch  die  Frau.  Ihre 
Anstrengungen  greifen  ineinander  und 
ergänzen  einander.  Jeder  hat  individuelle 
Eigenschaften,  die  am  besten  zu  der  Rolle 
passen,  die  der  Herr  festgelegt  hat,  damit 
ein  Mann  und  eine  Frau  glücklich  sein 
können.  Wenn  diese  Fähigkeiten  so  einge- 
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In  den  heiligen  Schriften  steht:  „Und 
ich,  Gott,  erschuf  den  Menschen  ...  als 
Mann  und  Frau  erschuf  ich  sie."1  Das 
geschah  geistig,  in  Ihrem  vorirdischen 
Dasein,  als  Sie  in  der  Gegenwart  Ihres 
Vaters  im  Himmel  gelebt  haben.  Ihr 
Geschlecht  stand  fest,  bevor  Sie  zur  Erde 
kamen.  Sie  haben  sich  für  diese  irdische 
Erfahrung  als  Teil  seines  Plans  für  Sie 
entschieden.  Die  Propheten  nennen  ihn 
den  „Plan  der  Barmherzigkeit"2,  den 
„ewigen  Plan  der  Befreiung"3,  den  „Plan 
der  Errettung"4  und,  ja,  „den  großen 
Plan  des  Glücklichseins5".  Sie  sind  in 
diesem  Plan  unterwiesen  worden,  ehe 
Sie  zur  Erde  gekommen  sind,  und  haben 
sich  dort  gefreut,  daß  Sie  daran  teilhaben 
dürfen. 

Der  Gehorsam  gegenüber  dem  Plan  ist 
eine  Voraussetzung  für  eine  Fülle  des 
Glücklichseins  in  diesem  Leben  und  die 
Fortsetzung  der  ewigen  Freude  jenseits 
des  Schleiers.6  Die  Entscheidungsfreiheit, 
das  Recht,  persönliche  Entscheidungen 
zu  treffen,  spielt  in  seinem  Plan  des 
Glücklichseins    eine    wesentliche    Rolle. 
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Eider  Richard  G.  Scott  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  links,  unterhält  sich  mit  Eider  James  M.  Paramore 
von  den  Siebzigern  und  Eider  Graham  W.  Doxey,  einem  der  neun  Brüder,  die  nach  über  fünf  jähriger 
Dienstzeit  aus  dem  Zweiten  Siebzigerkollegium  entlassen  worden  sind  (siehe  die  Konferenznachrichten). 


setzt  werden,  wie  der  Herr  es  beabsich- 
tigt, kann  ein  Ehepaar  einig  denken,  han- 
deln und  sich  freuen  -  Herausforderun- 
gen gemeinsam  meistern  und  sie  einig 
überwinden  -  in  Liebe  und  Verständnis 
wachsen  -  durch  die  heiligen  Handlun- 
gen des  Tempels  in  Ewigkeit  ein  Ganzes 
bilden.  Das  ist  der  Plan. 

Sie  können  lernen,  bessere  Eltern  zu 
sein,  indem  Sie  sich  mit  dem  Leben  von 
Adam  und  Eva  befassen.  Adam  war 
Michael,  der  mitgeholfen  hat,  die  Erde  zu 
erschaffen,  ein  herrliches,  vortreffliches 
Wesen.  Eva  war  ihm  gleich,  eine  gleichbe- 
rechtigte Partnerin,  die  Großes  geleistet 
hat.  Nachdem  sie  von  der  Frucht  geges- 
sen hatten,  sprach  der  Herr  mit  ihnen. 
Ihre  Aussagen  offenbaren  einige  unter- 
schiedliche Eigenschaften  von  Mann  und 
Frau.  Zu  Adam  sagte  er:  „Hast  du  von 
dem  Baum  gegessen,  von  dem  ich  dir  ge- 
boten habe,  nicht  zu  essen?"9  Adams 
Antwort  war  bezeichnend  für  einen 
Mann,  der  sich  so  darstellen  will,  als  sei  er 
dem  Recht  möglichst  nahe.  Adam  erwi- 
derte :  „Die  Frau,  die  du  mir  gegeben  hast 
und  die  nach  deinem  Gebot  bei  mir 
bleiben  soll  -  sie  hat  mir  von  der  Frucht 
des  Baumes  gegeben,  und  ich  habe  geges- 
sen."10 Und  der  Herr  sprach  zu  Eva :  „Was 
hast  du  da  getan?"11  Evas  Antwort  war 
bezeichnend  für  eine  Frau.  Ihre  Antwort 
war  schlicht  und  geradeheraus.  „Die 
Schlange  hat  mich  verleitet,  und  ich  habe 
gegessen."12 

Später  „pries  Adam  Gott  . . .  und  fing 
an,  in  bezug  auf  alle  Familien  der  Erde  zu 
prophezeien,  nämlich:  Gepriesen  sei  der 
Name  Gottes,  denn  infolge  meiner  Über- 
tretung sind  mir  die  Augen  aufgegangen, 


und  ich  werde  Freude  haben  in  diesem 
Leben,  und  ich  werde,  wiederum  im  Flei- 
sche, Gott  schauen."13  Adam  dachte  an 
seine  Verantwortung.  Er  war  bemüht, 
das,  was  er  tat,  mit  den  Wünschen  des 
Herrn  in  Einklang  zu  bringen.  Eva  sagte : 
„Wenn  wir  nicht  übertreten  hätten,  so  hät- 
ten wir  nie  Nachkommen  gehabt  und  hät- 
ten nie  Gut  und  Böse  erkannt,  auch  nicht 
die  Freude  unserer  Erlösung  und  das 
ewige  Leben,  das  Gott  allen  gibt,  die  ge- 
horsam sind."14  Evas  Antwort  war  cha- 
rakteristisch für  sie  als  Frau.  Sie  schloß 
alle  ein,  sie  wollte  sichergehen,  daß  alle 
berücksichtigt  wurden.  Die  eine  Aussage 
war  nicht  richtiger  als  die  andere.  Die  un- 
terschiedliche Perspektive  rührte  von  den 
Eigenschaften  her,  die  Mann  und  Frau  in- 
newohnen. Der  Herr  möchte,  daß  wir 
diese  Eigenschaften  nutzen,  um  seinen 
Plan  für  das  Glücklichsein  und  die  per- 
sönliche Entwicklung  und  Entfaltung  zu 
erfüllen.  Achten  Sie  darauf,  wie  sie  einan- 
der ergänzten  und  dadurch  gemeinsam 
zu  einem  umfassenderen,  richtigeren  Ein- 
blick in  die  Wahrheit  gelangten. 

Sie  arbeiteten  zusammen.15  Sie  befolg- 
ten das  Gebot,  Kinder  zu  bekommen.16 
Adam  und  Eva  kannten  den  Plan  des 
Glücklichseins  und  befolgten  ihn,  auch 
wenn  ihnen  das  manchmal  Mühen  und 
Schwierigkeiten  einbrachte. 

Es  wurde  ihnen  geboten:  „Du  sollst 
Umkehr  üben  und  Gott  im  Namen  des 
Sohnes  anrufen  immerdar."17  Das  taten 
sie  auch.  Außerdem  lehrten  sie  ihre  Kin- 
der den  Plan  des  Glücklichseins.18  Sie  ar- 
beiteten zusammen,  um  Schwierigkeiten 
zu  überwinden,19  und  „hörten  nicht  auf, 
Gott  anzurufen".20 


Weil  Adam  und  Eva  gehorsam  waren, 
leitete  der  Heilige  Geist  sie  an.  Als  Mann 
und  Frau  können  Sie  sich  anleiten  lassen, 
indem  Sie  den  Lehren  des  Erretters  ge- 
horsam sind  und  sich  dadurch  der  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  würdig  machen. 

Hüten  Sie  sich  vor  den  subtilen  und  er- 
findungsreichen Methoden,  die  der  Satan 
einsetzt,  um  Sie  vom  Plan  Gottes21  und 
vom  wahren  Glücklichsein  abzubringen. 
Eine  der  wirksamsten  Methoden  des  Sa- 
tans besteht  darin,  die  Rolle  der  Ehefrau 
und  Mutter  in  der  Familie  herabzuwürdi- 
gen. Das  ist  ein  Angriff  auf  den  Wesens- 
kern des  Planes  Gottes,  der  ja  die  Liebe 
zwischen  Mann  und  Frau  fördern  und  es 
den  Kindern  ermöglichen  will,  in  einer 
Atmosphäre  des  Verständnisses,  des  Frie- 
dens, der  Wertschätzung  und  der  Unter- 
stützung aufzuwachsen.  Ein  Großteil  der 
Gewalttätigkeit,  die  heute  in  der  Welt 
so  sehr  überhandnimmt,  ist  auf  die 
Schwächung  der  Familie  zurückzufüh- 
ren. Staatliche  und  gesellschaftliche  Pläne 
können  dem  nicht  wirksam  begegnen. 
Die  besten  Anstrengungen  der  Schulen 
und  Kirchen  können  das  Fehlen  der  zärt- 
lichen Fürsorge  einer  teilnahmsvollen 
Ehefrau  und  Mutter  in  der  Familie  nicht 
wettmachen. 

Heute  Morgen  hat  Präsident  Hinckley 
über  die  Bedeutung  der  Mutter  in  der  Fa- 
milie gesprochen.  Studieren  Sie  seine 
Worte.  Als  Mutter,  die  sich  vom  Herrn  lei- 
ten läßt,  weben  Sie  in  Ihren  Kindern  aus 
den  Fäden  der  Wahrheit  durch  gründli- 
che Unterweisung  und  Ihr  würdiges  Bei- 
spiel den  Stoff  des  Charakters.  Sie  geben 
Ihren  Kindern,  die  Ihnen  ja  vertrauen, 
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Jerold  Ottley  leitet  in  der  Versammlung  am  Sonntagnachmittag  den  Tabernakelchor. 


Eigenschaften  wie  Ehrlichkeit,  Glauben 
an  Gott,  Pflichtbewußtsein,  Achtung  vor 
den  Mitmenschen,  Güte,  Selbstvertrauen, 
den  Wunsch,  etwas  zu  leisten,  zu  lernen, 
zu  geben,  mit.  Das  kann  keine  Tagesstätte. 
Das  ist  Ihr  heiliges  Recht. 

Natürlich  können  Sie  als  Frau  auch  im 
Berufsleben  Außergewöhnliches  leisten, 
aber  nutzen  Sie  so  die  Talente  und  weibli- 
chen Eigenschaften,  die  Gott  Ihnen  mitge- 
geben hat,  am  besten?  Bestärken  Sie  als 
Mann  Ihre  Frau  nicht  darin,  arbeiten  zu 
gehen  und  Ihnen  bei  der  Ihnen  von  Gott 
übertragenen  Aufgabe,  den  Lebensunter- 
halt Ihrer  Familie  zu  verdienen,  zu  helfen. 
Bemühen  Sie  sich,  wie  die  Propheten  gera- 
ten haben,  als  Eltern  gemeinsam  darum, 
daß  die  Mutter,  mit  der  Hilfe  des  Herrn, 
zu  Hause  bleibt,  wo  es  möglich  ist.22  Ihre 
Anwesenheit  stärkt  das  Selbstvertrauen 
Ihrer  Kinder  und  mindert  die  Gefahr  see- 
lischer Schwierigkeiten.  Außerdem  wird 
den  Kindern,  wenn  Sie  ihnen  in  Wort  und 
Tat  die  Wahrheit  vermitteln,  klar,  wer  sie 
sind  und  was  sie  als  göttliche  Kinder  des 
Vaters  im  Himmel  erlangen  können. 

Ich  weiß,  ich  spreche  über  das  Ideal, 
und  Sie  sind  vielleicht  beunruhigt,  weil 
Ihr  Leben  nicht  in  diese  vorgegebene 
Form  paßt.  Ich  verheiße  Ihnen:   durch 


Ihren  Gehorsam  und  den  beständigen 
Glauben  an  Jesus  Christus  und  Ihren  Ein- 
blick in  den  gesamten  Plan  des  Glücklich- 
seins werden  auch  die  wichtigen  Teile 
dieses  Plans,  die  sich  für  Sie  noch  nicht  er- 
füllt haben,  zur  vom  Herrn  bestimmten 
Zeit  Ihnen  gehören.  Ich  verheiße  Ihnen 
auch,  daß  Sie  schon  jetzt  in  bedeutsamer 
Weise  geistig  wachsen  und  glücklich  sein 
können.  Leben  Sie  als  Tochter  bezie- 
hungsweise Sohn  Gottes  nach  besten 
Kräften  so  nach  dem  Plan,  wie  es  Ihnen 
möglich  ist. 

Ihr  Wunsch,  Ehefrau  und  Mutter  zu 
sein,  mag  hier  zwar  nicht  völlig  in  Erfül- 
lung gehen,  aber  nach  seiner  Zeit  wird  es 
geschehen,  wenn  Sie  so  im  Glauben  und 
Gehorsam  leben,  daß  Sie  es  verdienen.23 
Lassen  Sie  sich  nicht  vom  Plan  unseres 
Gottes24  abbringen  und  zu  den  Wegen 
der  Welt  verleiten,  wo  die  Mutterschaft 
herabgesetzt,  das  weibliche  Wesen  ver- 
lacht und  die  von  Gott  vorgegebene  Rolle 
der  Ehefrau  und  Mutter  verspottet  wird. 
Lassen  Sie  die  Welt  ihren  Weg  gehen.  Sie 
leben  nach  dem  Plan  des  Herrn,  der  Ihnen 
das  höchste  Maß  an  wahren,  ewigwichti- 
gen Errungenschaften  und  größtem 
Glücklichsein  schenkt.  Die  verheißenen 
Segnungen,  die  Ihnen  jetzt  noch  nicht  ge- 


hören, derer  Sie  aber  würdig  sind,  wer- 
den sich  in  diesem  Leben  oder  im  Jenseits 
erfüllen.25 

Ich  führe  häufig  Unterredungen  mit 
starken  Priestertumsführern.  Wenn  ein 
solcher  Mann  von  seiner  Frau  spricht, 
dann  immer  mit  tiefer  Zärtlichkeit  und 
offensichtlicher  Wertschätzung.  Häufig 
fließen  Tränen,  und  es  fallen  Worte  wie: 
„Sie  ist  geistiger  gesinnt,  reiner  und  enga- 
gierter als  ich."  „Sie  motiviert  mich  dazu, 
ein  besserer  Mensch  zu  sein."  „Sie  ist  die 
Kraft  meines  Lebens."  „Ohne  sie  könnte 
ich  es  nicht  schaffen."  Beurteilen  Sie  als 
Frau  bitte  nicht  anhand  unserer  begrenz- 
ten Fähigkeit,  unseren  wahren  Gefühlen 
Ausdruck  zu  verleihen,  wie  wertvoll  Sie 
sind,  wie  sehr  Sie  gebraucht  und  geliebt 
werden.  Ihre  gottgegebene  Eigenschaft, 
von  sich  selbst  zu  geben,  ohne  auf  sich 
selbst  Rücksicht  zu  nehmen,  verleitet  Sie 
dazu,  Ihren  Wert  zu  unterschätzen. 

Ich  danke  unserem  Vater  im  Himmel 
demütig  für  seine  Töchter,  Sie,  die  Sie  be- 
reit waren,  zur  Erde  zu  kommen  und  un- 
ter so  unsicheren  Umständen  zu  leben. 
Die  meisten  Männer  könnten  die  Unge- 
wißheit, mit  der  Sie  in  so  vielfacher  Hin- 
sicht leben  müssen,  nicht  ertragen.  Nach 
den  gesellschaftlichen  Gepflogenheiten 
müssen  Sie  darauf  warten,  daß  jemand 
um  Ihre  Hand  anhält.  Es  wird  von  Ihnen 
erwartet,  daß  Sie  mit  Ihrem  Mann  gehen, 
wohin  seine  Arbeit  oder  seine  Berufung 
ihn  auch  führen  mag.  Ihre  Umgebung 
und  Nachbarschaft  hängen  davon  ab,  wie 
gut  oder  weniger  gut  er  als  Ernährer  ist. 
Jedesmal,  wenn  Sie  ein  Kind  zur  Welt 
bringen,  legen  Sie  Ihr  Leben  in  die  Hand 
des  Herrn.  Ihr  Mann  bringt  kein  solches 
Opfer.  Der  Segen,  den  es  bedeutet,  Kinder 
zu  erziehen  und  für  Ihren  Mann  zu  sor- 
gen, ist  mit  vielen  Routineaufgaben  ver- 
bunden. All  das  tun  Sie  bereitwillig,  weil 
Sie  eine  Frau  sind.  Im  allgemeinen  haben 
Sie  keine  Ahnung,  wie  wundervoll  und 
überaus  tüchtig  Sie  sind,  wie  sehr  Sie 
wertgeschätzt  und  geliebt  werden,  wie 
dringend  Sie  gebraucht  werden,  denn  die 
meisten  Männer  sagen  Ihnen  das  nicht  so 
umfassend  und  so  oft,  wie  es  nötig  wäre. 

Wie  können  Sie  durch  die  Erfahrungen 
des  Erdenlebens  das  größte  Glück  und 
die  größten  Segnungen  erfahren? 

•  Lernen  Sie  die  doktrinäre  Grundlage 
des  großen  Plans  des  Glücklichseins  ken- 
nen, indem  Sie  die  heiligen  Schriften 
studieren  und  darüber  nachsinnen  und 
beten,  damit  Sie  sie  verstehen.  Studieren 
und  nutzen  Sie  die  Proklamation  der 
Ersten  Präsidentschaft  und  der  Zwölf  zur 
Familie26  sorgfältig.  Sie  ist  vom  Herrn 
inspiriert. 

•  Hören  Sie  auf  die  Stimme  des  derzei- 
tigen Propheten  und  der  Propheten  der 
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Vergangenheit.  Was  sie  gesagt  haben,  ist 
inspiriert.  Sie  können  in  Verstand  und 
Herz  eine  Bestätigung  für  ihre  Worte  er- 
halten, indem  Sie  über  das,  was  sich  auf 
Ihre  Lebensumstände  bezieht,  beten.  Bit- 
ten Sie  den  Herrn,  Ihre  Entscheidungen 
zu  bestätigen,  und  übernehmen  Sie  die 
Verantwortung  dafür. 

•  Gehorchen  Sie  den  inneren  Gefühlen, 
die  mit  den  Eingebungen  des  Heiligen 
Geistes  einhergehen.  Diese  Gefühle  ent- 
springen Ihren  rechtschaffenen  Gedanken 
und  Taten  und  Ihrem  festen  Entschluß, 
den  Willen  des  Herrn  zu  erkennen  zu  su- 
chen und  danach  zu  leben. 

•  Bitten  Sie  gegebenenfalls  Ihre  Eltern 
und  Ihre  Priestertumsführer  um  Rat  und 
Weisung. 

Eine  wundervolle  Mutter  hat  geschrie- 
ben: „Wie  sind  die  Pionierfrauen  ...  mit 
den  Schwierigkeiten  ihrer  Zeit  umgegan- 
gen? Sie  haben  auf  die  Stimme  ihres  Pro- 
pheten gehört  und  sind  ihm  gefolgt,  weil 
sie  wußten,  daß  er  den  Willen  des  Herrn 
aussprach.  Sie  haben  sich  den  Schwierig- 
keiten gestellt  und  sind  für  ihren  Glauben 
und  Gehorsam  reich  gesegnet  worden. 
Für  sie  standen  nicht  Geborgenheit,  ein 
schönes  Haus  oder  ein  leichtes  Leben  an 
erster  Stelle.  . . .  Kein  Opfer,  das  sie  für 
ihren  geliebten  Mann  und  ihre  geliebten 
Kinder  bringen  konnten,  war  ihnen  zu 
groß."27 


Ich  weiß  offensichtlich  nicht,  wie  man 
sich  als  Frau  fühlt,  aber  eins  weiß  ich, 
nämlich  was  es  heißt,  eine  Frau  von 
ganzem  Herzen  und  mit  ganzer  Seele  zu 
lieben.  Ich  bringe  dem  Herrn  unablässig 
meine  überströmende  Dankbarkeit  für 
die  nie  endenden  Segnungen  zum  Aus- 
druck, die  unseren  Kindern  und  mir 
durch  das  Leben  einer  seiner  edlen  Töch- 
ter in  solcher  Fülle  zuteil  werden.  Ich 
wünsche  mir,  daß  das  Glück,  das  wir  ge- 
meinsam gefunden  haben,  auch  Ihnen  zu- 
teil wird.  Je  mehr  Sie  sich  an  seinen  Plan 
für  Ihr  Erdenleben  halten,  desto  glückli- 
cher werden  Sie  sein,  desto  mehr  Erfül- 
lung werden  Sie  finden,  und  desto  größe- 
ren Fortschritt  werden  Sie  machen.  Und 
desto  würdiger  werden  Sie  sein,  den 
Lohn  zu  erhalten,  den  er  für  Gehorsam 
verheißen  hat.  Das  bezeuge  ich,  denn  der 
Erretter  lebt,  und  er  liebt  Sie.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 
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An  den  Herrlichkeiten 
teilhaben 


Elaine  L.Jack 

Präsidentin  der  Frauenhilfsvereinigung 


Wenn  wir  die  Segnungen  des  Priestertums  empfangen,  machen  wir  uns 
die  Macht  und  die  Gnade  Gottes  zunutze. 


mitten  im  eiskalten  Winter  wenig  zu  es- 
sen und  anzuziehen.  Von  ihrem  Vieh  wa- 
ren drei  Schafe,  einige  Hühner,  eine  Ziege 
und  ein  magerer  Hund  am  Leben  geblie- 
ben. Ihre  notdürftigen  Unterstände  aus 
Schilf  und  Zweigen  boten  des  Nachts 
kaum  Schutz. 

Die  Dorfbewohner  waren  in  einer  trau- 
rigen Lage,  aber  sie  lächelten.  Ihre  Ruhe 
bildete  einen  auffallenden  Gegensatz  zu 
ihrer  verzweifelten  Lage. 

Wie  bewahrten  sie  sich  unter  solchen 
Schwierigkeiten  den  Mut?  Eider  Bre- 
werton  entdeckte  den  Grund  dafür,  als  er 
den  jungen  Zweigpräsidenten  fragte :  „Ist 
unter  den  Mitgliedern  jemand  krank?" 

Der  junge  Priestertumsführer  überlegte 
und  antwortete:  „Ich  glaube  nicht.  Ich 
will  die  anderen  fragen."  Nach  einigen 
Minuten  sagte  er:  „Wir  haben  neunund- 
dreißig Brüder,  die  das  Melchisedekische 
Priestertum  tragen.  Wir  wachen  über  die 
Mitglieder  und  segnen  sie." 

Am  Abend  sprach  eine  Schwester  in 
der  Versammlung  ein  Gebet,  das  Eider 
Brewerton  niemals  vergessen  wird.  Sie 
sagte:  „Vater,  wir  haben  unser  schönes 
Gemeindehaus  verloren.  Wir  haben  un- 
sere Kleider  verloren,  wir  haben  keine 
Häuser  mehr,  und  wir  haben  kein  Bauma- 
terial. Wir  müssen  zehn  Kilometer  weit 
gehen,  um  aus  einem  schmutzigen  Fluß 
Wasser  zu  trinken,  und  wir  haben  keinen 
Eimer.  Aber  wir  möchten  dir  danken,  daß 
wir  gesund  sind,  daß  wir  glücklich  sind, 
und  daß  wir  Mitglieder  der  Kirche  sind. 
Vater,  du  sollst  wissen,  daß  wir  unter  al- 
len Umständen  gläubig  und  stark  sind 
und  treu  zu  den  Bündnissen  stehen,  die 
wir  bei  der  Taufe  mit  dir  geschlossen 
haben."  (Heidi  S.  Swinton,  Pioneer  Spirit, 
1996,  Seite  8-11.) 

Als  alles  um  sie  herum  weggespült  wor- 
den war,  hielten  die  Mitglieder  von  Mi- 
stolar  an  der  Macht  des  Priestertums  und 
seinen  geistigen  Segnungen  fest  (siehe 
LuB  107:18).  Ich  kann  mir  vorstellen,  wie 
diese  Schwester  aufstand,  um  dem  Herrn 


A  uf  den  Ebenen  von  Paraguay  liegt 
/  \  das  kleine  Dorf  Mistolar.  Es  liegt 
-Z.  JL  auf  einem  ausgedehnten  Land- 
streifen an  dem  einsamen  Fluß  Pilco- 
mayo.  In  diesem  kleinen  Bauerndorf  gibt 
es  einen  Zweig  der  Kirche.  Im  Juni  1987, 
als  in  den  Anden  der  Schnee  schmolz, 
brachte  der  Fluß,  der  für  die  Landwirt- 
schaft lebensnotwendig  ist,  den  Einwoh- 
nern auch  Vernichtung.  Er  trat  über  die 
Ufer,  und  zwar  nicht  nur  einmal,  sondern 
zweimal,  und  zwang  die  Heiligen,  umzu- 
ziehen und  dann  noch  einmal  umzuzie- 
hen. Sie  verloren  alles:  ihr  Gemeinde- 
haus, ihre  Häuser,  ihre  Gärten  und  ihre 
Umzäunungen.  Einen  Monat  lang  wate- 
ten sie  knietief  durch  das  Wasser  und  ran- 
gen ums  Überleben. 

Als  die  Gebietspräsidentschaft  von  die- 
ser Not  hörte,  sandte  sie  sofort  Vorräte, 
und  Eider  Ted  E.  Brewerton  vom  Siebzi- 
gerkollegium führte  den  Rettungstrupp 
an,  der  eine  mühsame  zweitägige  Reise 
zurücklegen  mußte. 

Als  die  Gruppe  ankam,  wurde  sie  von 
den  Frauen  und  Kindern  herzlich  be- 
grüßt; die  meisten  Männer  waren  auf  der 
Jagd  und  beim  Fischen.  Die  Leute  hatten 


für  alles  zu  danken,  was  sie  hatten.  Sie 
hatten  praktisch  nichts  -  nicht  einmal  ei- 
nen Eimer.  Aber  sie  hatten  ihre  Bünd- 
nisse, ihre  Mitgliedschaft  in  der  Kirche 
und  ihre  Verpflichtung  gegenüber 
Christus.  Sie  waren  damit  gesegnet,  daß 
sie  „der  Herrlichkeiten  teilhaftig  werden" 
konnten.  In  Lehre  und  Bündnisse  lesen 
wir:  „Gesegnet  bist  du,  da  du  meinen  im- 
merwährenden Bund  angenommen  hast, 
ja,  die  Fülle  meines  Evangeliums,  das  un- 
ter die  Menschenkinder  ausgesandt  wor- 
den ist,  damit  sie  das  Leben  haben  und 
der  Herrlichkeiten  teilhaftig  werden  kön- 
nen, die  in  den  letzten  Tagen  offenbart 
werden  sollen."  (LuB  66:2.) 

Ich  habe  ein  festes  Zeugnis  davon,  daß 
die  Macht  des  Priestertums  auf  alle  Mit- 
glieder der  Kirche  einwirkt.  In  Lehre  und 
Bündnisse  wird  uns  gesagt:  „Die  Kraft 
und  Vollmacht  des  Melchisedekischen 
Priestertums  ist  es,  die  Schlüssel  aller 
geistigen  Segnungen  der  Kirche  inne- 
zuhaben." (LuB  107:18.)  Ich  weiß,  daß  es 
die  Kraft  und  Vollmacht  Gottes  auf  Erden 
ist,  die  uns  zum  Segen  gereicht  und  uns 
hilft,  zwischen  unseren  Erfahrungen  auf 
der  Erde  und  den  Ewigkeiten  eine  Brücke 
zu  bauen.  Wenn  wir  die  Segnungen  des 
Priestertums  empfangen,  machen  wir 
uns  die  Macht  und  die  Gnade  Gottes 
zunutze. 

Präsident  Joseph  F.  Smith  hat  gesagt: 
„Das  Priestertum  wird  uns  zu  zwei 
Zwecken  gegeben.  Erstens,  damit  wir 
selbst  erhöht  werden,  und  zweitens,  damit 
wir  anderen  dadurch  helfen,  die  gleichen 
Segnungen  zu  erhalten."  (The  Way  to 
Perfection,  1932,  Seite  221f.) 

Im  Werk  Gottes  herrscht  Ordnung.  In 
einer  der  ersten  FHV-Versammlungen 
vor  164  Jahren  gab  der  Prophet  Joseph 
Smith  den  Schwestern  den  Auftrag,  mit- 
zuhelfen, die  Menschen  zu  erretten 
(siehe  das  Protokoll  der  FHV  vom  9.  Juni 
1842,  Archiv  der  Kirche).  Unser  Ziel  hat 
sich  nicht  geändert.  Für  mich  ist  es  be- 
deutsam, daß  die  Frauen  kraft  der  Voll- 
macht des  Priestertums  organisiert  wur- 
den. Wir  unterstützen  das  Priestertum 
und  werden  durch  seine  Kraft  unter- 
stützt. Die  Schwestern  der  Kirche  sind 
wie  die  Schwester  aus  Mistolar  dankbar 
für  die  Möglichkeit,  voll  und  ganz  an  den 
geistigen  Segnungen  des  Priestertums 
teilzuhaben. 

Wir  alle  können  dadurch,  daß  wir  diese 
Segnungen  empfangen,  in  unserem  ewi- 
gen Fortschritt  angeleitet  und  gesegnet 
werden.  Die  heiligen  Handlungen,  Bünd- 
nisse und  Siegelungen  und  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  sind  für  die  Erhöhung 
wesentlich.  Auch  für  den  einzelnen  hält 
das  Priestertum  viele  Segnungen  bereit. 
Ein    Priestertumssegen    weist    uns    den 
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Weg,  er  erweitert  unser  Blickfeld,  macht 
uns  Mut,  gibt  uns  Inspiration  und  spornt 
uns  an.  Wir  alle  können  an  diesen  geisti- 
gen Segnungen  teilhaben. 

Die  Taufe  ist  die  wesentliche  heilige 
Handlung  des  Priestertums,  die  jedem 
von  uns  die  Tür  zum  ewigen  Leben  öff- 
net. Hier  beginnt  unsere  Verpflichtung, 
Jesus  Christus  nachzufolgen  und  seinem 
Evangelium  gemäß  zu  leben,  und  von 
hier  an  zählen  wir  unsere  vielen  Segnun- 
gen. Und  jede  Woche,  wenn  wir  das 
Abendmahl  nehmen,  werden  wir  daran 
erinnert,  „immer  an  ihn  zu  denken". 
Welch  ein  Segen  es  doch  ist,  daß  wir  deut- 
lich sichtbar  daran  erinnert  werden. 

Wenn  wir  konfirmiert  werden,  öffnen 
sich  die  Himmel,  und  wir  erhalten  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes.  Durch  den 
Geist  kommen  die  Segnungen  des  Prie- 
stertums im  unser  Leben.  Der  Heilige 
Geist,  der  uns  führt,  der  mit  uns  ist,  uns 
Frieden  schenkt,  der  von  der  Wahrheit 
und  von  Jesus  Christus  Zeugnis  gibt. 
Diese  geistigen  Segnungen  weisen  uns 
die  Richtung.  Und  auch  unsere  Umge- 
bung wird  durch  den  Geist  gesegnet, 
denn  wenn  wir  andere  an  unseren  Seg- 
nungen teilhaben  lassen,  werden  sie  noch 
größer. 

Wenn  mir  bei  einem  Priestertumssegen 
die  Hände  aufgelegt  werden,  fühle  ich 
mich  in  die  Liebe  des  Erretters  eingehüllt. 
Ich  weiß,  daß  der  Bruder,  der  mir  den  Se- 
gen gibt,  im  Namen  des  Herrn  handelt.  In 
Mistolar  trugen  neununddreißig  Männer 
das  Priestertum  -  und  nutzten  es,  um  die 
Mitglieder  zu  segnen. 

Als  Kind  bekam  ich  einmal  einen 
Krankensegen,  und  ich  wurde  durch  die 
Macht  des  Priestertums  und  den  Glauben 
meiner  Eltern  geheilt.  Ich  erinnere  mich 
genau  daran,  wie  mir  mein  Großvater 
mehrere  Jahre  darauf  die  Hände  aufge- 
legt und  mir  als  Patriarch  eine  Anleitung 
für  mein  Leben  gegeben  und  Verheißun- 
gen ausgesprochen  hat,  die  von  meiner 
Glaubenstreue  abhängen. 

Ich  habe  festgestellt,  daß  ich  ganz  an- 
ders an  eine  Berufung  herangehe,  nach- 
dem ich  eingesetzt  worden  bin.  Bei  man- 
chen Berufungen  gibt  es  viele  Fragen.  Ich 
möchte  wissen,  warum  gerade  ich  dazu 
berufen  worden  bin;  ich  möchte  wissen, 
was  ich  tun  soll;  ich  möchte  wissen,  wer 
mir  helfen  soll.  Ich  erinnere  mich  noch  an 
den  Frieden,  der  über  mich  kam,  als 
meine  Ratgeberinnen  und  ich  von  der 
Ersten  Präsidentschaft  als  FHV-Präsi- 
dentschaft  eingesetzt  wurden.  Es  war 
eine  förmliche  Einsetzung,  aber  die 
Atmosphäre  war  herzlich.  Ich  wurde  mit 
dem  vollen  Namen  angesprochen,  und 
dann  kam  stille  Konzentration,  persön- 
liche Anleitung  und  weiser  Rat. 


Den  gleichen  Geist  spürte  ich,  als  mein 
Mann  Joe  zum  Bischof  ordiniert  wurde, 
und  auch  damals,  als  er  unserem  ältesten 
Sohn  einen  Väterlichen  Segen  gab,  als  die- 
ser an  den  Persischen  Golf  mußte.  Dann 
gab  unser  Sohn  seiner  Frau  und  dem 
Baby  einen  Segen.  Das  schenkte  in  jener 
beängstigenden  Zeit  Trost. 

Heute  Morgen  habe  ich  meinen  Mann 
um  einen  besonderen  Segen  gebeten,  um 
meine  Vorbereitung  auf  diese  Ansprache 
abzuschließen.  Man  kann  schwer  in 
Worte  fassen,  was  man  angesichts  der 
Worte  des  Herrn  „Frieden  hinterlasse 
ich  euch,  meinen  Frieden  gebe  ich  euch" 
(Johannes  14:27)  empfindet. 

Die  Gaben  des  Geistes  sind  mächtige 
Segnungen  des  Priestertums.  Sie  lassen 
unsere  Fähigkeiten  wachsen,  wenn  wir  sie 
entfalten,  indem  wir  Kraft  aus  dem  Him- 
mel empfangen.  Eine  Gabe,  die  ich  beson- 
ders schätze,  ist  die  Gabe  des  Erkennens. 
Als  der  Herr  zu  der  Frau  am  Brunnen 
sprach,  bot  er  ihr  lebendiges  Wasser  an, 
das  ewiges  Leben  schenkt.  Er  erkannte, 
was  sie  brauchte.  Sie  war  verblüfft,  als  er 
sagte :  „Geh,  ruf  deinen  Mann,  und  komm 
wieder  her."  Sie  antwortete:  „Ich  habe 
keinen  Mann",  und  Jesus  sagte:  „Du  hast 
richtig  gesagt",  und  die  Frau  erwiderte: 
„Herr,  ich  sehe,  daß  du  ein  Prophet  bist." 
(Johannes  4:14-19.) 

Viele  Frauen  haben  die  Gabe  des  Erken- 
nens. Oft  werden  sie  mit  der  Kraft  ge- 
segnet, über  ihre  Erfahrungen  hinaus 
zu  erkennen,  wenn  sie  monatlich  die 
Schwestern  besuchen  und  auf  Weisung 
des  Bischofs  feststellen,  was  gebraucht 
wird.  Wir  nutzen  diese  Gabe,  wenn  wir 
unsere  Kinder  erziehen  und  sie  das  Evan- 
gelium lehren.  Wir  erkennen  durch  die 
Kraft  Gottes,  die  uns  durch  seinen  Geist 
gegeben  wird,  daß  „eines  . . .  notwendig 
[ist]"  (Lukas  10:42).  Nichts,  was  wir  tun, 
ist  wichtiger  als  die  rechtschaffene  Arbeit 
zu  Hause. 

Erkenntnis  ist  in  unserer  Zeit  lebens- 
notwendig. Präsident  Boyd  K.  Packer  hat 
gesagt:  „Wir  brauchen  Frauen  mit  der 
Gabe  des  Erkennens,  die  die  Vorgänge  in 
der  Welt  richtig  einschätzen  können.  Sol- 
che Frauen  haben  den  Blick  für  Tenden- 
zen, die  zwar  populär,  aber  oberflächlich 
sind."  (Ensign,  November  1978,  Seite  8.) 
Genau  das  brauchen  wir. 

Der  Tempel  ist  ein  unvergleichlicher  Ort 
für  den  Empfang  der  Segnungen  des  Prie- 
stertums. In  diesem  heiligen  Haus  erhal- 
ten wir  die  Begabung  und  werden  dann 
als  Familie  für  die  Ewigkeit  aneinander 
gesiegelt.  Die  Vollmacht  des  Priestertums 
garantiert,  daß  die  Bündnisse,  die  wir  im 
Tempel  schließen,  für  immer  bestehen. 
Die  Gaben  der  Erhöhung  vertiefen  die 
Partnerschaft  zwischen  Mann  und  Frau, 


wenn  sie  sich  den  Bündnissen  verpflich- 
ten und  gemeinsam  an  den  Segnungen 
des  Tempels  teilhaben.  Wenn  wir  in  den 
Tempel  gehen,  erhalten  wir  auch  Kennt- 
nis „von  etwas,  wie  es  wirklich  ist,  und 
von  etwas,  wie  es  wirklich  sein  wird" 
(Jakob  4:13). 

Eine  FHV-Leiterin  in  Ghana  wußte 
um  die  „Herrlichkeiten",  die  zum  Tempel 
gehören.  Als  sie  in  der  Gemeinde  mit 
Besuchern  sprach,  nahm  sie  ein  zusam- 
mengefaltetes Papier  aus  der  Tasche 
und  sagte  ehrfürchtig:  „Ich  habe  einen 
Tempelschein."  Es  mag  Jahre  dauern,  bis 
sie  es  sich  leisten  kann,  nach  London 
oder  Johannesburg  zu  fliegen,  aber  der 
Tempelschein  erinnert  sie  daran,  daß  sie 
würdig  und  bereit  ist.  Mehr  verlangt 
der  Herr  nicht  (siehe  Ensign,  März  1996, 
Seite  37). 

Wir  werden  auf  dieser  Konferenz  von 
Propheten,  Sehern  und  Offenbarern  un- 
terwiesen, von  Generalautoritäten,  die 
das  Priestertum  Gottes  tragen.  Ihre  Bot- 
schaft gilt  allen  Mitgliedern  der  Kirche. 
Wer  „Ohren  hat  zum  Hören"  (Markus 
4:9),  der  erkennt,  was  der  Herr  sagt,  „sei 
es  durch  meine  eigene  Stimme  oder 
durch  die  Stimme  meiner  Knechte,  das  ist 
dasselbe"  (LuB  1:38). 

Ich  möchte  Zeugnis  geben,  daß  ich 
weiß,  daß  diese  Kirche  von  einem  Pro- 
pheten Gottes,  nämlich  Präsident  Gordon 
B.  Hinckley,  geleitet  wird.  Die  Führung 
der  Kirche  auf  oberster  und  auf  örtlicher 
Ebene  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  wir  mit 
dem  Priestertum  gesegnet  sind,  denn  dies 
ist  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  und  er  leitet  das  Werk. 
Der  Herr  hat  gesagt:  „Darum  möge  sich 
euer  Herz  in  bezug  auf  Zion  trösten,  denn 
alles  Fleisch  ist  in  meiner  Hand;  seid 
ruhig  und  wißt,  daß  ich  Gott  bin." 
(LuB  101:16.) 

Die  Heiligen  in  Mistolar  kannten  Gott. 
Sie  hatten  ein  Zeugnis  von  seinem  Evan- 
gelium. Sie  hatten  teil  an  den  vielen 
geistigen  Segnungen,  die  mit  der  Macht 
des  Priestertums  einhergehen,  wie  in 
Abschnitt  84  von  Lehre  und  Bündnisse 
beschrieben: 

„Und  alle,  die  dieses  Priestertum 
empfangen,  die  empfangen  mich,  spricht 
der  Herr; 

denn  wer  meine  Knechte  empfängt,  der 
empfängt  mich; 

und  wer  mich  empfängt,  der  empfängt 
meinen  Vater; 

und  wer  meinen  Vater  empfängt,  der 
empfängt  meines  Vater  Reich."  (LuB 
84:35-38.) 

Ich  bete,  wir  mögen  alle  an  den  Herr- 
lichkeiten im  Reich  unseres  Vaters  teilha- 
ben. Und  ich  sage  es  im  Namen  Jesu 
Christi,  meines  Erretters,  amen.  G 
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Auf  die  Stimme  des  Herrn 
hören 


Eider  Francisco  J.  Vinas 

von  den  Siebzigern 


Wer  die  Worte  der  Propheten  anhört  und  sie  in  Demut  und  schlichtem 
Glauben  annimmt,  wird  vom  Herrn  gesegnet. 


Leben  der  Menschen  bemerkte,  die  den 
Dienern  des  Herrn  gut  zuhörten  und  ge- 
nug Glauben  entwickelten,  um  die  Ge- 
bote zu  befolgen.  Paulus  hat  den  Römern 
geschrieben:  „So  gründet  der  Glaube  in 
der  Botschaft,  die  Botschaft  im  Wort 
Christi."  (Römer  10:17.) 

Die  Verheißung,  die  das  Volk  Israel  vor 
alters  erhalten  hat,  gilt  auch  heute : 

„Wenn  du  auf  die  Stimme  des  Herrn, 
deines  Gottes,  hörst,  indem  du  auf  alle 
seine  Gebote,  auf  die  ich  dich  heute  ver- 
pflichte, achtest  und  sie  hältst,  wird  dich 
der  Herr,  dein  Gott,  über  alle  Völker  der 
Erde  erheben. 

Alle  diese  Segnungen  werden  über  dich 
kommen  und  dich  erreichen,  wenn  du 
auf  die  Stimme  des  Herrn,  deines  Gottes, 
hörst."  (Deuteronomium  28:1,2.) 

Der  Herr  hat  in  allen  Evangeliumszei- 
ten die  Aufforderung  wiederholt,  seinem 
Wort  Gehör  zu  schenken.  Während  seines 
irdischen  Wirkens  sagte  er  häufig:  „Wer 
Ohren  hat,  der  höre!"  (Matthäus  11:15; 
siehe  auch  13:9,43;  Markus  4:23;  Lukas 
8:8;  14:35.)  Er  lehrte  auch:  „Wer  mein 
Wort  hört  und  dem  glaubt,  der  mich 
gesandt  hat,  hat  das  ewige  Leben." 
(Johannes  5:24.) 

Der  Herr  hat  dem  Buch  Lehre  und  Bünd- 
nisse ein  Geleitwort  vorangestellt,  das  wir 
als  Abschnitt  1  kennen;  es  beginnt  mit  den 
Worten:  „Horche  auf,  o  du  Volk  meiner 
Kirche,  spricht  die  Stimme  dessen,  der  in 
der  Höhe  oben  wohnt  und  dessen  Augen 
auf  allen  Menschen  sind;  ja,  wahrlich,  ich 
sage:  Horcht  auf,  ihr  Völker  von  fern  her, 
und  die  ihr  auf  den  Inseln  des  Meeres  seid, 
hört  mitsammen  zu!"  (LuB  1:1.) 

König  Benjamin  begann  seine  ein- 
drucksvolle Ansprache  mit  folgenden 
Worten:  „Ihr  alle,  die  ihr  euch  versam- 
melt habt,  um  meine  Worte  zu  verneh- 
men, die  ich  heute  zu  euch  sprechen  will 
-  denn  ich  habe  euch  nicht  geboten,  hier 
heraufzukommen,  um  mit  den  Worten, 


Ich  habe  in  letzter  Zeit  darüber  nach- 
gedacht, welchen  Einfluß  es  auf  mein 
Leben  und  auf  das  Leben  anderer  hat, 
wenn  wir  auf  die  Stimme  des  Herrn 
hören,  besonders  dann,  wenn  diese 
Stimme  durch  seine  Diener  und  unter 
dem  Einfluß  des  Heiligen  Geistes  zu  ver- 
nehmen ist. 

Daß  ich  heute  Nachmittag  überhaupt 
hier  bin,  ist  ein  Segen,  für  den  ich  meinen 
Eltern  danken  muß;  vor  vielen  Jahren,  als 
die  Missionare  zu  ihnen  kamen,  vernah- 
men sie  zum  ersten  Mal  die  Stimme  des 
Herrn  durch  seine  Diener  und  hörten  dar- 
auf. Dadurch  änderte  sich  ihr  Leben  und 
wurde  das  Leben  ihrer  Kinder  und  Enkel 
stark  beeinflußt. 

Ich  bin  in  Uruguay  in  der  Kirche  aufge- 
wachsen und  habe  dieses  wunderbare 
Werk  auch  in  anderen  Ländern  Südameri- 
kas gesehen.  Dabei  habe  ich  genau  darauf 
geachtet,  wie  es  sich  auf  die  Menschen 
auswirkt,  wenn  sie  eifrig  und  demütig 
auf  die  Stimme  des  Herrn  hören.  Ich  sah 
dieselbe  Wirkung,  als  ich  nach  Spanien 
zurückkehrte  und  die  Veränderung  im 


die  ich  sprechen  werde,  leichtfertig 
umzugehen,  sondern  daß  ihr  auf  micht 
hört  und  eure  Ohren  öffnet,  damit  ihr 
hört,  und  euer  Herz,  damit  ihr  versteht, 
und  euren  Sinn,  damit  sich  die  Ge- 
heimnisse Gottes  vor  eurem  Blick  ent- 
falten." (Mosia  2:9.) 

Die  Ermahnung,  die  Ohren  zu  öffnen 
und  zu  hören,  stößt  nicht  immer  auf 
die  gleiche  Resonanz.  Einige  Menschen 
sind  bereit,  aufmerksam  zuzuhören  und 
das  Wort  des  Herrn  zu  befolgen,  andere 
hingegen  verschließen  die  Ohren  und 
wollen  weder  zuhören  noch  folgsam  sein. 
Es  gibt  andere,  die  anfangs  nicht  hören 
wollen,  dann  aber  doch  zuhören  und 
gehorsam  sind.  Die  unterschiedliche 
Einstellung  dieser  Menschen  in  bezug 
auf  das  Zuhören  wird  Folgen  haben,  die 
in  vielen  Fällen  bis  in  die  Ewigkeit 
reichen  werden. 

Ein  Beispiel  für  jemanden,  der  nicht 
hören  will,  finden  wir  im  1.  Buch  Samuel 
im  15.  Kapitel.  Saul,  der  zum  König  über 
Israel  gesalbt  worden  ist,  setzt  den  Rat 
und  die  Warnungen  des  Propheten  des 
Herrn  beiseite  und  versucht,  seinen 
falschen  Weg  zu  rechtfertigen.  Der  Pro- 
phet Samuel  weist  Saul  zurecht  und 
belehrt  ihn:  „Gehorsam  ist  besser  als 
Opfer,  Hinhören  besser  als  das  Fett  von 
Widdern."  Dann  erklärt  er  Saul  die 
Folgen  seiner  Einstellung:  „Weil  du  das 
Wort  des  Herrn  verworfen  hast,  ver- 
wirft er  dich  als  König."  (1  Samuel 
15:22,23.)  Das  Beispiel  Sauls  lehrt  uns, 
daß  der  Stolz  ein  großes  Hindernis  ist, 
wenn  es  darum  geht,  auf  die  Stimme  des 
Herrn  zu  hören. 

Im  5.  Kapitel  des  2.  Buchs  der  Könige 
lesen  wir  die  Geschichte  von  Naaman, 
dem  Feldherrn  des  Königs  von  Aram,  der 
zum  Propheten  Elischa  kam,  um  vom 
Aussatz  geheilt  zu  werden.  Der  Prophet 
sandte  seinen  Diener,  der  zu  Naaman 
sagte :  „Geh  und  wasch  dich  siebenmal  im 
Jordan!  Dann  wird  dein  Leib  wieder  ge- 
sund, und  du  wirst  rein."  (2  Könige  5:10.) 
Das  gefiel  Naaman  nicht,  und  er  ging  zor- 
nig fort.  Aber  weil  seine  Diener  ihm  zure- 
deten, die  Anweisung  des  Propheten  zu 
befolgen,  „ging  er  also  zum  Jordan  hinun- 
ter und  tauchte  siebenmal  unter,  wie  der 
Gottesmann  befohlen  hatte.  Da  wurde 
sein  Leib  gesund  wie  der  eines  Kindes, 
und  er  war  rein."  (2  Könige  5:14.)  Aus 
dieser  Begebenheit  lernen  wir,  daß  der 
Prophet  oft  nicht  das  sagt,  was  wir  erwar- 
ten, und  daß  er  häufig  eine  andere  Sicht- 
weise hat  als  wir.  Manchmal  brauchen 
wir  wohl  außer  den  Propheten  noch  je- 
manden, der  uns  zuredet,  auf  die  Stimme 
des  Herrn  zu  hören. 

Im  1.  Buch  der  Könige  in  Kapitel  17 
lesen  wir  von  einer  demütigen  Witwe, 
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die  während  einer  Dürreperiode,  in  der 
es  fast  nichts  mehr  zu  essen  gab,  in  Sa- 
repta  wohnte.  Sie  hatte  nur  noch  eine 
Handvoll  Mehl  und  ein  wenig  Öl  für 
sich  und  ihren  Sohn.  Damit  wollte  sie  sich 
eine  letzte  Mahlzeit  zubereiten  und  dann 
sterben.  Der  Prophet  Elija  bat  sie,  zuerst 
ihm  etwas  zu  essen  zu  geben,  und  ver- 
hieß ihr,  das  Mehl  und  das  Öl  würden 
nicht  versiegen,  bis  es  wieder  Regen 
geben  würde: 

„Sie  ging  und  tat,  was  Elija  gesagt  hatte. 
So  hatte  sie  mit  ihm  und  ihrem  Sohn  viele 
Tage  zu  essen. 

Der  Mehltopf  wurde  nicht  leer,  und 
der  Ölkrug  versiegte  nicht,  wie  der 
Herr  durch  Elija  versprochen  hatte." 
(1  Könige  17:15,16.) 

Wir  sehen  also,  wie  die  Menschen  vom 
Herrn  gesegnet  werden,  wenn  sie  demü- 
tig und  gläubig  auf  die  Worte  der  Prophe- 
ten hören  und  sie  annehmen. 

Um  es  noch  einmal  zusammenzufassen: 
Man  hört  die  Stimme  des  Herrn,  wenn 
man  auf  die  Diener  des  Herrn  hört,  in  den 
heiligen  Schriften  forscht  und  sich  vom 
Heiligen  Geist  inspirieren  läßt.  Und  dieje- 
nigen, die  nicht  nur  auf  die  Stimme  des 
Herrn  hören,  sondern  ihr  auch  folgen, 
nennt  der  Herr  seine  Auserwählten, 
„denn  meine  Auserwählten  vernehmen 
meine  Stimme  und  verhärten  nicht  ihr 
Herz"  (LuB  29:7). 

Ich  glaube,  daß  unsere  Fähigkeit 
und  unsere  Bereitschaft,  zu  hören,  zu- 
nehmen können  und  daß  unsere  Ohren 
sich  öffnen  können,  damit  wir  die  Stimme 
des  Herrn  deutlich  hören.  In  Abschnitt 
136,  Vers  32,  finden  wir  eine  Anleitung, 
die  uns  dabei  hilft.  „Wer  unwissend  ist, 
soll  Weisheit  lernen,  indem  er  sich 
demütigt  und  den  Herrn,  seinen  Gott, 
anruft,  damit  ihm  die  Augen  aufgehen 
und  er  sehen  kann  und  damit  ihm  die 
Ohren  aufgehen  und  er  hören  kann." 
Wenn  wir  demütig  sind  und  beten, 
entwickeln  und  verbessern  wir  die 
Fähigkeit,  den  Worten  des  Lebens  mehr 
Beachtung  zu  schenken,  und  dann  sind 
sie  uns  und  unserer  Familie  ein  Segen. 

Diese  Konferenz  ist  eine  großartige 
Gelegenheit,  auf  die  Stimme  des  Herrn 
zu  hören,  seine  Ratschläge  zu  befolgen 
und  den  Lehren,  die  wir  erhalten, 
Beachtung  zu  schenken.  Ich  weiß,  daß 
Gott,  der  ewige  Vater,  lebt,  daß  Jesus 
Christus  auch  lebt  und  daß  er  unser 
Erretter  und  Erlöser  ist.  Ich  weiß,  daß 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  ein  Prophet 
des  Herrn  ist  und  daß  dies  die  wahre 
Kirche  ist.  Ich  bezeuge,  daß  das  Buch 
Mormon  wahr  ist  und  daß  der  Prophet 
Joseph  Smith  von  Gott  berufen  wurde. 
Dies  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  D 


// 


Seht  eure  Kleinen 


// 


Eider  Wm.  Rolfe  Kerr 

von  den  Siebzigern 


Mächtige  Männer  und  Frauen  Gottes  stehen  oft  allein  da,  so  wie  jeder  von 
uns  gelegentlich  in  einer  bisweilen  feindlichen  Welt  allein  dastehen  muß. 


sehen  mit  unvorstellbarer  Freude  erfüll- 
ten. Wir  erfahren  in  dem  heiligen  Bericht, 
daß  Jesus  zu  der  Menge  sagte: 

„Gesegnet  seid  ihr  wegen  eures  festen 
Glaubens. 

Und  nun  siehe,  meine  Freude  ist  voll. 

Und  als  er  diese  Worte  gesagt  hatte, 
weinte  er,  und  die  Menge  gab  davon 
Zeugnis,  und  er  nahm  ihre  kleinen  Kin- 
der, eines  nach  dem  anderen,  und  segnete 
sie  und  betete  für  sie  zum  Vater. 

Und  als  er  dies  getan  hatte,  weinte  er 
abermals; 

und  er  redete  zur  Menge  und  sprach 
zu  ihnen:  Seht  eure  Kleinen!"  (3  Nephi 
17:20-23;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Als  der  Erretter  die  Menge  aufforderte, 
ihre  Kleinen  anzusehen,  sprach  er  da  über 
die  Gruppe  der  kleinen  Kinder  insge- 
samt? Oder  lenkte  er  die  Aufmerksam- 
keit der  Anwesenden  -  und  unsere  Auf- 
merksamkeit -  auf  die  Einzigartigkeit 
und  Wichtigkeit  jedes  dieser  Kleinen  - 
jede  dieser  kleinen  Persönlichkeiten?  Ich 
glaube,  daß  der  Erretter  uns  durch  sein 
Beispiel  vermittelt  hat,  daß  wir  jedem 
unserer  kleinen  Kinder  persönliche,  liebe- 
volle Fürsorge  angedeihen  lassen  sollen, 
ja,  jedem  Kind  unseres  himmlischen 
Vaters.  Sei  es  das  unwiderstehliche  Krab- 
belkind oder  die  unandächtige  Zehn- 
jährige, der  würdige  junge  Lehrer  oder 
der  widerspenstige  Jugendliche,  die  trau- 
ernde Witwe  oder  die  dankbare  Frau,  der 
es  gut  geht.  Vielleicht  ist  es  sogar  Ihr  Sohn 
oder  Ihre  Tochter,  Ihr  Mann  beziehungs- 
weise Ihre  Frau.  Jeder  ist  ein  Individuum. 
Jeder  hat  sein  gottgegebenes  Potential. 
Und  jeder  muß  mit  Liebe,  Zärtlichkeit 
und  individueller  Aufmerksamkeit  geistig 
genährt  und  materiell  versorgt  werden. 

Der  Prophet  Lehi  hat  seine  widerspen- 
stigen Söhne  Laman  und  Lemuel  „mit 
allem  Gefühl  eines  liebevollen  Vaters"  er- 
mahnt (1  Nephi  8:37).  Das  ist  der  Weg  des 
Erretters.  So  muß  es  in  unserer  Familie 
und  in  der  Kirche  sein.  Das  hat  Moroni 
gemeint,  als  er  von  denen,  die  durch  die 
Taufe  in  die  Kirche  aufgenommen  wur- 
den, sagte:  Sie  wurden  „dem  Volk  der 
Kirche  Christi  zugezählt;  und  ihr  Name 


Ich  trete  diese  Berufung  zum  Dienen 
voll  Dankbarkeit  für  die  vielen  Lehrer, 
Führer  und  Freunde  an,  die  mich  be- 
einflußt haben.  Diese  Berufung  ruft  mir 
verstärkt  die  Liebe  und  Dankbarkeit  für 
meine  guten  Eltern,  meine  wundervolle 
Frau  und  unsere  Kinder  und  für  die  wun- 
derbaren, glaubenstreuen  Missionare,  mit 
denen  wir  in  der  Texas-Mission  Dallas  ge- 
dient haben,  ins  Bewußtsein.  Diese  Beru- 
fung ruft  mir  auch  verstärkt  die  Liebe 
und  Dankbarkeit  für  das  Leben  und  die 
Lehren  des  Erretters  ins  Bewußtsein,  die 
uns  die  Grundsätze  vermitteln,  die  unser 
Leben  beherrschen  müssen. 

Nach  seiner  Kreuzigung  und  Auferste- 
hung erschien  Jesus  Christus  den  recht- 
schaffenen Bewohnern  des  Alten  Ame- 
rika und  unterwies  und  segnete  sie.  Das 
Buch  Mormon  berichtet  von  diesen  heili- 
gen Ereignissen  und  steht  als  zweiter 
Zeuge  für  das  göttliche  Wesen  Jesu 
Christi  und  für  die  Wirklichkeit  seiner 
Auferstehung  da.  Als  er  jene  glaubens- 
treuen Menschen  unterwies  und  segnete, 
forderte  er  sie  auf,  ihre  kleinen  Kinder  zu 
ihm  zu  bringen  und  sie  um  ihn  zu  scha- 
ren. Dann  kniete  er  mit  ihnen  nieder  und 
betete  mit  Worten,  so  wunderbar  und  er- 
haben, daß  sie  nicht  niedergeschrieben 
werden  konnten  -  Worten,  die  die  Men- 
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wurde  aufgenommen,  damit  ihrer  ge- 
dacht würde  und  sie  durch  das  gute  Wort 
Gottes  genährt  würden"  (Moroni  6:4).  Es 
wurde  an  sie  gedacht,  und  sie  wurden  ge- 
nährt -jeder  für  sich,  nach  seinem  Namen ! 

Der  Erretter  hat  uns  diesen  Grundsatz 
im  Gleichnis  vom  verlorenen  Schaf  ver- 
mittelt. Der  Hirt  ließ  die  neunundneunzig 
allein  und  suchte,  bis  das  verlorene  Schaf 
gefunden  war,  und  so  sollen  auch  wir 
nach  dem  Verlorenen  suchen  und  die  Su- 
che so  lange  fortsetzen,  bis  wir  ihn  gefun- 
den haben.  Und  wenn  wir  ihn  gefunden 
haben,  ist  unsere  Arbeit  erst  dann  getan, 
wenn  wir  ihn  voll  Freude  sicher  nach 
Hause  gebracht  haben.  Darum  geht  es  im 
Evangelium  Jesu  Christi  und  in  der  Kir- 
che -  daß  wir  die  Kinder  unseres  Vaters 
im  Himmel  nach  Hause  bringen,  und 
zwar  für  immer. 

Der  Erretter  hat  uns  gelehrt,  wie  wichtig 
der  eine  ist,  aber  er  hat  uns  auch  gelehrt, 
welche  Macht  der  eine  hat.  Er  hat  uns  ge- 
zeigt, welche  Macht  und  welchen  Einfluß 
er  allein  als  unser  Erretter,  Erlöser  und 
Richter  besitzt.  Er  war  in  Getsemani  al- 
lein, als  er  sich  als  das  heilige  Opfer  dar- 
brachte -  in  seinem  erhabenen  Sühnopfer 
-  als  Opfer,  das  er  allein  mit  seinem  Leben 
siegelte,  das  er  bereitwillig  hingab.  Er 
fühlte  sich  alleingelassen  und  rief  voller 
Schmerzen:  „Mein  Gott,  mein  Gott, 
warum  hast  du  mich  verlassen?"  (Mat- 
thäus 27:46.)  Dem  entnehmen  wir,  daß 
der  Vater  zwar  nie  weit  von  seinem  ge- 
liebten Sohn  war,  daß  das  unbegrenzte 
Sühnopfer  aber  notwendigerweise  durch 
die     Macht     eines    einzigen    vollbracht 


wurde  -  eines  einzigen,  der  allein  war,  er, 
der  einziggezeugte  Sohn  Gottes. 

Die  Macht  eines  einzigen  Menschen  se- 
hen wir  in  den  heiligen  Schriften  immer 
wieder  -  in  Josef,  in  Mose,  in  Petrus  und 
Paulus,  in  Mormon  und  Moroni.  Da  wa- 
ren Sara  und  Rebekka,  Ester  und  Hanna 
und  Saria  und  Maria  und  noch  viele 
mehr,  auch  Joseph  und  Emma.  Ja,  sie  wa- 
ren mächtige  Männer  und  Frauen  Gottes; 
aber  sie  waren  oft  allein,  standen  allein 
da,  so  wie  jeder  von  uns  gelegentlich  in 
einer  bisweilen  feindlichen  Welt  allein  da- 
stehen muß.  Und  so  wie  der  Erretter  nicht 
völlig  allein  war,  sind  auch  wir  es  nicht, 
wenn  wir  seiner  Begleitung  und  der 
Begleitung  des  Heiligen  Geistes  würdig 
sind.  Der  Herr  hat  seinen  glaubenstreuen 
Dienern  verheißen:  „Denn  ich  werde  vor 
eurem  Angesicht  hergehen.  Ich  werde  zu 
eurer  rechten  Hand  sein  und  zu  eurer  lin- 
ken, und  mein  Geist  wird  in  eurem  Her- 
zen sein  und  meine  Engel  rings  um  euch, 
um  euch  zu  stützen."  (LuB  84:88.)  Wir 
mögen  nur  einer  sein,  aber  wir  sind  nicht 
völlig  allein. 

Die  Macht  und  der  Einfluß  eines  einzel- 
nen können  enorm  sein.  Die  eine  Sarah 
Ann  Meeks  brachte,  wie  es  schien,  das  äu- 
ßerste Opfer,  als  sie  vor  fast  hundertund- 
fünfzig Jahren  allein  auf  der  Türschwelle 
ihres  Elternhauses  im  fernen  England 
stand.  Ihr  Vater  überreichte  ihr  dort  ein 
kleines  Bündel  mit  ihren  wenigen  Habse- 
ligkeiten und  sagte  dazu:  „Wenn  du  dich 
dieser  Kirche  anschließt,  wirst  du  mein 
Haus  nie  wieder  betreten."  Leider  sah  sie 
ihre    Familie    damit    zum    letzten    Mal. 


Allein?  Sehr  allein!  Sie  hätte  angesichts 
dieser  unmöglichen,  herzzerreißenden 
Ablehnung  aufgeben  können.  Aber  nein, 
sie  liebte  den  Herrn.  Sie  hatte  den  Geist 
verspürt  und  wußte,  daß  das  Evangelium 
Jesu  Christi  in  seiner  Fülle  auf  der  Erde 
wiederhergestellt  worden  war.  Sie  wußte, 
sie  mußte  bezeugen,  daß  dies  wahr  ist.  Sie 
wußte,  sie  konnte  etwas  bewirken. 

Die  Nachkommen  dieser  einen  tüch- 
tigen Frau  sind  glaubenstreue  Heilige  der 
Letzten  Tage  und  kaum  noch  zu  zählen. 
Buchstäblich  Hunderte  ihrer  Nachkom- 
men haben  bereits  in  aller  Welt  Zeugnis 
davon  gegeben,  daß  das  Evangelium 
wirklich  wiederhergestellt  worden  ist  - 
und  mit  dieser  Botschaft  hatte  sie  damals 
allein  dagestanden.  Einer  dieser  Nach- 
kommen steht  jetzt  hier  als  besonderer 
Zeuge  für  den  Erretter  Jesus  Christus  und 
bezeugt  feierlich  der  ganzen  Welt,  daß 
Gott,  der  ewige  Vater,  lebt,  daß  Jesus  der 
Messias  und  der  Erretter  der  Welt  ist  und 
daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  heute  von  einem  leben- 
den, liebenden  Propheten  Gottes  geführt 
wird,  dessen  Wirken  all  das  darstellt,  was 
dieser  heilige  Titel  umfaßt. 

Ich  gebe  Ihnen  dieses  Zeugnis  und  bete, 
wir  mögen  jedes  der  Kinder  unseres 
himmlischen  Vaters  voll  Liebe  und  Für- 
sorge und  so  persönlich  behandeln,  wie 
er  es  sich  wünscht;  auch  bete  ich,  wir  mö- 
gen immer  daran  denken,  welche  Macht 
und  Fähigkeit  ein  jeder  von  uns  hat,  wenn 
es  darum  geht,  in  der  Welt,  in  der  wir 
leben,  Einfluß  auszuüben.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  D 


Eine  Konferenzversammlung  im  historischen  Salt-Lake-Tabernakel. 


DER    STERN 


78 


Das  Friedfertige  des  Reiches 


Eider  Jeffrey  R.  Holland 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Frieden  und  eine  Freudenbotschaft . . .  das  sind  mit  die  größten 
Segnungen,  die  das  Evangelium  Jesu  Christi  unserer  von 
Problemen  geplagten  Welt  und  den  von  Problemen  geplagten 
Menschen,  die  darin  leben,  bringt. 


W'ir  nähern  uns  nun  dem  Ende 
einer  weiteren  wunderbaren 
Konferenz  der  Kirche.  Die  auf- 
richtigen Gebete,  die  wunderschöne 
Musik,  die  inspirierten  Lehren  -  alles  war 
ein  Segen  für  uns.  In  wenigen  Minuten 
werden  wir  die  abschließenden  Worte 
unseres  lebenden  Propheten  und  Präsi- 
denten der  Kirche,  Gordon  B.  Hinckley, 
hören.  Eine  Generalkonferenz  der  Kirche 
ist  in  der  Tat  eine  bemerkenswerte  Sache  - 
hier  erklären  wir  als  Kirche  feierlich,  daß 
die  Himmel  offen  sind,  daß  göttliche  Füh- 
rung heute  ebenso  wirklich  ist  wie  da- 
mals bei  den  Israeliten,  daß  Gott,  unser 
himmlischer  Vater,  uns  liebt  und  uns 
durch  einen  lebenden  Propheten  seinen 
Willen  kundtut. 

Der  große  Prophet  Jesaja  hat  solche 
Augenblicke  vorhergesehen  und  unsere 
Situation  vorhergesagt: 

„Am  Ende  der  Tage  wird  es  geschehen: 
Der  Berg  mit  dem  Haus  des  Herrn  steht 
fest  gegründet  als  höchster  der  Berge;  er 
überragt  alle  Hügel.  Zu  ihm  strömen  alle 
Völker. 

Viele  Nationen  machen  sich  auf  den 
Weg;  sie  sagen:  Kommt,  wir  ziehen  hin- 
auf zum  Berg  des  Herrn  und  zum  Haus 


des  Gottes  Jakobs.  Er  zeige  uns  seine 
Wege,  auf  seinen  Pfaden  wollen  wir  ge- 
hen. Denn  von  Zion  kommt  die  Weisung 
des  Herrn,  aus  Jerusalem  sein  Wort."1 

Über  solch  tröstliche  Weisung  für  die 
Letzten  Tage  und  die  göttliche  Quelle  die- 
ser Weisung  sagt  Jesaja  weiter:  „Wie  will- 
kommen sind  auf  den  Bergen  die  Schritte 
des  Freudenboten,  der  Frieden  ankün- 

digt-"2 

Frieden  und  eine  Freudenbotschaft, 
eine  Freudenbotschaft  und  Frieden  -  das 
sind  mit  die  größten  Segnungen,  die  das 
Evangelium  Jesu  Christi  unserer  von  Pro- 
blemen geplagten  Welt  und  den  von  Pro- 
blemen geplagten  Menschen,  die  darin  le- 
ben, bringt.  Das  Evangelium  birgt  in  sich 
Lösungen  für  die  individuellen  Mühen 
und  die  Sündhaftigkeit  der  Menschen;  es 
ist  eine  Quelle  der  Kraft  für  jene  Tage,  an 
denen  wir  müde  sind,  und  für  jene  Stun- 
den, in  denen  wir  der  Verzweiflung  nahe 
sind.  Diese  ganze  Generalkonferenz  und 
die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  die  hier  versammelt  ist,  be- 
zeugen, daß  diese  Hilfe  und  diese  Hoff- 
nung vom  einziggezeugten  Sohn  Gottes 
selbst  kommen.  Eine  solche  Zusicherung 
ist  „fest  wie  die  Berge  und  Felsen."3  Der 
Prophet  Abinadi  hat  die  Worte  Jesajas  ein 
wenig  anders  wiedergegeben: 

„Denn  wie  anmutig  sind  auf  den  Ber- 
gen die  Füße  dessen,  der  gute  Nachricht 
bringt,  der  der  Urheber  des  Friedens  ist,  ja, 
der  Herr,  der  sein  Volk  erlöst  hat,  ja,  der 
seinem  Volk  die  Errettung  gewährt  hat."4 

Es  ist  im  Grunde  also  Christus,  der  so 
schön  ist  auf  dem  Berg.  Es  ist  seine  barm- 
herzige Verheißung  vom  „Frieden  in  die- 
ser Welt",  seine  gute  Nachricht  vom  „ewi- 
gen Leben  in  der  zukünftigen  Welt,"5 
weswegen  wir  ihm  zu  Füßen  fallen,  sei- 
nen Namen  gesegnet  nennen  und  ihm  für 
die  Wiederherstellung  seiner  wahren  und 
lebendigen  Kirche  danken. 

Das  Streben  nach  Frieden  ist  tief  im 
Menschenherzen  verankert.  Wir  alle 
haben  mal  gute  und  mal  schlechte  Tage, 
aber  solche  Tage  kommen  und  vergehen 


normalerweise  auch  wieder.  Liebe  Nach- 
barn greifen  uns  unter  die  Arme.  Der  Son- 
nenschein muntert  uns  auf.  Schon  eine 
ruhige  Nacht  kann  Wunder  wirken.  Aber 
jeder  erlebt  auch  Zeiten,  wo  er  in  tiefer 
Trauer,  in  Leid,  Angst  oder  Einsamkeit 
nach  dem  Frieden  schreit,  den  nur  Gott 
zu  geben  vermag.  Das  sind  Zeiten 
quälenden  geistigen  Hungers,  wenn  nicht 
einmal  die  besten  Freunde  uns  wirklich 
helfen  können. 

Vielleicht  kennen  Sie  unter  den  Kon- 
ferenzbesuchern hier  oder  in  Ihrer  Ge- 
meinde oder  Ihrem  Pfahl  -  oder  auch  in 
Ihrer  Familie  -  tapfere  Menschen,  die  eine 
schwere  Bürde  tragen  und  unbemerkt 
leiden,  die  durch  das  finstere  Tal  der 
irdischen  Prüfungen  wandern.  Da  gibt  es 
welche,  die  sich  verzweifelt  Sorgen 
machen  um  den  Ehemann,  die  Ehefrau 
oder  ein  Kind,  um  deren  Gesundheit  oder 
deren  Glück  oder  deren  Glaubenstreue 
im  Halten  der  Gebote.  Andere  leiden 
ständig  an  körperlichem  oder  seelischem 
Schmerz  oder  unter  den  Gebrechen  des 
Alters.  Die  einen  fragen  sich,  wie  sie 
finanziell  über  die  Runden  kommen 
können,  und  andere  leiden  an  Einsam- 
keit, wenn  das  Haus  oder  nur  ein  Zimmer 
leersteht  oder  niemand  mehr  da  ist,  den 
sie  in  den  Arm  nehmen  können. 

Diese  lieben  Menschen  suchen  den 
Herrn  und  sein  Wort  mit  besonderer 
Dringlichkeit.  Oft  zeigen  sie  ihre  wahren 
Gefühle  nur  dann,  wenn  eine  Schriftstelle 
gelesen  oder  ein  Kirchenlied  gesungen 
oder  ein  Gebet  gesprochen  wird.  Manch- 
mal bemerken  wir  anderen  erst  dann,  daß 
diese  Menschen  fast  am  Ende  ihrer  Kräfte 
sind  -  daß  sie  ausgelaugt  sind  im  Denken, 
Handeln  und  Fühlen  und  daß  sie  sich  fra- 
gen, wie  sie  denn  noch  eine  Woche  oder 
einen  Tag  oder  vielleicht  bloß  die  nächste 
Stunde  überstehen  sollen.  Sie  sehnen  sich 
danach,  daß  der  Herr  ihnen  beisteht, 
denn  sie  wissen,  daß  es  eine  Pein  gibt,  die 
nur  mehr  der  Herr  lindern  kann. 

Nun,  zumindest  ein  Grund  für  die  Ge- 
neralkonferenz und  das,  was  die  Prophe- 
ten zu  allen  Zeiten  gelehrt  haben,  liegt 
darin,  daß  diesen  Menschen  versichert 
werden  soll,  wie  sehr  dem  Herrn  seiner- 
seits daran  gelegen  ist,  ihnen  die  Hand 
entgegenzustrecken;  wenn  es  schwer 
wird,  so  hofft  und  müht  er  sich  ja  immer 
viel  mehr  als  wir  selbst  und  gibt  nie  auf. 

Uns  ist  verheißen:  „Er,  der  dich  behütet, 
. . .  schläft  und  schlummert  nicht."6 

Christus  und  seine  Engel  sind  immer- 
fort darum  bemüht,  unseren  Geist  zu  er- 
heben, unsere  Nerven  zu  festigen,  unser 
Herz  zu  beruhigen  und  uns  mit  neuer 
Kraft  und  fester  Hoffnung  auszustatten. 
Sie  möchten,  daß  alle  wissen:  „Ist  Gott  für 
uns,  wer  ist  dann  gegen  uns?"7  In  der 
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Welt  werden  wir  geprüft,  aber  wir  sollen 
guten  Mutes  sein.  Christus  hat  die  Welt 
besiegt.8  Durch  sein  Leiden  und  durch 
seinen  Gehorsam  hat  er  die  Krone  des 
„Friedensfürsten"  verdient  und  trägt  sie 
zu  Recht. 

In  diesem  Sinne  erklären  wir  aller  Welt, 
daß  wahrer  und  dauerhafter  Friede  nur 
dann  kommt,  wenn  wir  uns  bemühen, 
dem  vorbildlichen  Gottessohn  ähnlicher 
zu  werden.  Viele  von  uns  bemühen  sich 
darum.  Wir  loben  Sie  für  Ihre  Geduld, 
Ihren  Langmut,  Ihr  Vertrauen  in  den 
Herrn,  von  dem  Sie  sich  Kraft  erhoffen, 
die  auch  bestimmt  kommt.  Aber  es  gibt 
auch  diejenigen  unter  uns,  die  sich  än- 
dern müssen,  die  sich  mehr  bemühen 
müssen,  nach  dem  Evangelium  zu  leben. 
Wir  können  uns  ja  ändern.  Das  Wort  Um- 
kehr ist  gerade  deshalb  so  schön,  weil 
darin  enthalten  ist,  daß  wir  uns  von  alten 
Problemen,  alten  Gewohnheiten,  alten 
Beunruhigungen  und  alten  Sünden  lösen 
können.  Im  Evangeliumswortschatz  ge- 
hört Umkehr  zu  den  hoffnungsvollen,  er- 


mutigenden -  ja,  zu  den  friedenerfüllten  - 
Begriffen.  Um  wahren  Frieden  zu  finden, 
müssen  manche  verbessern,  was  zu  ver- 
bessern ist,  bekennen,  was  zu  bekennen 
ist,  vergeben,  was  zu  vergeben  ist,  verges- 
sen, was  zu  vergessen  ist.  Dann  kann  in- 
nere Ruhe  in  uns  einkehren.  Falls  wir  ein 
Gebot  brechen,  das  in  der  Folge  uns  zer- 
bricht und  denen,  die  uns  lieben,  Schmerz 
bereitet,  dann  rufen  wir  doch  die  Macht 
des  Herrn  Jesus  Christus  herab,  damit  er 
uns  hilft,  uns  freimacht  und  uns  durch 
Umkehr  zu  jenem  Frieden  führt,  „der 
alles  Verstehen  übersteigt."9 

Und  wenn  uns  Gott  dann  vergeben  hat 
-  er,  dem  in  Ewigkeit  so  sehr  daran  liegt, 
uns  zu  vergeben  -,  dann  mögen  wir  doch 
klug  genug  sein,  diese  Probleme  von  nun 
an  zu  meiden,  uns  von  ihnen  fernzuhal- 
ten, Vergangenes  ruhen  zu  lassen.  Wenn 
jemand  unter  Ihnen  einen  Fehler  began- 
gen hat,  selbst  einen  schwerwiegenden 
Fehler,  wenn  er  dann  aber  alles  getan  hat, 
was  er  konnte,  um  ihn  gemäß  den  Lehren 
des  Herrn  und  den  Richtlinien  der  Kirche 


zu  bekennen  und  zu  bereuen  und  so  gut 
wie  möglich  alles  wieder  gutzumachen, 
dann  vertrauen  Sie  doch  auf  Gott;  gehen 
Sie  auf  sein  Licht  zu,  und  lassen  Sie  die 
Asche  hinter  sich.  Jemand  hat  einmal  ge- 
sagt, Umkehr  sei  der  erste  Druck,  den  wir 
fühlen,  wenn  Gott  uns  in  den  Arm 
nimmt.  Wenn  Sie  wahren  Frieden  erlan- 
gen wollen,  lege  ich  Ihnen  ans  Herz: 
Nahen  Sie  sich  unverzüglich  Gott,  und 
lassen  Sie  alles  hinter  sich,  was  Ihre  Seele 
bekümmern  oder  denen  Herzeleid  verur- 
sachen könnte,  die  Sie  lieben.  „Meide  das 
Böse",  raten  uns  die  heiligen  Schriften, 
„und  tu  das  Gute."10 

Eng  verbunden  mit  der  Verpflichtung, 
uns  zu  ändern,  ist  die  Großzügigkeit, 
auch  anderen  zu  gestatten,  sich  zu  ändern 
-  wir  müssen  vergeben,  so  wie  uns  verge- 
ben wird.  Wenn  wir  das  tun,  haben  wir 
teil  am  Wesenskern  des  Sühnopfers  Jesu 
Christi.  Der  majestätische  Höhepunkt 
jenes  schicksalschweren  Freitags,  als  die 
Natur  stöhnte  und  der  Vorhang  im  Tem- 
pel zerriß,  war  gewiß  jener  unaussprech- 
liche Moment  der  Barmherzigkeit,  als 
Christus  sagte:  „Vater,  vergibt  ihnen, 
denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun."11  Als 
unser  Beistand  beim  Vater  bittet  er  so 
auch  heute  noch  -  für  uns  alle. 

Wie  bei  allem  gab  uns  Jesus  auch  hier 
eine  Richtschnur,  der  wir  folgen  sollen. 
Das  Leben  ist  zu  kurz,  als  daß  man  feind- 
selige Gefühle  hegen  und  über  alles  und 
jedes,  was  uns  angetan  wird,  fein  säuber- 
lich Buch  führen  dürfte  nach  dem  Motto : 
nichts  versucht,  nichts  geschafft,  alles 
falsch.  Wir  möchten  ja  auch  nicht,  daß 
Gott  sich  an  unsere  Sünden  erinnert. 
Irgend  etwas  muß  also  grundlegend 
falsch  sein,  wenn  wir  unaufhörlich  be- 
strebt sind,  die  Sünden  der  anderen  nicht 
zu  vergessen. 

Wenn  uns  jemand  ein  Leid  zufügt,  zieht 
Gott  zweifellos  in  Betracht,  was  uns  ange- 
tan worden  ist  und  welche  Gründe  wir 
für  unseren  Groll  haben,  und  doch  ist 
eines  klar:  Je  größer  die  Kränkung  war 
und  je  mehr  Ursache  wir  für  unsere 
verletzten  Gefühle  finden,  um  so  mehr 
Grund  haben  wir,  dem  anderen  zu  verge- 
ben und  befreit  zu  werden  aus  der  Hölle, 
die  wir  uns  mit  unserem  Gift  und  Zorn 
selbst  schaffen.  Es  gehört  zu  den  schein- 
baren Widersprüchen  des  Gottseins,  daß 
in  dem  Bestreben,  Frieden  zu  finden, 
beide,  der  Gekränkte  und  der  Kränkende, 
den  Grundsatz  der  Vergebung  anwenden 
müssen.12 

Der  Friede  ist  in  der  Tat  ein  kostbares 
Gut  -  etwas,  was  wir  uns  von  Herzen 
wünschen;  es  gibt  viel,  was  wir  dafür  tun 
können.  Aber  dann  und  wann  gibt  es  im 
Leben  Zeiten,  wo  uns  völliger  Friede  für 
eine   Weile   unerreichbar   erscheint.   Wir 
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mögen  uns  nach  dem  Grund  fragen,  be- 
sonders wenn  wir  uns  wie  nie  zuvor  an- 
strengen, um  würdig  zu  leben,  so  daß 
Gott  uns  segnen  und  uns  beistehen  kann. 
Wenn  sich  also  Schwierigkeiten,  Sorgen 
und  Trauer  einstellen  und  anscheinend 
die  Schuld  nicht  bei  uns  liegt,  was  sollen 
wir  dann  tun? 

Mit  der  Zeit  und  dem  rechten  Blickwin- 
kel werden  wir  erkennen,  daß  diese 
Schwierigkeiten  im  Leben  tatsächlich  ei- 
nen Zweck  haben,  selbst  wenn  dieser  nur 
darin  bestünde,  daß  jemand  in  einer  ver- 
zweifelten Lage  einsehen  lernt,  daß  „er" 
doch  Kraft  von  Gott  benötigt,  die  seine  ei- 
gene Stärke  übertrifft,  daß  „sie"  doch  der 
helfenden  Hand  des  Himmels  bedarf. 
Wer  glaubt,  er  komme  auch  ohne  Barm- 
herzigkeit aus,  der  strebt  nicht  nach  ihr 
und  gewährt  sie  selten.  Wer  sich  nie  trau- 
rig oder  schwach  oder  einsam  oder  ver- 
lassen gefühlt  hat,  für  den  war  es  ja  nie 
nötig,  den  Vater  im  Himmel  um  Linde- 
rung seiner  Schmerzen  anzuflehen.  Ge- 
wiß ist  es  besser,  man  findet  die  Güte 
Gottes  und  die  Gnade  Christi,  auch  wenn 
man  deswegen  Momente  der  Verzeiflung 
durchmachen  muß,  als  wenn  man  Gefahr 
läuft,  sein  Leben  in  sittlicher  und  materi- 
eller Selbstgefälligkeit  zu  verbringen  und 
nie  einzusehen,  daß  der  Mensch  Glauben 
und  Vergebung  braucht,  Erlösung  und 
Trost. 

Ohne  Schwierigkeiten,  ohne  Einschrän- 
kungen und  Herausforderungen  zu  leben 
-  ohne  einen  Gegensatz  in  allem,13  wie 
Lehi  sagt  -  wäre  seltsamerweise  aber  tat- 
sächlich weniger  lohnend  und  veredelnd, 
als  sich  im  Leben  immer  wieder  Schwie- 
rigkeiten, Enttäuschungen  und  Kummer 
zu  stellen.  Wie  schon  Eva  gesagt  hat,  hät- 
ten weder  sie  noch  Adam  noch  irgendei- 
ner von  uns  ohne  die  Schwierigkeiten  der 
gefallenen  Welt  „die  Freude  unserer  Erlö- 
sung und  das  ewige  Leben,  das  Gott  allen 
gibt,  die  gehorsam  sind",14  gekannt. 

Das  Leben  birgt  also  Gegensätze  und 
Konflikte  in  sich,  und  das  Evangelium 
Jesu  Christi  hat  die  Lösungen  und  Zusi- 
cherungen. Als  in  Amerika  ein  schreckli- 
cher Bürgerkrieg  wütete,  sagte  einer  der 
begabtesten  Führer,  die  je  ein  Land  zu- 
sammenhalten wollten,  etwas  Wesent- 
liches, was  auch  für  die  Ehe,  die  Familie, 
das  Gemeinwesen  und  die  Welt  gilt.  Ab- 
raham Lincoln  betete  um  Frieden,  rang 
um  Frieden,  strebte  nach  Frieden  auf  jede 
Art,  die  nicht  den  Zusammenhalt  der 
Union  gefährdete.  In  dieser  dunklen, 
schwierigen  Zeit  sagte  er  bei  seiner  Amts- 
einführung: „Auch  wenn  unsere  Gefühle 
füreinander  aufs  äußerste  strapaziert 
sind,  darf  das  Band  unserer  Zuneigung 
nicht  reißen.  Jene  geheimnisvollen  Saiten 
der  Erinnerung  . . .  werden  wieder  erklin- 


..........  . 


gen,  . . .  denn  gewißlich  werden  sie  noch- 
mals von  den  besseren  Engeln  unseres 
Wesens  berührt  werden."15 

Die  besseren  Engel  unseres  Wesens. 
Darum  geht  es  doch  in  der  Kirche,  bei  der 
Generalkonferenz  und  im  Evangelium. 
Wir  sind  heute,  morgen  und  immerdar 
dazu  aufgerufen,  besser  zu  sein,  reiner  zu 
sein,  freundlicher  zu  sein,  heiliger  zu  sein, 
nach  Frieden  zu  trachten  und  immer 
gläubig  zu  sein. 

Ich  habe  selbst  erlebt,  wie  sich  die  Ver- 
heißung verwirklicht  hat:  „Der  Herr  ist 
ein  ewiger  Gott,  der  die  weite  Erde  er- 
schuf. Er  wird  nicht  müde  und  matt."  Ich 
kann  aus  Erfahrung  bezeugen:  „Er  gibt 
dem  Müden  Kraft,  dem  Kraftlosen  ver- 
leiht er  große  Stärke."16 

In  Zeiten  von  Angst  und  Not  weiß  ich: 
„Die  aber,  die  dem  Herrn  vertrauen, 
schöpfen  neue  Kraft,  sie  bekommen  Flü- 
gel wie  Adler.  Sie  laufen  und  werden 
nicht  müde,  sie  gehen  und  werden  nicht 
matt."17 

Die  Gabe  von  solch  majestätischer 
Macht  und  heiligender  Erneuerung  wird 
uns  durch  die  erlösende  Gnade  des  Herrn 
Jesus  Christus  zuteil.  Er  hat  die  Welt  be- 
siegt, und  wenn  wir  seinen  Namen  auf 
uns  nehmen  und  seinem  Weg  folgen  und 
seine  Bündnisse  einhalten,  werden  wir 
schon  bald  Frieden  finden.  Dieser  Lohn 
ist  nicht  nur  möglich,  er  ist  gewiß. 

„Denn  die  Berge  werden  weichen,  und 
die  Hügel  werden  wanken,  aber  mein 
Wohlwollen  wird  von  dir  nicht  weichen, 


noch  wird  der  Bund  meines  Friedens 
wanken,  spricht  der  Herr,  der  Erbarmen 
mit  dir  hat."18 

Ich  gebe  dankbar  und  freudig  Zeugnis 
von  ihm,  von  seiner  guten  Nachricht,  da- 
von, daß  sein  Friede  auf  dieser  Konferenz 
und  in  dieser  Kirche  verkündigt  wird, 
und  von  seinem  lebenden  Propheten,  der 
jetzt  zu  uns  sprechen  wird.  Ich  sage 
das  dankbar  und  freudig  im  Namen 
des  barmherzigen  Herrn  Jesus  Christus, 
amen.  D 


FUSSNOTEN 

1.  Jesaja  2:2,3. 

2.  Jesaja  52:7. 

3.  „Ja,  fest  wie  die  Berge  und  Felsen", 
Gesangbuch,  Nr.  240. 

4.  Mosia  15:18;  Hervorhebung  hinzugefügt. 

5.  siehe  LuB  59:23. 

6.  Psalm  121:3,4. 

7.  Römer  8:31. 

8.  Siehe  Johannes  16:33. 

9.  Philipper  4:7. 

10.  Psalm  34:15. 

11.  Lukas  23:34. 

12.  Nach  George  McDonald. 

13.  2Nephi2:ll. 

14.  Mose  5:11. 

15.  Abraham  Lincoln,  Rede  bei  seiner  ersten 
Amtseinführung. 

16.  Jesaja  40:28,29. 

17.  Jesaja  40:31. 

18.  3Nephi22:10. 
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Die  rettende  Hand 


// 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Nehmen  Sich  sich  fest  vor,  die  zu  suchen,  die  Hilfe  brauchen, 
die  sich  in  verzweifelten  und  schwierigen  Umständen  befinden, 
und  sie  voll  Liebe  in  die  Arme  der  Kirche  emporzuheben. 


Jetzt,  zum  Schluß  dieser  großen  Gene- 
ralkonferenz der  Kirche,  nur  ein  paar 
Worte. 

Es  war  wundervoll.  Das  Wetter  war  uns 
hier  in  Salt  Lake  City  gnädig  gesinnt.  Dies 
ist  eine  wunderschöne  Jahreszeit,  wenn 
die  Herbstblumen  in  voller  Blüte  stehen. 
Die  Ernte  ist  zum  größten  Teil  einge- 
bracht, und  im  Großen  und  Ganzen  war 
sie  gut.  Wir  sind  dankbar,  daß  der  Herr 
uns  barmherzig  ist. 

Wir  können  hier  in  der  heiligen  Umge- 
bung des  Tempelplatzes,  wo  unsere  Vor- 
fahren so  gut  gebaut  haben,  daß  wir  es  so 
bequem  haben,  in  Frieden  und  Sicherheit 
zusammenkommen. 

Die  Konferenz  ist  in  so  weite  Ferne 
übertragen  worden  wie  nie  zuvor  -  über 
die  Kontinente  und  Ozeane  zu  den  Men- 
schen weit  und  breit. 

Von  einigen  von  Ihnen  sind  wir  zwar 
weit  entfernt,  aber  wir  spüren  die  Bruder- 
schaft, die  uns  verbindet,  und  möchten 
Ihnen  sagen,  daß  wir  sehr  dankbar  für  Sie 
sind. 

Am  wichtigsten  ist  es,  daß  der  Geist  des 
Herrn  in  denkwürdiger  und  wundervol- 
ler Weise  über  uns  ausgegossen  worden 
ist.  Die  Brüder  und  die  Schwestern  haben 
zu  uns  gesprochen,  und  ihre  Worte  sind 
uns  ein  Segen. 


Hoffentlich  werden  wir  noch  lange  an 
das,  was  wir  gehört  haben,  denken.  Hof- 
fentlich nehmen  wir  uns  die  Zeit,  die  An- 
sprachen zu  lesen,  wenn  sie  in  der  Zeit- 
schrift der  Kirche  erscheinen.  Hoffentlich 
ist  jedem  etwas  von  dem,  was  hier  gesagt 
worden  ist,  auf  ganz  persönliche  Weise 
ins  Herz  gedrungen,  so  daß  jegliche  un- 
passende Einstellung  oder  Verhaltens- 
weise sich  ändert. 

Bruder  Ballard  hat  uns  daran  erinnert, 
daß  wir  dieses  Jahr  etwas  zu  feiern  haben, 
desgleichen  im  nächsten  Jahr,  wenn  wir 
den  Jahrestag  der  Ankunft  der  Mormo- 
nenpioniere begehen,  die  1847  hierherge- 
kommen sind.  Das  wird  viele  Erinnerun- 
gen wachrufen,  und  es  wird  alles  sein 
Gutes  haben.  Wir  müssen  alle  an  die  Ver- 
gangenheit erinnert  werden.  Aus  der  Ge- 
schichte gewinnen  wir  die  Erkenntnis,  die 
uns  davor  bewahren  kann,  Fehler  zu  wie- 
derholen, und  auf  der  wir  für  die  Zukunft 
aufbauen  können. 

Dies  ist  eine  Zeit,  in  der  wir  an  die  Ver- 
gangenheit denken  und  sie  feiern.  Dies 
sind  Gedächtnistage. 

Ich  denke  an  das,  was  sich  heute  vor  140 
Jahren  in  diesem  Tabernakel  zugetragen 


hat.  Ich  habe  schon  vor  ein  paar  Jahren 
von  dieser  Stelle  aus  darüber  gesprochen, 
aber  ich  möchte  es  jetzt,  zum  Schluß  die- 
ser Konferenz,  noch  einmal  erwähnen. 

Versetzen  Sie  sich  in  die  Zeit  der  Gene- 
ralkonferenz im  Oktober  1856  zurück.  Am 
Samstag  jener  Konferenz  kamen  Franklin 
D.  Richards  und  eine  Handvoll  Begleiter 
hier  im  Tal  an.  Sie  waren  mit  starken  Ge- 
spannen und  leichten  Wagen  von  Winter 
Quarters  aufgebrochen  und  hatten  nicht 
lange  gebraucht.  Bruder  Richards  suchte 
unverzüglich  Präsident  Young  auf.  Er  be- 
richtete, daß  sich  Hunderte  von  Männern, 
Frauen  und  Kindern  auf  dem  langen  Weg 
von  Scottsbluff  zu  diesem  Tal  befanden. 
Die  meisten  zogen  Handkarren.  Sie  wur- 
den von  zwei  Wagenzügen  begleitet,  die 
den  Auftrag  hatten,  ihnen  behilflich  zu 
sein.  Sie  waren  bis  zu  der  Stelle  gelangt, 
wo  sie  zum  letzten  Mal  den  Platte  River 
überqueren  mußten.  Vor  ihnen  lag  noch 
ein  Weg,  der  sie  bergauf  bis  zur  kontinen- 
talen Wasserscheide  führte,  hinter  der  sie 
aber  auch  noch  viele,  viele  Meilen  zurück- 
legen mußten.  Sie  steckten  in  einer  ver- 
zweifelten Lage.  Der  Winter  war  früh  über 
sie  hereingebrochen.  Über  das  Hochland 
des  heutigen  Nebraska  und  Wyoming 
wehte  der  Wind  den  Schnee  heran.  Unsere 
Leute  waren  hungrig,  ihre  Handkarren 
und  Planwagen  hielten  nicht  mehr,  ihre 
Ochsen  verendeten.  Die  Leute  selbst 
waren  dem  Tod  nahe.  Sie  mußten  alle  um- 
kommen, wenn  sie  nicht  gerettet  wurden. 

Ich  glaube,  in  jener  Nacht  hat  Präsident 
Young  nicht  geschlafen.  Ich  glaube,  er  hatte 
ständig  das  Bild  jener  notleidenden,  erfrie- 
renden, sterbenden  Menschen  vor  Augen. 

Am  nächsten  Morgen  kam  er  in  das  alte 
Tabernakel,  das  auf  diesem  Platz  stand.  Er 
sagte  zu  den  Mitgliedern: 


Eider  Russell  M.  Nelson  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  unterhält  sich  mit  einem  jungen  Teilnehmer 
der  Priestertumsversammlung  am  Samstagabend. 
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„Ich  will  jetzt  den  Mitgliedern  unser 
heutiges  Thema  nennen  und  den  Älte- 
sten, die  sprechen  werden,  den  Text  vor- 
geben. ...  Er  lautet  folgendermaßen.  . . . 
Viele  unserer  Brüder  und  Schwestern  be- 
finden sich  mit  Handkarren  draußen  auf 
der  Prärie,  wahrscheinlich  sind  viele  jetzt 
noch  siebenhundert  Meilen  von  hier  ent- 
fernt. Wir  müssen  sie  herbringen,  und  wir 
müssen  ihnen  Hilfe  schicken.  Der  Text 
lautet: , Bringt  sie  her.' 

Das  ist  meine  Religion;  das  gebietet  mir 
der  Heilige  Geist,  der  mit  mir  ist.  Wir 
müssen  sie  retten. 

Ich  rufe  heute  die  Bischöfe  herbei.  Ich 
warte  nicht  bis  morgen,  auch  nicht  bis 
übermorgen,  ich  brauche  60  gute  Maul- 
tiergespanne und  12,  15  Wagen.  Ich  will 
keine  Ochsen  schicken.  Ich  will  gute 
Pferde  und  Maultiere.  Sie  sind  in  diesem 
Territorium,  und  wir  müssen  sie  herholen. 
Außerdem  12  Tonnen  Mehl  und  40  gute 
Fuhrleute,  zusätzlich  zu  denen,  die  die 
Gespanne  lenken. 

Ich  will  euch  sagen,  daß  all  euer  Glaube, 
eure  Religion  und  euer  Glaubensbekennt- 
nis nicht  einen  einzigen  von  euch  im 
celestialen  Reich  unseres  Gottes  erretten 
werden,  wenn  ihr  nicht  genau  die  Grund- 
sätze verwirklicht,  die  ich  euch  jetzt  lehre. 
Geht  und  bringt  die  Leute  her,  die  jetzt  noch 
da  draußen  auf  der  Prärie  sind."  (In  LeRoy 
R.  Hafen  und  Ann  W  Hafen,  Handcarts  to 
Zion,  1960,  Seite  120f.) 

An  jenem  Nachmittag  sammelten  die 
Frauen  Lebensmittel,  Bettzeug  und  Klei- 
dung in  großen  Mengen. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  die 
Pferde  beschlagen  und  die  Wagen  repa- 
riert und  beladen. 

Am  darauffolgenden  Morgen,  am 
Dienstag,  brachen  16  Wagengespanne 
nach  Osten  auf.  Bis  Ende  Oktober  waren 
250  Gespanne  unterwegs,  um  Hilfe  zu 
bringen. 

Von  dieser  Kanzel  sind  schon  wunder- 
volle Predigten  gehalten  worden,  Brüder 
und  Schwestern.  Aber  keine  war  beredter 
als  die,  die  Präsident  Young  damals  ge- 
halten hat. 

Die  Geschichten  von  den  unterwegs 
steckengebliebenen  Heiligen  und  von 
ihrem  Leiden  und  Sterben  werden  im 
nächsten  Jahr  immer  und  immer  wieder 
erzählt  werden.  Die  Geschichten  von  ihrer 
Rettung  müssen  immer  und  immer  wie- 
der erzählt  werden.  Sie  handeln  vom 
Wesenskern  des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

Ich  bin  dankbar,  daß  die  Pionierzeit  hin- 
ter uns  liegt.  Ich  bin  dankbar,  daß  wir 
keine  Brüder  und  Schwestern  haben,  die 
im  Schnee  steckengeblieben  sind,  die  un- 
terwegs erfrieren,  während  sie  sich  bemü- 
hen, hierher,  zu  ihrem  Zion  in  den  Ber- 
gen, zu  gelangen.  Aber  es  gibt  Menschen, 


Der  Salt-Lake-Tempel. 

und  es  sind  nicht  wenige,  die  sich  in  einer 
verzweifelten  Lage  befinden  und  die  um 
Hilfe  schreien. 

Es  gibt  in  dieser  Welt  so  viele  Menschen, 
die  hunrig  sind  und  Not  leiden.  Ich  bin 
dankbar,  daß  ich  sagen  kann,  daß  wir 
vielen  helfen,  die  nicht  unserem  Glauben 
angehören,  die  sich  aber  in  großer  Not  be- 
finden und  denen  wir  helfen  können.  Aber 
wir  brauchen  gar  nicht  so  weit  hinauszuge- 
hen. Auch  unter  unseren  Mitgliedern  gibt 
es  Menschen,  die  vor  Schmerz  und  Leid 
und  Einsamkeit  und  Angst  weinen.  Wir 
haben  die  große  und  feierliche  Verpflich- 
tung, uns  ihrer  anzunehmen  und  ihnen  zu 
helfen,  sie  aufzuheben,  ihnen  zu  essen  zu 
geben,  wenn  sie  hungrig  sind,  und  ihrem 
Geist  Nahrung  zu  geben,  wenn  sie  nach 
Wahrheit  und  Rechtschaffenheit  dürsten. 

Es  gibt  so  viele  junge  Leute,  die  ziellos 
umherirren  und  den  traurigen  Weg  der 
Drogen,  der  Gangs,  der  Unmoral  und  all 
der  vielen  anderen  Übel  gehen,  die  damit 
verbunden  sind.  Es  gibt  Witwen,  die  sich 
nach  einer  freundlichen  Stimme  und  nach 
der  besorgten  Anteilnahme  sehnen,  aus 
der  die  Liebe  spricht.  Da  sind  diejenigen, 
in  denen  einmal  das  Feuer  des  Glaubens 


gebrannt  hat,  das  aber  inzwischen  erlo- 
schen ist.  Viele  von  ihnen  möchten  gern 
zurückkommen,  wissen  aber  nicht  so 
recht,  wie.  Sie  brauchen  eine  freundliche 
Hand,  die  sich  ihnen  entgegenstreckt.  Mit 
ein  wenig  Mühe  können  viele  von  ihnen 
wieder  an  den  Tisch  des  Herrn  zurückge- 
bracht werden  und  sich  dort  laben. 

Meine  Brüder  und  Schwestern,  ich 
hoffe,  ich  bete,  daß  jeder  von  uns,  der  an 
dieser  großen  Konferenz  teilgenommen 
hat,  sich  fest  vornimmt,  nach  denen  zu 
suchen,  die  Hilfe  brauchen,  die  sich  in 
einer  verzweifelten  und  schwierigen  Lage 
befinden,  und  sie  voll  Liebe  in  die  Arme 
der  Kirche  zurückzuholen,  wo  starke 
Hände  und  liebende  Herzen  sie  wärmen 
und  trösten,  sie  stark  machen  und  sie  auf 
den  Weg  zu  einem  glücklichen  und  pro- 
duktiven Leben  führen. 

Ich  gebe  Ihnen,  meinen  geliebten  Freun- 
den, meinen  Mitarbeitern  in  dieser  wun- 
dervollen Sache,  mein  Zeugnis  davon, 
daß  dieses  Werk  wahr  ist.  Es  ist  das  Werk 
des  Allmächtigen,  das  Werk  des  Erlösers 
der  Menschheit.  Ich  gebe  Ihnen  meine 
Liebe  und  meinen  Segen,  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  D 
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Allgemeine  FHV-Versammlung 
28.  September  1996 


Im  Glauben  bestätigt 


Aileen  H.  Clyde 

Zweite  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Wir  wissen  etwas,  was  viele  andere  nicht  wissen;  deshalb  halten  wir  uns  vor 
Augen,  daß  unsere  Arbeit  nicht  unwesentlich  ist  oder  der  Unterhaltung 
dient. . . .  wir  wollen  uns  die  Standhaftigkeit  und  den  Mut  aneignen,  gemäß 
unserer  schwer  erkämpften  Überzeugungen  zu  handeln. 


zu  tun,  was  wir  selbst  nicht  für  uns  tun 
können,  in  Erfüllung  gegangen  sind. 

Auch  die  Frauen  der  FHV,  die  sich  heute 
abend  hier  versammelt  haben  und  die  an 
vielen  Orten  bis  an  die  Enden  der  Erde 
organisiert  sind,  sind  ein  Beweis  dafür, 
daß  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit  sich 
über  die  Erde  ausbreiten,  und  zwar  wegen 
ihres  Glaubens  an  Jesus  Christus.  Unser 
Erretter  geht  uns  voran,  und  er  bietet  uns 
eine  Bundesbeziehung  an,  die  uns  hilft, 
unseren  Weg  zu  finden.  In  Johannes  15:10 
lesen  wir:  „Wenn  ihr  meine  Gebote  haltet, 
werdet  ihr  in  meiner  Liebe  bleiben,  so  wie 
ich  die  Gebote  meines  Vaters  gehalten 
habe  und  in  seiner  Liebe  bleibe." 

Es  ist  eine  grundlegende  Wahrheit,  daß 
unsere  Beziehung  zu  Gott  wechselseitig 
ist.  Christus  hält  seinen  Anteil  daran  nicht 
zurück;  und  wir  sind  hier,  um  zu  lernen, 
was  unser  Anteil  ist.  In  dem  Maß,  wie  der 
Erretter  die  Liebe  seines  Vaters  erkannte 
und  erwiderte,  empfing  er  die  Kraft,  alles 
zu  tun,  was  ihm  geboten  war.  Und  dann 
kam  die  Verheißung,  die  uns  gilt,  wenn 
wir  in  Christus  bleiben  und  es  seinem 
Wort  gestatten,  in  uns  zu  bleiben. 

„Dies  habe  ich  euch  gesagt,  damit 
meine  Freude  in  euch  ist  und  damit  eure 
Freude  vollkommen  wird.  Das  ist  mein 
Gebot:  Liebt  einander,  so  wie  ich  euch 
geliebt  habe."  (Johannes  15:11,12.) 

Unser  himmlischer  Vater  und  sein  Sohn 
erwarten  von  uns,  daß  wir  uns  in  Liebe 
und  Vertrauen  aufeinander  verlassen, 
gemäß  dem  Muster,  daß  sie  uns  gezeigt 
haben.  Jede  mögliche  Vorkehrung  ist 
getroffen  worden,  um  uns  zu  helfen, 
dafür  die  nötige  geistige  Kraft  zu  finden. 
In  Lehre  und  Bündnisse  lesen  wir: 

„Einigen  ist  es  durch  den  Heiligen  Geist 
gegeben  zu  wissen,  daß  Jesus  Christus 
der  Sohn  Gottes  ist  und  daß  er  für  die 
Sünden  der  Welt  gekreuzigt  worden  ist. 

Anderen  ist  es  gegeben,  daß  sie  ihren 
Worten  glauben,  damit  auch  sie  ewiges 


Freuen  wir  uns !  Denn,  wie  es  im  Lied 
heißt,  wir  sind  keine  Fremden  mehr. 
Im  Gesang  bekunden  wir  unseren 
Glauben  an  Gott  (schließlich  sind  es  seine 
Töchter,  die  heute  Abend  singen)  und  un- 
sere Erkenntnis,  daß  Christus  und  sein 
Volk  für  immer  eins  sein  werden. 

„Und  ich  werde  Rechtschaffenheit  aus 
dem  Himmel  herabsenden,  und  Wahrheit 
werde  ich  aus  der  Erde  hervorgehen  las- 
sen, Zeugnis  zu  geben  von  meinem  Ein- 
ziggezeugten; . . .  und  Rechtschaffenheit 
und  Wahrheit  will  ich  über  die  Erde  strö- 
men lassen,  . . .  um  meine  Auserwählten 
aus  den  vier  Teilen  der  Erde  an  eine  Stätte 
zu  sammeln,  die  ich  bereiten  werde,  . . . 
und  sie  wird  Zion  heißen."  (Mose  7:62.) 

Das  Zion,  wo  alle  mit  Gott  wandeln,  ha- 
ben wir  zwar  noch  nicht  vor  Augen,  aber 
den  Weg  nach  Zion  durch  den  Glauben 
an  Jesus  Christus  haben  wir  sehr  wohl 
vor  Augen.  Um  uns  herum  sehen  wir  Be- 
weise dafür,  daß  die  Verheißungen  der 
heiligen  Schriften,  daß  Rechtschaffenheit 
und  Wahrheit  auf  der  Erde  sind  und  daß 
Christus  gekommen  ist,  um  für  uns  das 


Leben  haben  können,  wenn  sie  glaubens- 
treu bleiben."  (LuB  46:13,14.) 

Es  ist  uns  also  verheißen  worden,  daß 
wir  geistig  wachsen,  wenn  wir  den  Wor- 
ten derer  glauben,  die  es  wissen,  derer, 
deren  Glaube  die  Fähigkeit  hervorge- 
bracht hat,  auszuharren  und  voranzu- 
schreiten. Der  Glaube  ist  die  Kraft  in  uns, 
die  uns  zum  Handeln  befähigt.  Viele  von 
uns  haben  schon  Beispiele  für  solchen 
Glauben  erlebt,  aber  oft  übersehen  wir 
sie.  1839  schrieb  Mary  Fielding  Smith,  die 
Frau  von  Hyrum  Smith,  einen  Brief  an 
ihren  Bruder  Joseph  Fielding;  dieser  Brief 
liegt  uns  vor.  In  ihm  zeigt  sich  deutlich 
die  wechselseitige  Natur  unserer  Bezie- 
hungen zueinander  und  zu  Gott,  wie  die 
heiligen  Schriften  sie  uns  lehren. 

„Du  hast  vermutlich  davon  gehört, 
daß  mein  lieber  Mann  im  Gefängnis  war 
und  zusammen  mit  Bruder  Joseph, 
Eider  Rigdon  und  anderen  fast  sechs 
Monate  von  uns  ferngehalten  war. 
Niemand  hat  wohl  mehr  als  ich  die 
schmerzhaften  Auswirkungen  ihrer  Haft 
empfunden.  Ich  wurde  in  Umständen 
zurückgelassen,  die  alles  an  Mut  und 
Haltung  von  mir  forderten,  was  ich  hatte. 
Mein  Mann  wurde  von  einer  bewaffneten 
Truppe  fortgebracht,  und  das  zu  einer 
Zeit,  in  der  ich  ganz  besonders  auf  die 
liebevolle  Fürsorge  und  Aufmerksamkeit 
eines  solchen  Freundes  angewiesen  war; 
statt  dessen  aber  wurde  mir  plötzlich  und 
unerwartet  die  Fürsorge  für  meine  große 
Familie  aufgebürdet,  und  ein  paar  Tage 
später  kam  mein  lieber  kleiner  Joseph  F. 
noch  dazu.  Kurz  nach  seiner  Geburt  hatte 
ich  mich  schwer  erkältet,  und  ich  litt  un- 
ter Schüttelfrost  und  Fieber;  dies  und 
meine  Sorgen  brachten  mich  dem  Tod 
nahe.  Wenigstens  vier  Monate  lang  war 
ich  absolut  nicht  imstande,  für  mich 
selbst  und  meine  Kinder  zu  sorgen.  Aber 
der  Herr  war  barmherzig  und  richtete  es 
so  ein,  daß  meine  liebe  Schwester  bei  mir 
sein  konnte.  Ihr  Kind  war  fünf  Monate 
alt,  als  meines  zur  Welt  kam,  und 
so  wurde  ihr  die  Kraft  gegeben,  sie  beide 
zu  stillen. 

Du  wirst  auch  gehört  haben,  daß  wir  als 
Volk  aus  dem  Staat  [Missouri]  und  aus 
unseren  Heimstätten  vertrieben  worden 
sind.  Das  geschah  während  meiner 
Krankheit,  und  ich  mußte  mehr  als  zwei- 
hundert Meilen  weit  fortgeschafft  wer- 
den, und  zwar  hauptsächlich  zu  Bett  lie- 
gend. Auf  der  Reise  habe  ich  viel  gelitten; 
drei,  vier  Wochen  nachdem  wir  in  Illinois 
angekommen  waren,  begann  es  mir  aber 
besser  zu  gehen,  und  nun  bin  ich  so  ge- 
sund wie  eh  und  je.  ...  Wir  wohnen  jetzt 
in  Commerce,  am  Ufer  des  großen  Missis- 
sippi. Die  Lage  hier  ist  sehr  angenehm,  es 
würde  Dir  sehr  gefallen.  Ich  weiß  nicht, 
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wie  lange  wir  uns  dessen  erfreuen  dür- 
fen; der  Herr  aber  weiß,  was  für  uns  am 
besten  ist.  Es  macht  mir  kaum  Sorgen,  wo 
ich  mich  befinde,  solange  mein  Denken 
sich  auf  Gott  richtet;  du  weißt  ja,  daß 
darin  der  vollkommene  Friede  liegt. 
Ich  glaube,  der  Herr  lenkt  alles  zu  unse- 
rem Besten.  Vermutlich  sind  unsere 
Feinde  unsertwegen  erstaunt  und  ent- 
täuscht. (Zitiert  in  Carol  Cornwall  Mad- 
sen,  In  Their  Own  Words:  Women  and  the 
Story  ofNauvoo,  1994,  Seite  98f.) 

Mary  Fielding  Smith  zog  alle  verfügba- 
ren Hilfsmittel  heran,  um  die  brennenden 
Problemen  zu  bewältigen,  mit  denen  sie 
jeden  Tag  fertig  werden  mußte.  Solch  ei- 
nen bewegenden  und  deutlichen  Brief 
findet  man  nur  selten,  aber  ihre  Erfah- 
rung mit  Gott  ist  überhaupt  nicht  selten. 
Heute  sehe  ich  überall  in  der  Kirche,  wie 
Männer  und  Frauen  mit  Würde  Prüfun- 
gen ertragen,  die  sich  zwar  von  Fall  zu 
Fall  unterscheiden,  die  aber  alle  gleicher- 
maßen Mut  und  Haltung  erfordern. 

Da  Gott  für  uns  sorgt,  hat  er  durch  Of- 
fenbarung nicht  nur  die  Mittel  für  unsere 
Errettung  bereitgestellt,  sondern  er  gibt 
uns  auch  die  Möglichkeit,  einander  zu 
helfen,  die  Bedingungen  für  die  Errettung 
zu  erfüllen.  Der  Herr  hat  diese  Organisa- 
tion für  die  Frauen  eingerichtet,  damit 
wir  denen,  die  uns  brauchen,  helfen.  Eine 
so  wichtige  Arbeit  erfordert,  daß  uns  klar 
ist:  Für  Gott  ist  alles  geistig  (siehe  LuB 
29:34).  Als  Frauen  in  der  Kirche  wissen 
wir  etwas,  was  viele  andere  nicht  wissen, 
und  deshalb  halten  wir  uns  vor  Augen, 
daß  unsere  Arbeit  nicht  unwesentlich  ist 
oder  der  Unterhaltung  dient.  Wir  singen 
zwar  gern  „Ich  bin  ein  Kind  von  Gott", 
aber  im  Herzen  wissen  wir,  daß  unsere 
Erfahrungen  hier  ebenso  von  uns  fordern, 
Erwachsene  von  Gott  zu  sein.  Ja,  die  heili- 
gen Schriften  bestätigen,  daß  von  uns  sitt- 
liche Reife  erwartet  wird:  „Als  ich  ein 
Kind  war,  redete  ich  wie  ein  Kind,  dachte 
wie  ein  Kind  und  urteilte  wie  ein  Kind. 
Als  ich  ein  Mann  wurde,  legte  ich  ab,  was 
Kind  an  mir  war."  (1  Korinthter  13:11.) 
Wir  streben  nicht  danach,  die  herzerfri- 
schende Beiehrbarkeit  des  Kindes  abzule- 
gen; wir  wollen  uns  die  Standhaftigkeit 
und  den  Mut  aneignen,  gemäß  unseren 
schwer  erkämpften  Überzeugungen  zu 
handeln. 

Wir  dürfen  in  einer  Zeit  dienen,  wo 
viele  unter  uns  einsam  oder  süchtig, 
mißhandelt  oder  verlassen  sind,  wo  viele 
ernsthaft  suchen  oder  voll  Glauben  sind. 
Die  Art  und  Weise,  wie  die  FHV  lehren 
und  aufbauen  kann,  ist  schon  lange  fest- 
gelegt, aber  sie  bewirkt  gar  nichts  ohne 
die  Gaben  und  die  Opfer,  die  Tag  für  Tag 
von  einzelnen  Frauen  erbracht  werden. 
Unsere  Verfolger  von  außen  mögen  sich 


sehr  von  denen  Mary  Fielding  Smiths  un- 
terscheiden, aber  sie  sind  real.  Viele  von 
uns  haben  das  Gefühl,  daß  sie  -  oft  ganz 
allein  -  unter  einer  Lawine  von  drücken- 
den Pflichten  zu  überleben  versuchen. 
Manche  beklagen  den  Verlust  der  Ge- 
meinschaft mit  anderen  oder  ihrer  Zu- 
kunftsperspektiven. Diese  Gefühle  - 
und  es  sind  alles  Drangsale  -  sind  in  der 
menschlichen  Gesellschaft  weit  verbrei- 
tet. Wenn  wir  aber  den  eigenen  und  den 
gemeinsamen  Glauben  entwickeln  und 
unseren  Glauben  durch  die  Tat  zeigen, 
dann  stellen  wir  fest,  daß  es  ein  Gegen- 
mittel gibt. 

Ich  habe  dieses  Jahr  in  Lagos  in  Nigeria 
an  einer  Versammlung  teilgenommen,  die 
mich  zutiefst  bewegt  hat.  Sie  fand  in  ei- 
nem Gebäude  mit  kahlen  Betonwänden 
und  einem  schweren  Flachdach  aus  Blech 
statt.  Die  FHV-Führerinnen  und  ihre  Prie- 
stertumsberater  hatten  hier  über  zwei 
Stunden  miteinander  Rat  gehalten.  Wir 
hatten  uns  gemeinsam  darum  bemüht, 
besser  zu  verstehen,  wie  wir  ihnen  in  ih- 
rer wichtigen  Berufung  Kraft  verleihen, 
ihren  Glauben  festigen  und  ihnen  helfen 
konnten,  die  Drangsale  zu  überwinden, 
die  sie  in  jener  großen  Stadt  umgaben. 

Als  wir  das  Schlußlied  gesungen  und 
zu  einem  von  Herzen  kommenden  Gebet 
amen  gesagt  hatten,  erfüllte  ein  donnern- 
des Rauschen  den  Raum.  Es  regnete.  Die 
Flut,  die  auf  das  Blechdach  niederging, 
machte  jedes  Abschiedswort  unmöglich. 
Schon  strömte  das  Wasser  durch  die 
Straßen  und  klatschte  gegen  die  Tür.  Wir 
hatten  die  Versammlungen  für  den  Nach- 
mittag angesetzt,  so  daß  fast  alle  vor  der 
Dunkelheit  nach  Hause  gelangen  konn- 
ten. Als  wir  nun  wegen  des  Lärms  ohne 
ein  Wort  dasaßen  und  warteten,  wurde 


klar,  daß  den  Frauen  nicht  nur  die  gefähr- 
lichere Dunkelheit  bevorstand,  sondern 
daß  sie  auf  dem  Heimweg  auch  noch 
durch  und  durch  naß  werden  würden. 
Ich  dachte  an  Alma,  der  sich  auch  durch 
viel  Drangsal  zu  mühen  hatte  (siehe  Alma 
8:14,15),  und  dann  fiel  mir  der  Segen  ein, 
der  ihm  zugekommen  war.  Es  machte 
mich  einen  Augenblick  sprachlos,  wie 
ähnlich  sich  doch  die  Umstände  Almas  in 
Ammoniha  und  unserer  Heiligen  im 
nigerianischen  Lagos  waren.  Ein  Engel 
hatte  zu  Alma  gesagt:  „Hebe  dein  Haupt 
empor  und  freue  dich,  . . .  denn  du  bist 
treu  gewesen  im  Halten  der  Gebote 
Gottes  von  der  Zeit  an,  da  du  deine 
erste  Botschaft  von  ihm  erhalten  hast." 
(Alma  8:15.) 

In  dem  lärmerfüllten  Raum  waren  jene 
versammelt,  die  wie  Alma  hinausgehen 
und  durch  die  Kraft  ihres  Glaubens  an- 
dere unterweisen  und  an  ihrer  Errettung 
mitwirken.  Als  der  Regen  nicht  nachließ, 
standen  sie  auf  -  eine  nach  der  anderen, 
auch  zwei,  drei  auf  einmal.  Wir  umarm- 
ten einander  und  gaben  einander  feierlich 
die  Hand,  und  dann  gingen  sie.  Sie  waren 
in  ihrem  neuen  Wissen  bestärkt  worden, 
daß  Gottes  unvergleichliche  Macht,  seine 
Barmherzigkeit  und  Langmut  nicht  zu- 
ließen, daß  sie  endlosem  Elend  und  Leid 
überantwortet  wurden  (siehe  Helaman 
5:12).  Sie  hatten  neuen  Mut  gefunden, 
sich  hoffnungsvoll  ihrem  Heimweg  und 
ihrer  ewigen  Zukunft  zu  stellen.  Sie  hat- 
ten auch  mir  Mut  gemacht. 

Ich  bezeuge,  daß  wir  Gott  gehören, 
denn  er  ist  unser  Schöpfer.  Das  Sühnopfer 
seines  Sohnes  gewährt  uns  wegen  seiner 
großen  Liebe  und  um  einen  hohen  Preis 
ewiges  Leben.  Ich  weiß,  daß  das  wahr  ist. 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 


Schwester  Gömez  De  La  Torre,  Missionarin  auf  dem  Tempelplatz,  mit  zwei  Landsleuten  aus  Ekuador. 
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In  Hoffnung  emporgehoben 


Chieko  N.  Okazaki 

Erste  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Die  Quellen  der  Hoffnung  sind  die  Quellen  des  Lebens  selbst. 
Deshalb  bleibt  die  Hoffnung  bestehen,  auch  wenn  Erfahrung, 
Verstand  und  Wissen  alle  sagen,  es  gebe  keinen  Grund  zur  Hoffnung. 


Fächer  rasch  ein  Hut,  der  vor  dem  Sturm 
Zuflucht  bietet. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  ist  die  Hoff- 
nung eine  Tugend  für  alle  Jahreszeiten 
und  alle  Widrigkeiten,  sei  das  Problem  ein 
Sturm  oder  zuviel  angenehmes  Wetter. 

Was  ist  das  Gegenteil  von  Hoffnung? 
Verzweiflung  natürlich,  aber  Verzweif- 
lung kommt  dann,  wenn  wir  das  Gefühl 
haben,  wir  hätten  keinen  Einfluß  auf  das, 
was  passiert,  und  wenn  das,  was  unserem 
Leben  einen  Sinn  verleiht,  entschwindet. 
Verzweiflung  ist  eine  Art  von  Verwirrt- 
heit, die  so  tiefgreifend  ist,  daß  wir  den 
Kontakt  zu  den  Quellen  des  Lebens  selbst 
verlieren. 

Ich  bin  keine  besonders  gute  Gärtnerin 
(Ed,  mein  Mann,  war  derjenige,  der  sich 
bei  uns  gern  darum  gekümmert  hat).  Vor 
kurzem  fiel  mir  auf,  daß  ein  sorglos 
liegengelassener  Ziegelstein  ein  Stiefmüt- 
terchen plattgedrückt  hatte.  Aber  ein  Teil 
des  Stiefmütterchens  lugte  noch  am  Rand 
des  Ziegelsteins  hervor,  und  im  Laufe  der 
nächsten  Wochen  setzte  dieses  Stiefmüt- 
terchen all  seine  Kraft  daran,  zur  Seite  zu 
kriechen,  um  den  Rand  des  Ziegelsteins 
herum,  damit  seine  kurzen  Triebe  doch 
noch  Luft  und  Sonne  mitbekamen,  und 
dann  erblühte  es  in  seinem  freundlichen 
Violett  und  Gold.  Als  ich  den  Ziegelstein 
aufhob,  sah  ich,  daß  die  Pflanze  selbst 
verkrümmt  war,  aber  die  Blüten  waren 
genauso  herrlich  wie  die  der  Blumen  da- 
neben. 

Dieses  Stiefmütterchen  hat  sich  für  das 
Leben  entschieden.  Es  hatte  mit  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen,  aber  es  entschied 
sich  für  das  Leben.  Es  war  verkrüppelt, 
aber  es  entschied  sich  für  das  Leben.  Nie- 
mand hätte  ihm  einen  Vorwurf  machen 
können,  wenn  es  da  unter  dem  Ziegel- 
stein aufgegeben  hätte,  aber  es  entschied 
sich  für  das  Leben. 

Schwestern,  die  Quellen  der  Hoffnung 
sind  die  Quellen  des  Lebens  selbst.  Des- 
halb bleibt  die  Hoffnung  bestehen,  auch 
wenn  Erfahrung,  Verstand  und  Wissen 
alle  sagen,  es  gebe  keinen  Grund  zur 
Hoffnung.  Die  Hoffnung  stellt  keine  Be- 


Meine  lieben  Schwestern,  aloha. 
Ich  bin  gebeten  worden,  heute 
über  die  Hoffnung  zu  sprechen, 
die  zweite  im  erhabenen  Dreierbund  der 
Tugenden  Glaube,  Hoffnung  und  Näch- 
stenliebe. 

Die  Schwesternschaft  der  FHV,  die  ja 
diese  Tugenden  verkörpert,  hilft  uns,  ein- 
ander aufzurichten  und  einander  zu  stär- 
ken -  mit  Liebe,  Zeugnis,  Glauben  und  in- 
dem wir  einander  dienen.  Ich  stelle  mir 
die  Hoffnung  als  eine  bescheidene  Tu- 
gend vor,  die  aber  hart  im  Nehmen  ist 
und  für  den  täglichen  Gebrauch  geeignet, 
eine  gewöhnliche  aber  widerstandsfähige 
Tugend,  die  sowohl  sanft  als  auch  schön 
ist.  Sie  ist  ein  nicht  anmaßender  aber  sehr 
mächtiger  positiver  Einfluß,  der  uns  im- 
mer mehr  befähigt,  Gutes  zu  tun  und  gut 
zu  sein. 

Ich  möchte  sie  mit  diesem  klug  erdach- 
ten Fächer-Hut  vergleichen,  den  mir  die 
FHV  in  Tonga  geschenkt  hat,  als  ich  zu 
Beginn  dieses  Jahres  die  Pfähle  dort  be- 
sucht habe.  Wenn  es  heiß  und  drückend 
ist,  kann  man  sich  mit  diesem  Fächer 
kühlende  Luft  zufächeln,  und  dank  der 
geschwungenen  Form  geht  das  noch  bes- 
ser als  bei  einem  flachen  Fächer.  Sollte  es 
aber  anfangen  zu  regnen,  wird  aus  dem 


rechnung  an.  Sie  ist  eine  zweiseitige  Tu- 
gend. Wie  dieser  Fächer- Hut  ist  sie  auf 
sonniges  und  stürmisches  Wetter  einge- 
stellt. Sich  für  die  Hoffnung  entscheiden 
heißt,  sich  für  das  Leben  entscheiden. 
Sich  für  die  Hoffnung  entscheiden  heißt, 
sich  für  die  Liebe  entscheiden. 

Der  Herr  erklärte  den  Israeliten,  nach- 
dem er  ihnen  die  Gesetze  und  Gebote  in 
Deuteronomium  gegeben  hatte : 

„Den  Himmel  und  die  Erde  rufe  ich 
heute  als  Zeugen  gegen  euch  an.  Leben 
und  Tod  lege  ich  dir  vor,  Segen  und  Fluch. 
Wähle  also  das  Leben,  damit  du  lebst,  du 
und  deine  Nachkommen. 

Liebe  den  Herrn,  deinen  Gott,  hör 
auf  seine  Stimme,  und  halte  dich  an  ihm 
fest;  denn  er  ist  dein  Leben.  Er  ist  die 
Länge  deines  Lebens."  (Deuteronomium 
30:19,20;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Warum  ist  das  so?  Warum  ist  die  Hoff- 
nung so  eng  mit  den  Wurzeln  des  Lebens 
selbst  verbunden?  Das  Buch  Mormon  er- 
klärt uns,  daß  es  uns  gewährt  ist,  uns 
„durch  den  großen  Vermittler  aller  Men- 
schen Freiheit  und  ewiges  Leben  zu 
wählen  -  oder  aber  Gefangenschaft  und 
Tod  gemäß  der  Gefangenschaft  und 
Macht  des  Teufels;  denn  er  trachtet 
danach,  daß  alle  Menschen  so  elend 
seien  wie  er  selbst"  (2  Nephi  2:27). 

Die  Hoffnung  ist  eine  der  drei  großen 
christlichen  Tugenden,  weil  Christus 
selbst  Herr  über  das  Leben  ist  und  des- 
halb Herr  über  die  Hoffnung.  Es  steht  uns 
frei,  wie  wir  uns  entscheiden,  da  wir  seit 
Anbeginn  frei  sind,  und  er  achtet  unsere 
Entscheidungsfreiheit  und  unser  Recht 
und  unsere  Fähigkeit,  uns  zu  entscheiden. 
Er  bietet  uns  als  Wahlmöglichkeit  das  Le- 
ben an,  und  das  Leben  bringt  Hoffnung 
mit  sich.  Jede  andere  Entscheidung  ist 
eine  Entscheidung  für  den  geistigen  Tod, 
der  uns  der  Macht  des  Teufels  unterwirft. 

Und  jetzt  ist  es  hoffentlich  klarer, 
warum  zur  Hoffnung  auf  Christus  auch 
die  Hoffnung  auf  die  Zukunft  gehört,  auf 
eine  Zukunft,  die  Auferstehung  und  Er- 
rettung und  Erhöhung  einschließt. 

Paulus  hat  den  Römern  erklärt,  Christus 
habe  sich  dem  Tod  unterworfen,  daß  er 
aber,  „von  den  Toten  auferweckt,  nicht 
mehr  stirbt;  der  Tod  hat  keine  Macht 
mehr  über  ihn"  (Römer  6:9).  Jesus 
Christus,  unser  Erretter,  ist  seit  jeher  der 
Herr  über  das  Leben,  aber  durch  sein 
Sühnopfer  ist  er  auch  Herr  über  den  Tod 
geworden.  Der  Tod  hat  keine  Macht  mehr 
über  ihn;  und  letztlich  hat  er,  dank 
Christus,  auch  keine  Macht  mehr  über 
uns. 

Denken  Sie  darüber  nach,  was  das 
bedeutet!  Dank  dem  Sieg  unseres  Erret- 
ters können  auch  wir  Sieger  bleiben. 
Angesichts  dieser  guten  Nachricht,  dieses 
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Triumphrufs  des  endgültigen  Siegs  auf 
dem  Schlachtfeld  wird  uns  klar,  wozu  un- 
sere alltäglichen  Opfer  da  sind,  warum 
unsere  gewöhnliche  Hoffnung  so  wider- 
standsfähig, so  vielfältig  einsetzbar  ist 
und  warum  sie  sich  nur  schwer  in  Sinnlo- 
sigkeit und  Verzweiflung  umwandeln 
läßt. 

Es  kann  gar  nicht  geschehen  -  wir  kön- 
nen buchstäblich  nicht  verzweifeln  -  es 
sei  denn,  wir  wollen  es  nicht  anders.  Aber 
weil  wir  sterblich  sind,  ist  der  Tod  Teil  des 
Lebens.  Wir  können  uns  dafür  entschei- 
den, das  Finstere  und  den  Tod  in  unserem 
Leben  zu  nähren,  oder  wir  können  uns 
dafür  entscheiden,  die  strahlende  Hoff- 
nung in  unserem  Leben  zu  nähren.  Wir 
können  uns  Sorgen  machen.  Wir  können 
das  Licht  leugnen.  Wir  können  uns  wei- 
gern, uns  mit  Jesus  Christus,  dem  bereits 
triumphierenden  Herrn  über  das  Leben, 
zu  verbünden.  Wir  können  unser  Leben 
Stück  für  Stück  in  Knechtschaft  bringen, 
bis  wir  keine  Kraft  mehr  haben,  es  wieder 
freizumachen.  Wir  können  dazu  beitra- 
gen, daß  unser  Geist  stirbt  und  unsere 
Hoffnung  erstickt,  bis  Sinnlosigkeit  und 
Verzweiflung  uns  überwinden.  Der  Tod 
des  Leibes  ist  nichts  -  denn  die  Auferste- 
hung Christi  ist  Garant  für  unsere  Aufer- 
stehung -  aber  er  kann  uns  nur  dann  vor 
dem  Tod  des  Geistes  retten,  wenn  wir  uns 
mit  ihm  verbünden,  mit  seiner  Hoffnung, 
mit  dem  unauslöschlichen,  ununter- 
drückbaren  Leben,  das  sein  ist. 

Aber  Schwestern,  ich  bezeuge  Ihnen, 
daß  die  Kräfte  des  Lebens  immer  stärker 
sind  als  die  Kräfte  des  Todes.  Wenn  wir 
uns  dafür  entscheiden,  wenn  wir  uns  nur 
wünschen,  uns  dafür  zu  entscheiden, 
wenn  wir  nur  die  Hoffnung  haben,  daß 
wir  uns  wünschen,  uns  dafür  zu  entschei- 
den, setzen  wir  mächtige  Kräfte  des  Le- 
bens in  Bewegung,  die  von  Jesus  Christus 
selbst  geleitet  werden.  Er  nimmt  sich  der 
zarten  Ranken  des  verkrüppelten  Lebens 
mit  der  Kraft  und  Energie  an,  die  sie  zum 
Blühen  bringen.  Hören  Sie  sich  diese  Ver- 
heißungen der  Liebe  und  des  innigen  Ver- 
langens nach  uns  an.  Spüren  Sie  die  Hoff- 
nung, die  damit  verbunden  ist,  nämlich 
darauf,  daß  wir  mit  ihm  die  Welt  über- 
winden können. 

„Ich  bin  die  Tür",  hat  er  gesagt.  „Wer 
durch  mich  hineingeht,  wird  gerettet 
werden."  Im  Gegensatz  zum  Dieb  des  Le- 
bens, der,  wie  er  sagt,  nur  kommt,  um  zu 
stehlen  und  zu  töten  und  zu  vernichten, 
ist  Jesus  gekommen,  „damit  [wir]  das 
Leben  haben  und  es  in  Fülle  haben.  Ich 
bin  der  gute  Hirt",  so  versichert  er  uns. 
„Der  gute  Hirt  gibt  sein  Leben  hin  für 
die  Schafe."  (Johannes  10:9-11.) 

Der  Psalmist  hat,  mit  großem  Staunen 
in  der  Stimme,  gesungen: 


Eider  Carlos  H.Amado  von  den  Siebzigern  und  seine  Frau,  rechts,  unterhalten  sich  mit  Konferenzbesuchern. 


„Wohin  könnte  ich  fliehen  vor  deinem 
Geist,  wohin  mich  vor  deinem  Angesicht 
flüchten? 

Steige  ich  hinauf  in  den  Himmel,  so  bist 
du  dort;  bette  ich  mich  in  der  Unterwelt, 
so  bist  du  zugegen. 

Nehme  ich  die  Flügel  des  Morgenrots 
und  lasse  mich  nieder  am  äußersten  Meer, 

auch  dort  wird  deine  Hand  mich  ergrei- 
fen und  deine  Rechte  mich  fassen." 
(Psalm  139:7-10.) 

In  unserer  Zeit  hat  Jesus  Christus  durch 
Joseph  Smith  zu  uns  allen  gesprochen: 
„Und  wie  ich  zu  meinen  Aposteln  gespro- 
chen habe,  so  spreche  ich  auch  zu  euch 
. . .:  Ihr  seid  es,  die  mein  Vater  mir  gege- 
ben hat;  ihr  seid  meine  Freunde."  (LuB 
84:63.)  Und  ihr  sollt  „mein  sein  an  dem 
Tag,  da  ich  komme,  mein  Geschmeide 
herzurichten"  (LuB  101:3). 

Ach,  Schwestern,  meine  liebsten  Schwe- 
stern, entscheiden  Sie  sich  für  das  Leben, 
auch  wenn  die  Macht  des  Todes  stark  zu 
sein  scheint!  Entscheiden  Sie  sich  für  die 
Hoffnung,  auch  wenn  die  Verzweiflung 
nahe  ist!  Entscheiden  Sie  sich  für  das 
Wachstum,  auch  wenn  die  Umstände  Sie 
niederdrücken!  Entscheiden  Sie  sich 
dafür,  zu  lernen,  auch  wenn  Sie  gegen 
Ihre  eigene  Unwissenheit  und  die  Unwis- 
senheit anderer  ankämpfen  müssen !  Ent- 
scheiden Sie  sich  für  die  Liebe,  auch  wenn 
unsere  Zeit  von  Gewalttätigkeit  und 
Rachsucht  erfüllt  ist.  Entscheiden  Sie  sich 
dafür,  zu  vergeben,  zu  beten,  einander  in 
schlichter  Freundlichkeit  Gutes  zu  tun. 


Entscheiden  Sie  sich  dafür,  die  Schwe- 
sternschaft der  FHV  aufzubauen,  indem 
Sie  einander  mit  Liebe,  Zeugnis,  Glauben 
und  Dienen  erheben  und  stärken.  Ich  ver- 
heiße Ihnen,  dann  werden  Sie  die  Fülle 
der  Liebe  des  Erretters  spüren. 

Er  nimmt  jede  Barmherzigkeit,  die  ei- 
nem der  geringsten  erwiesen  wird,  so  an, 
als  gelte  sie  ihm  selbst.  Und  als  Gegen- 
leistung vertreibt  er  um  unsertwillen 
Hoffnungslosigkeit,  Erschöpfung,  Ver- 
zweiflung und  Sinnlosigkeit. 

Der  Apostel  Paulus  hat  gefragt:  „Was 
kann  uns  scheiden  von  der  Liebe  Christi? 
Bedrängnis  oder  Not  oder  Verfol- 
gung, Hunger  oder  Kälte,  Gefahr  oder 
Schwert?"  Hier  seine  herrliche  Antwort: 

„All  das  überwinden  wir  durch  den, 
der  uns  geliebt  hat. 

Denn  ich  bin  gewiß:  Weder  Tod  noch 
Leben,  weder  Engel  noch  Mächte,  weder 
Gegenwärtiges  noch  Zukünftiges,  weder 
Gewalten 

der  Höhe  oder  Tiefe  noch  irgendeine 
andere  Kreatur  können  uns  scheiden  von 
der  Liebe  Gottes,  die  in  Christus  Jesus  ist, 
unserem  Herrn."  (Römer  8:35,37-39.) 

Ich  bezeuge,  daß  mein  Messias  meine 
Hoffnung  ist.  Er  ist  meine  Hoffnung  an 
einem  regnerischen  Montagmorgen,  er 
ist  meine  Hoffnung  in  finsteren  Nächten, 
und  er  ist  meine  Hoffnung  angesichts  von 
Tod  und  Verzweiflung.  Dieses  lebendige 
Zeugnis  gebe  ich  in  seinem  heiligen 
Namen,  ja,  im  Namen  meines  Herrn  und 
Erretters,  Jesus  Christus,  amen.  D 
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In  Nächstenliebe  stark 


Elaine  L.Jack 

Präsidentin  der  Frauenhilfsvereinigung 


Diese  Gabe  wird  in  dem  Maß  größer,  wie  sie  angewandt  wird.  Sowohl  der 
Gebende  als  auch  der  Empfangende  werden  gesegnet.  Die  Liebe  reinigt  und 
heiligt  nämlich  alles,  womit  sie  in  Berührung  kommt. 


ein  Vorbild  an  großem  Glauben,  reicher 
Hoffnung  und  reiner  Liebe. 

Ich  bezweifle,  daß  meine  Mutter  sich  je 
vorgestellt  hat,  daß  ihre  Tochter  aus  dem 
kleinen  Cardston  in  Kanada  über  Satellit 
zu  Frauen  auf  der  ganzen  Welt  sprechen 
würde,  und  daß  ich  über  das  sprechen 
würde,  was  ich  zu  Hause  gelernt  habe.  So 
viele  Jahre  sind  vergangen,  seit  wir  beide 
zusammen  waren,  aber  ich  habe  oft  das 
Gefühl,  als  sei  meine  Mutter  bei  mir.  Das, 
meine  Schwestern,  veranlaßt  mich  zu  fra- 
gen, ob  wir  je  die  Auswirkung  unseres 
Dienstes  und  unseres  Einflusses  ermessen 
können. 

Seit  ich  in  dieser  Berufung  diene,  bete 
ich,  der  Herr  möge  mir  helfen,  das  Herz 
der  Frauen  in  seiner  Kirche  zu  verstehen. 
Durch  das  Herz  können  wir  Einfluß  aus- 
üben, denn  es  zählt  und  mißt  jedes  gütige 
Wort,  jede  gute  Tat,  jedes  Mal,  wenn  wir 
einander  aufrichten,  loben,  belehren  oder 
ermuntern.  Mir  ist  klargeworden,  daß  das 
Herz  der  Frauen  in  der  FHV  voller  Liebe 
ist.  Ich  habe  Beispiele  in  jedem  Zweig,  in 
jeder  Gemeinde  und  in  jedem  Pfahl  gese- 
hen, die  ich  besucht  habe;  ich  habe  von 
der  Güte  der  Frauen  in  dieser  Kirche  er- 
fahren, und  zwar  in  Briefen,  die  bezeu- 
gen: „Die  Liebe  hört  niemals  auf." 

Nächstenliebe  ist  die  Arbeit  des  Herzens 

Der  Erretter  hat  gesagt,  das  wichtigste 
Gebot  im  Gesetz  laute:  „Du  sollst  den 
Herrn,  deinen  Gott,  lieben  mit  ganzem 
Herzen,  mit  ganzer  Seele  und  mit  all  dei- 
nen Gedanken."  (Matthäus  22:36,37.) 
Wenn  wir  den  Herrn  mit  all  unseren  Ge- 
danken, mit  ganzer  Seele  und  mit  ganzem 
Herzen  lieben,  dann  lieben  wir  auch  un- 
sere Mitmenschen.  Und  dann  ist  Näch- 
stenliebe im  Überfluß  vorhanden. 

Das  ist  für  Sie  nichts  Neues,  denn  Tag 
für  Tag  tun  Sie  anderen  Gutes  -  Ihrer  Fa- 
milie, Ihren  Nachbarn,  Ihren  Schwestern 
und  sogar  Fremden.  Was  Sie  tun,  um  an- 
deren beizustehen  und  ihnen  zu  helfen, 
ist  so  sehr  Teil  Ihrer  selbst  geworden,  daß 
Sie  es  in  den  meisten  Fällen  spontan,  in- 
stinktiv und  sofort  tun. 


Ich  bin  sehr  dankbar,  daß  ich  heute  mit 
Ihnen,  den  großartigen  Frauen  dieser 
Kirche,  Zusammensein  kann.  Sie  ver- 
treten viele  verschiedene  Teile  der  Welt, 
viele  Sprachen,  Bräuche  und  Kultur- 
kreise. Aber  Ihre  Rechtschaffenheit  ist 
beständig  und  tiefgreifend.  Ganz  gleich, 
wann  Sie  sich  dieser  Kirche  angeschlossen 
haben  oder  wo  Sie  die  Versammlungen 
besuchen,  Ihre  Rechtschaffenheit  wird  in 
Ihrer  Güte  sichtbar.  Ihr  Tun,  Ihr  Beispiel 
spiegeln  Ihre  Liebe  zu  Gott  wider. 

In  einem  Rundfunkinterview  wurde  ich 
einmal  gefragt:  „Wenn  Sie  einen  Wunsch 
für  die  Frauen  äußern  könnten,  wie 
würde  er  lauten?"  Ich  antwortete:  „Ich 
möchte,  daß  die  Frauen  wissen,  wie  gut 
sie  sind.  Ich  möchte,  daß  sie  spüren,  wie 
wertvoll  und  gut  sie  sind." 

Jetzt,  wo  ich  zu  Ihnen  spreche,  muß  ich 
an  meine  Mutter  denken,  die  vor  drei- 
undzwanzig Jahren  gestorben  ist.  Wie 
viele  von  Ihnen  habe  auch  ich  von  meiner 
Mutter  viel  gelernt.  Sie  lehrte  mich,  wie 
wichtig  gute  Sprache,  gutes  Benehmen, 
Reinlichkeit  und  Bildung  sind.  Sie  war 
eine  reizende  Frau.  Sie  lehrte  mich  die 
Grundsätze  des  Evangeliums  und  die 
Wahrheiten  des  Reiches  Gottes.  Sie  war 


Die  meisten  von  Ihnen  meinen,  ich 
spräche  von  jemand  anders.  Sie  sagen 
vielleicht:  „Ich  bin  nichts  Besonderes.  Ich 
bin  eine  ganz  gewöhnliche  Frau." 

Ich  würde  dasselbe  sagen:  „Ich  bin  nur 
eine  einfache  Frau,  die  dieselben  Freuden 
und  Enttäuschungen  erlebt  wie  jede  an- 
dere Frau."  Manchmal  sind  die  Enttäu- 
schungen groß,  und  andererseits  sind  die 
Freuden  schlicht,  zum  Beispiel  wenn  man 
eine  gerade  Zahl  Socken  aus  dem  Wä- 
schetrockner holt.  Wir  alle  bemühen  uns 
um  Freude  und  Frieden.  Die  Nächsten- 
liebe gehört  dabei  zu  den  großartigsten 
Hilfsmitteln. 

In  den  heiligen  Schriften  gibt  es  viele 
Beispiele  von  Frauen,  deren  tägliches  Be- 
mühen die  Nächstenliebe  widerspiegelt. 
Mit  einem  von  reiner  Christusliebe  erfüll- 
ten Herzen  taten  sie  schnell  und  nachhal- 
tig, was  nötig  war. 

Rebekka,  die  später  Isaaks  Frau  und 
Jakobs  und  Esaus  Mutter  wurde,  war  so 
eine  Frau.  Während  sie  ihre  täglichen 
Arbeiten  verrichtete,  war  sie  freundlich 
zu  Abrahams  Knecht,  der  mit  dem  wich- 
tigen Auftrag,  eine  Frau  für  Isaak  zu 
finden,  in  ihr  Dorf  gekommen  war. 

Der  Herr  kannte  Rebekkas  Herz;  er 
wußte,  sobald  sie  sah,  daß  etwas  getan 
werden  mußte,  würde  sie  darauf  einge- 
hen. Er  erhörte  das  Gebet  des  Knechts, 
die  junge  Frau,  die  Isaaks  Frau  werden 
sollte,  möge  ihm  Wasser  anbieten. 

In  Genesis  lesen  wir:  „Rebekka  [kam] 
mit  dem  Krug  auf  der  Schulter"  und  stieg 
zur  Quelle  hinab.  Sie  kennen  die  Ge- 
schichte. Der  Knecht  bat  sie  um  Wasser  - 
ganze  Abstammungslinien  hingen  von 
ihrer  Antwort  ab. 

Sie  antwortete:  „Trink  nur,  mein  Herr!" 
Dann  sagte  sie  noch:  „Auch  für  deine 
Kamele  will  ich  schöpfen,  bis  sie  sich 
satt  getrunken  haben.  Flink  leerte  sie 
ihren  Krug  an  der  Tränke  und  lief  noch 
einmal  an  den  Brunnen  zum  Schöpfen. 
So  schöpfte  sie  für  alle  Kamele."  (Siehe 
Genesis  24:18-20.) 

Dann  brachte  sie  ihn  ins  Haus  ihres 
Bruders  Laban,  und  erst  als  er  sich  vor- 
gestellt hatte,  erfuhr  sie,  daß  er  der 
Knecht  ihres  Onkels  war.  Ihre  liebe- 
volle Antwort  dem  Fremden  gegenüber 
war  ihr  selbstverständlich  gewesen.  Sie 
brauchte  nicht  erst  festzustellen:  „Jetzt 
leiste  ich  einen  Dienst."  Sie  zog  auch  nicht 
erst  den  Stand  dessen  in  Betracht,  der 
Hilfe  brauchte.  Flink  schöpfte  sie  Wasser 
-  für  die  Kamele. 

Mit  Achtung  leistete  sie  einen  einfachen 
Dienst,  und  durch  diese  Tat  entstand  eine 
Familie,  die  ganze  Evangeliumszeiten  be- 
einflussen sollte.  Rebekka  erwies  Liebe, 
und  zwar  würdig  und  bereitwillig  als 
Tochter  Gottes.  Bedenken  Sie  die  Frage: 
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Wer  kann  die  Auswirkung  unserer  Güte 
ermessen? 

Von  Rebekka  lernen  wir:  Nächstenliebe 
wird  zwar  oft  nur  als  Handlung  gesehen, 
aber  sie  ist  eigentlich  die  Herzensverfas- 
sung, die  uns  dazu  bewegt,  einander  zu 
lieben.  Sie  bot  Wasser  an.  In  diesem  Aner- 
bieten kam  ihre  Nächstenliebe  zum  Aus- 
druck. 

Vor  kurzem  erhielt  ich  einen  Brief  von 
einer  Missionarin  in  Sibirien,  der  mir 
zeigte,  wie  eine  kleine  Gruppe  russischer 
Schwestern  diese  aktive  Form  der  Liebe 
pflegt.  Schwester  Okelberry  schreibt: 

„Ich  schreibe  Ihnen  voller  Stolz,  daß  die 
Frauen  Sibiriens  erfaßt  haben,  was  die 
FHV  eigentlich  ist.  Schwester  Kappen- 
kova,  seit  sechs  Monaten  Mitglied  der 
Kirche,  wird  der  schweren  Berufung  als 
FHV-Leiterin  dieser  nördlichsten  Gruppe 
in  Rußland  gerecht.  Sie  und  ihre  Ratgebe- 
rinnen wissen,  wie  wichtig  das  Besuchs- 
lehren ist,  und  helfen  den  Schwestern, 
einander  zu  dienen  und  einander  aufzu- 
bauen -  und  retten  sie  somit  vor  den  Ge- 
fahren der  Inaktivität.  Sie  lehren  einander 
die  köstlichen  Evangeliumsgrundsätze 
und  wertvollen  Führungsfähigkeiten  als 
Mutter,  Ehefrau  und  Frau  in  der  Kirche. 
Ihre  Lebensumstände  sind  nicht  einfach. 
Aber  sie  kennen  und  akzeptieren  diese 
unsterblichen  Worte:  ,Die  Liebe  hört  nie- 


mals auf.'  Es  war  eine  Ehre,  diese  Ent- 
wicklung mit  eigenen  Augen  zu  verfol- 
gen. 

Ich  habe  bis  zum  Ende  meiner  Mission 
nur  noch  eine  kurze,  kostbare  Woche.  Ich 
weiß,  daß  sich  meine  Schwestern  in  guten 
Händen  befinden  -  sie  kümmern  sich  um- 
einander." (Brief  von  Michelle  Okelberry, 
31,  Januar  1996.) 

Alma  hat  betont,  wie  wichtig  es  ist, 
die  Gottesliebe  immer  im  Herzen  zu 
haben  (siehe  Alma  13:29).  Die  Nächsten- 
liebe ist  diese  Liebe.  Nächstenliebe  ist 
eine  Geistesgabe,  denn  „alles,  was  gut  ist, 
[kommt]  von  Gott"  (Moroni  7:12).  Und 
diese  Gabe  wird  in  dem  Maß  größer,  wie 
sie  angewandt  wird.  Sowohl  der  Gebende 
als  auch  der  Empfangende  werden  geseg- 
net. Die  Liebe  reinigt  und  heiligt  nämlich 
alles,  womit  sie  in  Berührung  kommt, 
„und  bei  wem  am  letzten  Tag  gefunden 
wird,  daß  er  sie  besitzt,  mit  dem  wird  es 
wohl  sein"  (Moroni  7:47). 

Die  edelste  Form  der  Nächstenliebe  be- 
steht darin,  daß  man  etwas  von  sich  selbst 
gibt  und  daß  man  erwiesene  Nächsten- 
liebe demütig  annimmt.  Präsident  Spen- 
cer W.  Kimball  hat  dies  mit  einem  in- 
spirierenden Beispiel  veranschaulicht: 
„[Die]  Gaben  [des  Erretters]  waren  selte- 
ner Art:  Er  schenkte  den  Blinden  das 
Augenlicht,  den  Gehörlosen  das  Gehör 


und  den  Lahmen  neue  Kraft,  den  Aussät- 
zigen Reinheit,  den  Kranken  Gesundheit 
und  den  Leblosen  neuen  Lebensodem. 
Seine  Gaben  waren  Vergebung  für  den 
zur  Umkehr  Bereiten,  Hoffnung  für  den 
Verzweifelnden.  Seine  Freunde  gaben 
ihm  ein  Dach,  Speisen  und  Liebe,  er  gab 
ihnen  sich  selbst,  seine  Liebe,  seinen 
Dienst  und  sein  Leben.  Die  Sterndeuter 
brachten  ihm  Gold  und  Weihrauch,  und 
er  brachte  ihnen  und  all  ihren  Mitmen- 
schen Auferstehung,  Errettung  und  ewi- 
ges Leben.  Streben  wir  danach,  so  zu  ge- 
ben, wie  er  gab.  Sich  selbst  zu  geben  ist 
eine  heilige  Gabe."  (Spencer  W.  Kimball, 
The  Wondrous  Gift,  1978,  Seite  2.) 

Ich  habe  darüber  nachgedacht:  „Sich 
selbst  zu  geben  ist  eine  heilige  Gabe."  - 
„Streben  wir  danach,  so  zu  geben,  wie  er 
gegeben  hat."  Welch  weiser  Rat!  Wenn 
wir  anderen  unsere  Zeit,  unsere  Energie, 
unser  Engagement  und  unser  Zeugnis  ge- 
ben, so  geben  wir  uns  selbst.  Wir  geben 
etwas  Immaterielles,  was  man  nicht  bei 
jemandem  an  der  Tür  zurückläßt,  was 
aber  leicht  im  Herzen  Platz  hat. 

So  ist  es  mit  der  Güte.  Nichts  bringt  den 
Geist  des  Herrn  schneller  in  Ihre  Ver- 
sammlungen, in  Ihre  Familie  und  in  Ihre 
persönlichen  Beziehungen,  als  Güte  zu 
erweisen.  „Die  Liebe  ist . . .  gütig."  (1  Ko- 
rinther 13:4.)  Die  Güte  soll  ganz  oben  auf 


Die  Konferenzbesucher  warten  geduldig  viele  Stunden  in  langen  Schlangen,  in  der  Hoffnung,  zu  einer  Konferenzversammlung  ins  Tabernakel  eingelassen  zu  werden. 
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jedermanns  Aufgabenliste  stehen.  Notie- 
ren Sie  sich  für  jeden  Tag:  „Sei  gütig." 
Güte  hat  viele  verschiedene  Erschei- 
nungsformen. Seien  Sie  Ihren  Nachbarn 
gegenüber  aufmerksam.  Seien  Sie  in  einer 
Menschenmenge  geduldig.  Seien  Sie 
Ihren  Kindern  und  Ihrem  Ehemann  ge- 
genüber rücksichtsvoll.  Seien  Sie  Ihren 
Schwestern  gegenüber  ehrlich.  Vertrauen 
Sie  den  Schwestern,  dann  werden  die 
Schwestern  Ihnen  vertrauen.  Gehen  Sie 
auf  sie  zu,  und  bringen  Sie  sie  in  den  gro- 
ßen Kreis  der  Schwestern,  den  wir  FHV 
nennen.  In  dem  Maß,  wie  wir  an  Güte  zu- 
nehmen, fügen  wir  unserem  Vorratshaus 
Nächstenliebe  hinzu  und  werden  ge- 
stärkt. 

Eine  Schwester,  die  nach  Texas  gezogen 
war,  um  ihre  Ausbildung  abzuschließen, 
und  dann  wieder  umzog,  schrieb  mir  die- 
sen Sommer.  Sie  erzählte  mir  von  ihren 
Erfahrungen  mit  den  Schwestern  in  ihrer 
Gemeinde,  ihrem  schnellen  Handeln, 
ihren  hilfsbereiten  Händen,  ihrer  Herz- 
lichkeit und  Güte.  Aber  nicht,  was  sie  ta- 
ten, veranlaßte  sie,  den  Brief  zu  schreiben, 
sondern,  warum.  Sie  liebten  sie,  und  sie 
konnte  es  spüren.  Als  sie  ihr  halfen  und 
ihre  Gaben  vermehrten,  wurde  auch  sie 
in  Liebe  gestärkt.  Hören  Sie  ihre  Ge- 
schichte, sie  steht  auch  für  Sie  und  für 
Ihre  stille  Güte. 

„Während  ich  diese  Worte  schreibe, 
sehe  ich  kaum  den  Computerbildschirm 
vor  mir,  denn  Tränen  der  Dankbarkeit  ste- 
hen mir  in  den  Augen.  Vom  ersten  Tag,  an 
dem  ich  die  Gemeinde  Austin  4  besuchte, 
war  ich  gerührt  von  der  Liebe  und  Für- 
sorge, die  ich  in  der  FHV  verspürte.  Diese 
Schwestern  unterscheiden  sich  sehr  von 


einander.  Es  sind  neue  Mitglieder  da, 
Mitglieder,  die  von  Geburt  an  in  der  Kir- 
che sind,  einheimische  Texanerinnen  und 
Zugereiste  aus  dem  Westen  der  USA.  Sie 
sind  verheiratet,  geschieden  oder  allein- 
stehend, die  einen  mit  ausreichenden 
Mitteln,  die  anderen  nur  mit  dem  Nötig- 
sten. Aber  das  scheint  gar  nicht  wichtig 
zu  sein. 

Ich  kann  Ihnen  gar  nicht  sagen,  wieviel 
Güte  sie  mir  erwiesen  haben.  Es  ist  nichts 
Weltbewegendes,  sondern  eine  Ansamm- 
lung von  kleinen  Segnungen.  . . .  Sie  ka- 
men vorbei,  um  meinen  Hund  auszu- 
führen, ...  sie  boten  an,  für  mich  zu  nähen, 
...  sie  suchten  für  mich  Umzugkartons  . . . 
und  schlössen  mich  in  ihre  Gebete  ein.  An 
diesem  Sonntag  gingen  mir  die  Worte  des 
Liedes  Als  Schwestern  in  Zion  nicht  aus 
dem  Sinn.  Ich  möchte,  daß  Sie  wissen: 
,Die  Schwestern  wollen  sein  Reich  bauen 
mit  all  [ihren]  Kräften  und  trösten  und 
stärken  nach  seinem  Geheiß'."  (Brief  von 
Katherine  Boswell,  11.  August  1996.) 

Gibt  es  da  noch  Zweifel,  daß  die  Frauen 
dieser  Kirche  rechtschaffenen  Einfluß 
ausüben?  In  diesem  Tabernakel,  in  Texas, 
in  winzigen  Zweigen,  ausgedehnten  Ge- 
meinden und  Pfählen  auf  der  ganzen 
Welt  klingt  in  unseren  Bemühungen  das 
Motto  wider  „Die  Liebe  hört  niemals 
auf".  Welch  eine  Verheißung!  Hier  gehört 
und  im  Himmel  verzeichnet  -  vergessen 
wir  nicht,  meine  Schwestern:  Dies  ist  un- 
ser Motto  und  unsere  Botschaft  an  die 
Welt.  Es  geht  nicht  um  das,  was  wir  tun, 
sondern  um  das  Herz,  mit  dem  wir  es  tun. 

Präsident  Joseph  F.  Smith  sagte  von  sei- 
nen Aufgaben  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft: „Ich  bin  berufen,  Gutes  zu  tun." 


(Collected  Discourses  of  Joseph  F.  Smith,  Hg. 
Brian  H.  Stuy,  5  Bde. ,  1992,  5:92.)  So  eine 
einfache,  aufrichtige  Aussage.  Als  Nach- 
folger Jesu  Christi  sind  auch  wir  berufen, 
Gutes  zu  tun.  Schwestern,  Sie  tun  viel 
Gutes;  Sie  selbst  sind  so  gut. 

Ich  möchte  Schwester  Belle  Spafford, 
die  ehemalige  Präsidentin  dieser  großar- 
tigen Organisation,  zitieren.  „Die  FHV 
steht  erst  an  der  Schwelle  ihrer  gottgege- 
benen Mission."  (History  of  Relief  Society, 
1966,  Seite  140.) 

Ich  stimme  damit  überein.  Schwestern, 
wir  sind  bereit,  über  diese  Schwelle  in 
eine  neue  Ära  geistiger  Gesinnung  und 
des  Lichts  zu  treten.  Können  wir  in  unse- 
rem täglichen  Leben  andere  zu  Jesus 
Christus  bringen?  Kann  unser  Glaube, 
unsere  Hoffnung  und  Nächstenliebe  die 
treibende  Kraft  eines  bedeutenden  Ein- 
flusses sein?  Ja,  auf  jeden  Fall. 

Schwester  Clyde  hat  beredt  darüber  ge- 
sprochen, daß  wir  in  unserer  Überzeu- 
gung standhaft  und  mutig  sein  müssen. 
Mit  ihrem  besonderen  pädagogischen  Ta- 
lent hat  uns  Schwester  Okazaki  gezeigt, 
wie  wir  Hoffnung  in  Jesus  Christus  setzen 
können.  Ich  füge  ihren  Worten  meine 
Überzeugung  hinzu,  daß  wir  in  Liebe  ge- 
stärkt werden.  Alle  Schwestern  in  dieser 
Kirche  bitte  ich,  daß  unsere  Liebe  zu  Gott 
in  unserer  Bereitschaft,  zu  dienen  und 
uns  dienen  zu  lassen,  zum  Ausdruck 
kommt.  Mögen  wir  zu  Hause  Fürsorge 
für  andere,  Opfern  und  Dienen  lehren. 
Ich  bete  ernsthaft,  daß  wir  andere  an  un- 
seren Gaben  Gottes  teilhaben  lassen, 
seien  es  nun  unser  Verstand,  unsere  Mu- 
sik, unsere  sportlichen  Fähigkeiten,  un- 
sere Führungseigenschaften,  unser  Mit- 
gefühl, unser  Sinn  für  Humor,  unser 
Urteilsvermögen,  unser  friedlicher  Ge- 
sichtsausdruck, unser  Durchhaltevermö- 
gen oder  unsere  Freude.  Mögen  wir  mit 
liebevollem  Herzen  in  diesen  Letzten 
Tagen  ein  bemerkenswertes  Werk  verrich- 
ten. Dann  können  wir  die  Worte  Jesu 
Christi  zu  Recht  auf  uns  beziehen:  „Zion, 
das  ist:  ,die  im  Herzen  rein  sind.'" 
(LuB  97:21.) 

Ich  gebe  Ihnen  Zeugnis  von  den  Wahr- 
heiten, die  heute  abend  verkündet  wor- 
den sind,  und  ich  bezeuge:  Eine  jede  von 
Ihnen  ist  wichtig.  Jesus  Christus  steht  an 
der  Spitze  dieser  Kirche;  wir  werden  von 
einem  Propheten  Gottes  geführt.  Ich  bin 
dankbar  für  diese  Segnung  und  für  die 
Priestertumsführer,  die  eifrig  und  wirk- 
sam für  uns  tätig  sind.  Auch  sie  erweisen 
Liebe  und  sind  ihren  Mitmenschen  ein  Se- 
gen. Ich  verlasse  Sie  mit  der  Freude,  die 
ich  im  Herzen  für  dieses  herrliche  Evan- 
gelium verspüre,  und  mit  meiner  Liebe 
für  Sie  alle.  Im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  D 
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Das  Motto,  nach  dem 

die  Frauenhilfs  Vereinigung 

handeln  soll 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Von  Anfang  an  haben  das  Dienen,  der  Glaube  und  die  Opferbereitschaft 
der  treuen  Frauen  in  der  Kirche  einen  großen  Teil  der  Stärke  der  Kirche 
ausgemacht. 


alles  Geistige,  Liebenswerte  und  Schöne 
ist  Teil  Ihres  göttlichen  Wesens.  Sie 
machen  das  Leben  für  jeden  von  uns 
so  viel  angenehmer  und  lebenswerter. 

Vor  einem  Jahr  hat  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  im  Namen  der  Ersten  Präsident- 
schaft und  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  in  dieser  Versammlung  die  Pro- 
klamation „Die  Familie  -  eine  Proklama- 
tion an  die  Welt"  verlesen.  Da  Sie,  die 
Mütter,  das  Herz  und  die  Seele  der  Fami- 
lie sind,  war  es  angebracht,  sie  zuerst  in 
der  allgemeinen  FHV- Versammlung  zu 
verlesen. 

Ich  schätze  den  Einfluß  und  die  Errun- 
genschaften der  FHV  sehr.  Sie  ist  die 
größte  Frauenorganisation  der  Welt.  Es  ist 
ein  besonderer  Vorzug  für  Sie,  zu  dieser 
wunderbaren  Organisation  zu  gehören. 
Ich  bin  durch  die  FHV  schon  reich  geseg- 
net worden.  Meine  Urgroßmutter  war 
dreiunddreißig  Jahre  Gemeinde-FHV- 
Leiterin.  Meine  Frau  war  sowohl  Pfahl- 
FHV-Leiterin  als  auch  Gemeinde-FHV- 
Leiterin.  Unsere  älteste  Tochter  dient 
derzeit  als  Gemeinde-FHV-Leiterin.  Eine 
unserer  Schwiegertöchter  ist  Pfahl-FHV- 
Leiterin.  Meine  Frau  besucht  seit  jeher 
treu  die  FHV,  und  in  all  den  Jahren  ist  un- 
sere Familie  mit  einer  größeren  geistigen 
Gesinnung  und  größerem  Frieden  geseg- 
net worden.  Dadurch,  daß  sie  dort  geistig 
gestärkt  wird,  läuft  alles  reibungsloser. 
Ich  denke,  ich  kenne  mich  sehr  gut  aus, 
was  den  Nutzen  der  FHV  betrifft. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  von  die- 
ser Vereinigung  gesprochen  und  dabei 
die  Worte  des  Erretters  zitiert:  ^Voll- 
bringt die  Werke,  die  ihr  mich  vollbringen 
seht.'  Das  ist  das  Motto,  nach  dem  die 
Vereinigung  handeln  soll."1 

Die  Werke  des  Erretters  zu  vollbringen 
schließt  für  die  Töchter  Gottes  natürlich 
nicht  den  Gebrauch  der  Schlüsselgewalt 
und  der  Vollmacht  des  Priestertums  mit 
ein.  Aber  es  schließt  mit  ein,  daß  man 


Meine  lieben  Schwestern,  es 
stimmt  mich  demütig,  daß  ich 
heute  Abend  bei  Ihnen  sein 
darf.  Es  ist  eine  besondere  Ehre  für  uns, 
daß  sowohl  Präsident  Hinckley  als  auch 
Präsident  Monson  hier  anwesend  sind. 
Ich  bin  dankbar  für  das  schöne  Gebet  von 
Schwester  Silver  und  für  den  Gesang  die- 
ses außergewöhnlichen  Chors.  Ihr  Ge- 
sang war  sehr  erbauend.  Jede  von  Ihnen 
strahlt  Glauben  und  Güte  aus.  Die  An- 
sprachen von  Schwester  Aileen  Clyde, 
Schwester  Chieko  Okazaki  und  Schwe- 
ster Elaine  Jack  über  Glauben,  Hoffnung 
und  Nächstenliebe  waren  sehr  inspirie- 
rend. 

Ich  möchte  Ihnen  allen,  unseren  wun- 
derbaren Schwestern,  jung  und  alt,  meine 
tiefe  Bewunderung  und  Dankbarkeit  be- 
kunden. Ich  danke  Ihnen  für  Ihren  Glau- 
ben und  Ihre  Opferbereitschaft.  Ich  danke 
Ihnen  für  Ihr  rechtschaffenes  Beispiel.  Es 
ist  wunderbar  zu  beobachten,  wie  Sie  mit 
den  vielen  Herausforderungen  fertig  wer- 
den, mit  denen  Sie  konfrontiert  werden. 
Ihre   gottgegebene   Empfänglichkeit   für 


durch  sein  Zeugnis  und  sein  Beispiel  den 
Glauben  stärkt.  Es  schließt  mit  ein,  daß 
man  die  Lehren  der  Errettung  lehrt.  Es 
schließt  mit  ein,  daß  man  dem  Beispiel 
des  Erretters  folgt,  indem  man  allen  Men- 
schen Liebe  entgegenbringt.  Es  schließt 
mit  ein,  daß  man  seinen  Mitmenschen 
dient,  denn  als  die  FHV  gegründet 
wurde,  sagte  der  Prophet  Joseph  Smith: 
„Die  Vereinigung  sei  von  Nächstenliebe 
geprägt  und  entspreche  der  Wesensart 
der  Frauen;  für  sie  sei  es  etwas  Natürli- 
ches, Nächstenliebe  und  Mildtätigkeit  zu 
empfinden."2  „Laßt  vielmehr  euer  Vor- 
bild an  Unschuld,  Freundlichkeit  und  Zu- 
neigung wirksam  werden;  . . .  nicht  Streit 
und  Auseinandersetzung,  auch  nicht  Wi- 
derspruch und  Zank,  sondern  Sanftmut, 
Liebe  und  Reinheit  -  das  ist  es,  was  euch 
in  den  Augen  aller  guten  Männer  groß 
machen  wird."3 

Dieser  Auftrag  an  die  Frauen  der  Kirche 
birgt  auch  eine  Verheißung  in  sich.  Der 
Prophet  Joseph  hat  gesagt:  „Wenn  ihr  die- 
sen Grundsätzen  gemäß  lebt,  so  wird 
euer  Lohn  im  celestialen  Reich  fürwahr 
groß  und  herrlich  sein!  Wenn  ihr  so  lebt, 
wie  es  euer  verbürgtes  Recht  ist,  wird 
nichts  die  Engel  daran  hindern  können, 
sich  zu  euch  zu  gesellen."4 

Ihre  Gabe,  zu  hegen  und  zu  pflegen,  die 
Gott  Ihnen  verliehen  hat,  ist  noch  nie 
dringender  gebraucht  worden.  Dies  ist 
eine  einzigartige  Gabe  der  Frauen.  Ein 
Mann  ist  mit  diesen  Gaben  nicht  so  reich- 
lich ausgestattet.  Der  höchste  Ausdruck 
dieser  Gabe  ist  die  Mutterschaft,  aber  sie 
wird  auch  sonst  auf  vielerlei  Weise  offen- 
bar. Ein  Beispiel  ist  die  weibliche  Intui- 
tion. Eine  unserer  treuen  Gemeinde-FHV- 
Leiterinnen  hat  erzählt,  wie  sie  einmal 
eine  Eingebung  hatte: 

Während  ich  die  Versammlungen  be- 
suchte, hatte  ich  das  dringende  Gefühl, 
ich  solle  bei  einer  weniger  aktiven  Schwe- 
ster meiner  Gemeinde  vorbeischauen. 
Mein  erster  Gedanke  war:  „Ich  habe  die 
Leitung;  ich  kann  nicht  gehen."  Aber 
dann  dachte  ich:  „Was  würde  Christus 
tun?"  Natürlich  hätte  er  die  Versamm- 
lung verlassen  und  wäre  zu  seinem  verlo- 
renen Schaf  gegangen.  Also  ging  ich.  Als 
ich  bei  der  Schwester  eintraf,  sagte  ich  zu 
ihr:  „Ich  weiß  nicht,  warum  ich  hier  bin, 
aber  geht  es  Ihnen  gut?"  Sie  sagte,  es  gehe 
ihr  gut.  Aber  ich  blieb  hartnäckig.  Wenn 
der  Herr  mich  hergeschickt  hatte,  konnte 
ich  ja  nicht  einfach  wieder  gehen. 

Sie  bat  mich  herein,  und  ich  erfuhr  an 
diesem  Ostersonntag,  daß  ihr  Mann  sie 
Anfang  der  Woche  verlassen  hatte.  Ihre 
Kinder  fingen  an  zu  fragen,  wo  ihr  Vater 
sei.  Und  sie  hatte  zum  ersten  Mal  seit  lan- 
ger Zeit  um  Hilfe  gebetet.  Es  gelang  uns 
dann,  ihre  Familie  einzubeziehen,  und 
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unser  Bischof  und  sein  Ratgeber  kamen 
und  halfen,  die  Krise  zu  überwinden,  so 
daß  die  Familie  wieder  zusammenkam. 

Dieses  Erlebnis  hat  mich  gelehrt,  wie 
wichtig  es  ist,  auf  den  Geist  zu  hören  und 
den  Eingebungen,  die  man  erhält,  Folge 
zu  leisten.  Ich  habe  aus  der  Erfahrung, 
daß  ich  „die  neunundneunzig"  Schafe 
zurückgelassen  und  „das  verirrte"  ge- 
sucht habe,  viel  gelernt.5 

Wie  kann  eine  treue  Schwester  in  der 
Kirche  das  Gefühl  haben,  sie  sei  unwich- 
tig, wenn  sie  doch  die  Werke  vollbringen 
soll,  die  der  Erretter  vollbracht  hat?  Dazu 
gehört,  daß  man  sich  selbst  vergißt  und 
seinen  Mitmenschen  dient. 

Eine  Freundin  von  uns,  die  allein  lebt, 
brach  sich  einmal  die  Schulter  und 
brauchte  Hilfe.  Die  Nachricht  verbreitete 
sich  rasch  in  ihrer  Gemeinde,  und  die  Ge- 
meindemitglieder brachten  ihr  so  viel  Es- 
sen, daß  sie  ihnen  Einhalt  gebieten  mußte, 
weil  ihr  Kühlschrank  bereits  überquoll. 
Eine  Schwester,  die  fast  blind  war,  trug 
ein  Tablett  mit  heißem  Essen  über  eine 
vielbefahrene  Straße.  Eine  andere  Schwe- 
ster bot  ihr  an,  ihr  beim  Putzen  zu  helfen. 
Als  sie  sah,  daß  unsere  Freundin  zögerte, 
entgegnete  sie:  „Wie  kann  ich  dir  denn 
sonst  zeigen,  daß  ich  dich  lieb  habe?" 
Eine  weitere  Schwester,  die  beim  Einkau- 
fen half,  sah,  daß  der  Unfall  unserer 
Freundin  auch  eine  gute  Seite  hatte,  und 
wies  sie  darauf  hin:  „Wir  sind  uns  da- 
durch wieder  nähergekommen!"  Alle 
diese  Schwestern  hatten  die  richtige  Vor- 
stellung von  dem  Werk,  das  der  Erretter 
für  sie  im  Sinn  hatte. 

Von  Anfang  an  haben  das  Dienen,  der 
Glaube  und  die  Opferbereitschaft  der 
treuen  Frauen  in  der  Kirche  einen  großen 
Teil  der  Stärke  der  Kirche  ausgemacht. 
Als  die  edlen  Töchter  Gottes  haben  die 


Schwestern  all  die  Jahre  hindurch  fest 
und  treu  im  Glauben  gestanden.  Die  Mut- 
ter meiner  Frau,  Elizabeth  Hamilton 
Wright,  hatte  sieben  Kinder  und  war  mit 
dem  achten  Kind  schwanger,  als  ihr 
Mann  auf  Mission  berufen  wurde.  Sie 
mußte  allein  für  die  Familie  sorgen  und, 
mit  der  Hilfe  eines  Lohnarbeiters,  dafür 
sorgen,  daß  die  sechzehn  Kühe  jeden  Tag 
gemolken  wurden,  daß  im  Garten 
Gemüse  angebaut  und  geerntet  wurde, 
daß  die  Beeren  gepflückt  wurden  und  die 
Kinder  versorgt  waren.  Sie  war  eine  Frau 
mit  tiefem  Glauben,  die  den  Herrn  liebte. 
Ihr  Leben  lang  wankte  ihr  Glaube  nicht. 
Er  gab  ihr  die  Kraft,  das  Werk  zu  vollbrin- 
gen, das  der  Erretter  ihr  aufgetragen 
hatte,  und  selbst  in  Abwesenheit  ihres 
Ehemannes  den  Bedürfnissen  ihrer  wach- 
senden Familie  gerecht  zu  werden. 

Schwestern,  Ihr  Rat  und  Ihre  Gedanken 
werden  in  der  Kirche  gebraucht.  Schon 
seit  vielen  Jahren  darf  ich  mit  Schwester 
Elaine  Jack  die  Sitzungen  des  Wohlfahrts- 
führungskomitees  besuchen.  Ich  bin  froh, 
daß  an  den  Sitzungen  des  Wohlfahrtsko- 
mitees der  Kirche  auch  Schwester  Chieko 
Okazaki  und  Schwester  Aileen  Clyde  teil- 
nehmen und  sich  einbringen.  Ihre  Weis- 
heit ist  groß,  und  was  sie  zu  sagen  haben, 
ist  wesentlich.  Ihre  Ideen  und  Gedanken 
werden  dringend  gebraucht  und  sehr  ge- 
schätzt. 

Sie,  die  Schwestern,  die  in  den  Ratsver- 
sammlungen in  der  Gemeinde  oder  im 
Pfahl  sitzen,  müssen  wissen,  daß  Sie  das 
Recht  haben,  dort  Ihre  besondere  Weis- 
heit und  Erfahrung  einzubringen.  Wenn 
dann  der  Bischof  oder  der  Pfahlpräsident 
eine  Entscheidung  trifft,  werden  alle  sie 
unterstützen  wollen. 

Sie  werden  viel  mehr  geschätzt,  als 
Ihnen  bewußt  ist.   Wir  sind   uns  Ihrer 


vielen  Schwierigkeiten  bewußt,  die  in 
dieser  unruhigen  Welt  oft  überwältigend 
und  ermüdend  sind.  Jede  von  Ihnen  steht 
vor  den  verschiedensten  Herausforde- 
rungen. Es  ist  gewöhnlich  schwer,  mit 
dem  auszukommen,  was  man  einnimmt. 
Manche  Schwestern  ringen  mit  gesund- 
heitlichen Problemen.  Manchen  ergeht  es 
geistig  nicht  immer  wohl.  Anderen 
machen  Alter  oder  Krankheit  zu  schaffen. 
Die  Mütter  unter  Ihnen  stehen  vor  enor- 
men Herausforderungen;  Sie  müssen  den 
Bedürfnissen  der  unterschiedlichen  Per- 
sönlichkeiten in  ihrer  Familie  gerecht 
werden.  Das  gilt  vor  allem  für  allein- 
stehende Mütter.  Manche  leiden,  weil 
Kinder  oder  Enkel  vom  Weg  abgekom- 
men sind.  Andere  sorgen  für  jemand  in 
der  Familie,  der  behindert  ist.  Andere 
trauern,  weil  ein  geliebter  Angehöriger 
gestorben  ist.  Manche  sind  sehr  einsam. 
Und  inmitten  all  dessen  versuchen  subtile 
Stimmen  unaufhörlich,  Sie  von  Ihrer  gött- 
lichen Bestimmung  abzubringen. 

Trotzdem  erhalten  Frauen  größere 
Segnungen  als  je  zuvor.  Im  Lauf  meines 
Lebens  ist  die  Plackerei,  für  den  Haushalt 
und  die  Kinder  zu  sorgen,  um  einiges 
vermindert  worden.  Ich  erinnere  mich  an 
das  alte  Waschbrett  auf  dem  meine  Groß- 
mutter von  Hand  die  Wäsche  schrubbte. 
Das  Essen  kochte  sie  im  Sommer  wie  im 
Winter  auf  einem  Holzofen.  Ich  erinnere 
mich,  wie  unsere  kleine  Stadt  dann  Strom 
erhielt  und  welche  wunderbaren  Vorteile 
das  mit  sich  brachte.  Noch  nie  hatten  die 
Frauen  mehr  Möglichkeiten,  sich  zu  bil- 
den und  zu  reisen.  Aber  im  ewigen  Plan 
ist  Ihre  Aufgabe  unendlich  viel  wichtiger, 
und  sie  bringt  die  Verheißung  geistiger 
Segnungen  mit  sich,  die  größer  sind  als 
diese  zeitlichen  Vorteile. 

Ein  Teil  der  schwierigen  Aufgabe  liegt 
für  uns  darin,  jeden  Tag  treu  nach  den 
ewigen  Grundsätzen  zu  leben.  Eine  der 
Schwestern,  deren  Bekanntschaft  ich 
machen  durfte,  hat  folgendes  gesagt: 

„Die  Sonntage  waren  schwierig,  als 
meine  Kinder  klein  waren  -  alle  bereit  zu 
machen  und  sie  dann  dazu  zu  bringen, 
während  der  dreistündigen  Versammlun- 
gen stillzusitzen.  Sie  wurden  oft  müde 
und  hungrig  oder  langweilten  sich  sogar, 
weil  die  Versammlungen  auf  das  Niveau 
der  Erwachsenen  ausgerichtet  waren. 
Manchmal  fragte  ich  mich,  ob  es  die 
ganze  Mühe  wert  sei.  Ich  fühlte  mich 
selten  geistig  erbaut,  weil  ich  mich  so 
anstrengte,  meinen  Kindern  zu  helfen, 
andächtig  zu  sein. 

Wenn  ich  jetzt  zurückblicke,  kann  ich 
sehen,  daß  diese  frühen  Erfahrungen  in 
der  Kirche  für  meine  Kinder  wahrhaftig 
der  Beginn  einer  sicheren  Grundlage 
waren,  auf  die  sie  weiter  bauen  konnten. 
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Weil  sie  jede  Woche  dort  waren,  lernten 
sie  allmählich,  wie  wichtig  das  Abend- 
mahl ist;  sie  lernten,  zuzuhören,  andäch- 
tig zu  sein,  die  guten  Gefühle  des  Geistes 
zu  erkennen,  und  ihr  Zeugnis  begann  zu 
gedeihen.  Ich  habe  erkannt,  daß  es  für  uns 
eine  einzigartige  und  kostbare  Zeit  ist, 
wenn  unsere  Kinder  klein  sind  und  un- 
sere Führung  brauchen.  Jetzt,  wo  meine 
Kinder  erwachsen  sind,  sehe  ich  ganz 
deutlich,  daß  meine  ständigen,  wieder- 
holten Bemühungen  sich  gelohnt  haben.6 

Damit  jede  Schwester  die  Herausforde- 
rungen der  Ewigkeit  Tag  für  Tag  meistern 
kann,  stärkt  sie  sich,  indem  sie  durch  das 
Beten  täglich  mit  dem  himmlischen  Vater 
spricht.  Das  Schriftstudium  hat  den  Vor- 
teil, daß  es  uns  in  geistiger  Hinsicht  Mut 
macht.  Der  Besuch  der  Abendmahlsver- 
sammlung, wo  wir  die  heiligen  Symbole 
zu  uns  nehmen  und  unsere  Bündnisse 
erneuern,  ist  Woche  für  Woche  eine 
Quelle  der  Kraft. 

Die  Schwestern,  die  bemüht  sind,  mit 
den  unzähligen  Herausforderungen  un- 
serer schwierigen  Zeit  fertig  zu  werden, 
können  mehr  als  je  zuvor  von  der  Schwe- 
sternschaft der  Kirche  profitieren.  Die 
Worte  von  Schwester  Lucy  Mack  Smith  in 
einer  der  ersten  Versammlungen  der  FHV 
sind  heute  genauso  gültig  wie  damals.  Sie 
sagte:  „Wir  müssen  einander  wertschät- 
zen, über  einander  wachen,  einander  trö- 
sten und  Unterweisung  erhalten,  damit 
wir  uns  einmal  alle  gemeinsam  im  Him- 
mel niedersetzen  können."7 

Drei  Schwestern,  die  auf  einer  Insel  bei 
Tavira  in  Portugal  wohnen,  sind  so  sehr 
darauf  bedacht,  die  Versammlungen  der 
Kirche  zu  besuchen,  daß  sie  jeden  Sonn- 
tag zu  Fuß  einen  knappen  Kilometer  zu 
einem  Wasserlauf  gehen,  sich  hinüberru- 
dern lassen  und  dann  noch  einmal  acht 
Kilometer  bis  zum  Gemeindehaus  zu  Fuß 
zurücklegen.  Schwester  Pereira  ist  62, 
Schwester  Neves  ist  73,  und  Schwester 
Jesus  ist  84.  Diese  Schwestern  kommen  je- 
den Tag  zusammen,  um  in  den  heiligen 
Schriften  zu  lesen  und  einander  geistig  zu 
stärken.8 

Zeugnis  zu  geben  nützt  sowohl  demje- 
nigen, der  Zeugnis  gibt,  als  auch  demjeni- 
gen, der  zuhört.  Der  regelmäßige  Besuch 
des  Tempels  hilft  uns,  alle  Herausforde- 
rungen zu  meistern.  Berufungen  von 
Priestertumsführern  und  Aufträge  als 
Besuchslehrerin  von  der  FHV-Leiterin  an- 
zunehmen führt  zu  großartigen  und  stär- 
kenden Erfahrungen.  Wenn  Sie  persön- 
lich und  als  Gruppe  Dienst  am  Nächsten 
leisten,  treten  Ihre  eigenen  Probleme  in 
den  Hintergrund,  und  Sie  vollbringen  die 
Werke,  die  der  Erretter  vollbracht  hat. 

Kürzlich  traf  ich  mich  mit  einer  Familie, 
die    durch    einen    unglücklichen    Auto- 


unfall einen  geliebten  Sohn  verloren 
hatte.  Sie  fragten  sich,  wann  der  tröstende 
Einfluß  des  Heiligen  Geistes  sie  einhüllen 
würde,  um  ihnen  Kraft  zu  geben.  Ich  gab 
ihnen  den  Rat,  daß  sie,  wenn  sie  bereit 
waren,  dem  Herrn  zu  sagen:  „Dein  Wille 
geschehe",  den  inneren  Frieden  ver- 
spüren würden,  den  der  Erretter  ver- 
heißen hat.  Sich  bereitwillig  dem  Vater 
unterordnen,  ist  genau  das,  was  der  Er- 
retter im  Garten  Getsemani  in  beispiel- 
hafter Weise  getan  hat. 

Schwestern,  wir  leben  in  der  großartig- 
sten Zeit  der  Geschichte  der  Kirche.  Ihre 
Möglichkeiten,  zu  dienen  und  anderen 
ein  Segen  zu  sein,  sind  grenzenlos.  Sie 
haben  noch  nie  mehr  für  das  Werk 
Gottes  geleistet.  Wir  brauchen  Ihre  ein- 
zigartigen und  besonderen  Leistungen 
dringend,  um  unsere  Familien  zu  stärken, 
unsere  Kinder  und  Jugendlichen  zu 
unterweisen  und  unseren  Mitmenschen 
zu  helfen.  Ihr  rechtschaffenes  Beispiel 
ist  für  den  Fortschritt  des  Reiches  Gottes 
unentbehrlich. 


Meine  lieben  Schwestern,  möge  Gott 
jede  von  Ihnen  für  alles,  was  Sie  sind,  und 
alles,  was  Sie  tun,  segnen.  Möge  sein 
Friede  mit  Ihnen  sein.  Ich  bezeuge,  daß 
wir  alle  im  heiligen  Werk  Gottes  tätig 
sind.  Daß  dies  so  ist,  können  wir  nicht 
leugnen,  wenn  wir  sehen,  wie  es  sich  über 
die  ganze  Welt  ausbreitet.  Ich  liebe  den 
Herrn,  und  es  stimmt  mich  demütig,  mit 
Ihnen  in  diesem  heiligen  Werk  tätig  zu 
sein.  Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  D 
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daß  die  Propheten,  die  nach  dem  Prophe- 
ten Joseph  Smith  berufen  worden  sind, 
alle  von  Gott  berufen  waren. 


Sie  haben 

zu  uns  gesprochen 


Eider  Henry  B.  Eyring 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Ein  Zeugnis  ist  der  schlichte  Ausdruck 
dessen,  was  wir  empfinden.  . . .  Vielleicht 
sind  wir  darum  manchmal  vom  Zeugnis 
eines  Kindes  so  bewegt,  und  vielleicht 
weckt  deshalb  unsere  Vorbereitung  mit 
Fasten  und  Beten  in  uns  kindliche  Ge- 
fühle. 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Sie  und  ich,  wir  wissen,  daß  Gott  lebt. 
. . .  Wir  wissen,  daß  Jesus  unser  Erlöser 
ist,  der  an  der  Spitze  dieser  Kirche 
steht,  die  seinen  Namen  trägt.  Wir  wis- 
sen, daß  Joseph  Smith  ein  Prophet  war 
und  . . .  ist. 


Präsident  James  E.Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Wir  müssen  alle  wissen,  was  es  heißt, 
ehrlich  zu  sein.  Zur  Ehrlichkeit  gehört 
mehr,  als  nicht  zu  lügen,  nämlich  daß 
man  die  Wahrheit  sagt,  nach  der  Wahrheit 
lebt  und  die  Wahrheit  liebt. 


Eider  Joe  J.  Christensen 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 

Vielleicht  habt  ihr  gemeint,  . . .  kleine 
Gefälligkeiten  bewirkten  gar  nichts,  aber 
wie  Alma  gesagt  hat:  „Durch  Kleines 
und  Einfaches  wird  Großes  zustande  ge- 
bracht." (Alma  37:6.) 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Hin  und  wieder  wird  gefragt:  „Wenn 
Jesus  heute  erschiene  -  was  würdest  du 
ihn  fragen?"  Darauf  antworte  ich  immer: 
„Nicht  ein  einziges  Wort.  Ich  würde  ihm 
zuhören." 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Himmlische  Boten  und  Offenbarungen 
halfen  dem  Propheten  Joseph  Smith,  die- 
ses große  Werk  in  Angriff  zu  nehmen,  das 
wir  der  ganzen  Welt  verkünden  und  von 
dem  ich  weiß,  daß  es  wahr  ist.  Ich  weiß, 


Eider  Quentin  L.Cook 

von  den  Siebzigern 

Freude  kommt,  wenn  wir  den  Geist  mit 
uns  haben  (siehe  Alma  22:15).  Wenn  wir 
den  Geist  mit  uns  haben,  freuen  wir  uns 
über  das,  was  der  Erretter  für  uns  getan 
hat.  D 
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NACHRICHTEN  DER  KIRCHE 


Zehn  Mitglieder  der  Siebziger- 
kollegien wurden  entlassen, 
und  die  Präsidentschaft  der  Jun- 
gen Männer  wurde  umgebildet.  Dies 
wurde  in  der  Samstagnachmittagver- 
sammlung der  166.  Herbst-Generalkon- 
ferenz bestätigt. 


Eider  Earl  C.  Tingey  wurde  als  Mit- 
glied der  Präsidentschaft  der  Siebziger 
bestätigt.  Er  nimmt  die  Stelle  von  Eider 
Carlos  E.  Asay  ein,  der  anläßlich  der 
Konferenz  emeritiert  wurde. 

Eider  Asay,  der  zur  Zeit  als  Präsi- 
dent    des     Salt-Lake-Tempels     dient, 

hat  20  Jahre  im 
Ersten  Siebziger- 
kollegium gedient. 
Er  war  am  3.  April 
1976  als  Siebziger 
bestätigt  worden. 
Er  hat  zweimal 
in  der  Präsident- 
schaft des  Er- 
sten Siebzigerkol- 
legiums gedient, 
und  zwar  von 
1980  bis  1986  und 
von  1989  bis  1996, 


insgesamt  13  Jahre.  Aus  dem  Zwei- 
ten Siebzigerkollegium  wurden  nach 
über  fünfjähriger  Dienstzeit  die  folgen- 
den entlassen:  W.  Mack  Lawrence,  Ru- 
lon  G.  Craven,  Joseph  C.  Muren,  Graham 
W.  Doxey,  Jorge  A.  Rojas,  Julio  E.  Dävila, 
In  Sang  Han,  Stephen  D.  Nadauld  und 
Sam  K.  Shimabukuro. 

Eider  Lawrence,  der  aus  Utah 
stammt,  war  zuletzt  Erster  Ratgeber 
in  der  Sonntagsschulpräsidentschaft. 
Eider  Craven,  der  auch  aus  Utah 
stammt,  war  zuletzt  Zweiter  Ratgeber 
in  der  Präsidentschaft  des  Gebiets 
Asien.  Eider  Muren,  der  in  Kalifornien 
geboren  und  aufgewachsen  ist,  war  zu- 
letzt Präsident  des  Gebiets  Zentralame- 
rika. Eider  Doxey,  der  aus  Utah  stammt, 
war  zuletzt  Präsident  des  Gebiets  Eu- 
ropa Nord.  Eider  Rojas,  der  aus  Mexiko 
stammt,  zwar  zuletzt  Zweiter  Ratgeber 


Eider  Carlos  E.  Asay 


Eider  Rulon 


Eider  Julio  E.  Dävila 


Eider  Graham  W.  Doxey 


Eider  In  Sang  Han 


Eider  W.  Mack  Lawrence 


Eider  Joseph  C.  Muren 


Eider  Stephen  D.  Nadauld 


Eider  Sam  K.  Shimabukuro 
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in  der  Präsidentschaft  des  Gebiets  Zen- 
tralamerika. Eider  Dävila,  der  aus  Ko- 
lumbien stammt,  war  zuletzt  Erster 
Ratgeber  in  der  Präsidentschaft  des  Ge- 
biets Südamerika  Nord.  Eider  Han,  ein 
Koreaner,  diente  zuletzt  als  Stellver- 
treter des  Geschäftsführenden  Direk- 
tors des  Correlation  Department.  Eider 
Han  ist  berufen  worden,  als  Präsident 


des  Seoul-Korea-Tempels  zu  dienen. 
Eider  Nadauld,  der  in  Idaho  geboren 
und  aufgewachsen  ist,  hat  zuletzt  als 
Präsident  des  Gebiets  Nordamerika  Süd- 
ost gedient.  Und  Eider  Shimabukuro, 
der  in  Hawaii  geboren  ist,  war  zuletzt 
Erster  Ratgeber  im  Gebiet  Asien  Nord. 

Eider  Nadauld  wurde  auch  als  Erster 
Ratgeber  von  Eider  Jack  H  Goaslind  in 


der  Präsidentschaft  der  Jungen  Männer 
entlassen.  Eider  Vaughn  J  Featherstone, 
der  als  Zweiter  Ratgeber  in  der  Präsi- 
dentschaft der  Jungen  Männer  gedient 
hatte,  wurde  als  Erster  Ratgeber  be- 
stätigt, und  Eider  F.  David  Stanley,  ein 
Mitglied  des  Zweiten  Siebzigerkollegi- 
ums, wurde  als  Zweiter  Ratgeber  be- 
stätigt. 
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Mose  und  die  kupferne  Schlange,  Gemälde  von  Judith  Mehr 

„Und  wie  Mose  die  Schlange  in  der  Wüste  erhöht  hat,"  bezeugte  der  Erretter,  „so  muß  der  Menschensohn  erhöht  werden; 
damit  jeder,  der  (an  ihn)  glaubt,  in  ihm  das  ewige  Leben  hat."  (Johannes  3,14,15;  siehe  Numeri  21:9.) 


Der  gute  Hirte  ruft  nach  euch;  und  wenn  ihr  auf 
seine  Stimme  hören  wollt,  so  wird  er  euch 
in  seine  Herde  bringen,  und  ihr  seid  seine  Schafe. 
(Alma  5:60. 
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